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Einleitung. 

Den  wesentliclisteii ,  wichligsten,  aber  aucli  sclivvie- 

•  m  '  ' 

rigsteii  Thejl  der  p s y  chi  s  c  li en  Heilkunde  bildet 
jene  Lehre,  welche  die  s;  genannnten  .Seelenkrank¬ 
heiten  und  ihre  Heilart  befasset.  Kein  Zweig  der  ge- 
“«ammlen  Heilkunde  ist  mit  so  vielfachem  und  zuni 
Theil  undurchdringlichem  Dunkel  umhüllt,  als  eben 
jener,  welcher  der  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist. 

Sie  beschäftiget  sich  mit  den  innormalen  Verrich- 
j  lungen  eines  W esens ,  dessen  cigenthümliche  Natur 
für  uns  hienieden  unerforschlich  ist;  das  in  eben  dem 
Momente ,  wo  wir  es  zu  haschen  wähnen ,  wie  ein 
Luftgebilde  unserer  Beobachtung  entwischet;  von 
dessen  normalen  \  errichtungen  und  Verhältnissen  ' 
wir  nur  eine  höchst  unvollkommne  und  höchst  ober¬ 
flächliche  'Kenntnifs  haben. 

’  Die  Lehre  von  den  psychischen  Krankheiten  und 
j  ihrer  Heilart,  gleichwohl  nur  ein  Zweig  dei*  psychi¬ 
schen  Heilkunde,  stellet  eine  eigene,  für  sich  beste¬ 
hende  Doctrin  dar.  Sie  lassen  .sich  in  bestimmte  Klas¬ 
sen,  Gattungen  und  Species  abtheiim.  Die  irregulä- 
ren  psychischen  Phänomene  bilden  die  Hanptpartien 
in  dem  Gemälde  einer  jeden  eigenthümlichen  Form 
dieser  Krankheiten,  und  es  wird  bey  der  Klassifikation 
und  Schilderung  derselben  keine  Rücksicht  genommen 


auf  die  allenfalls  gleichseitig  vorhandenen  krankhaft 
len  Zustände  des  Organismus ;  sie  mögen  mit  dem 
psychischen  Leiden  in  wesentlicher  V  erbindung  ste- 
heil  oder  nicht.  —  Hebung  der  Unordnungen,  Män¬ 
gel  oder  Abweichungen  in  den  psychischen  Zuständen 
und  Verrichtungen  ist  das  Hauptziel  der  Heilmethode 
dieser  Ki  ankheiten. 

Die  ältesten  Urkunden  der  Völker  lehren,  dals 
schon  in  den  frühesten  Zeiten  psy  c bis  che  Krank¬ 
heiten  nicht  zu  den  seltenen  Erscheinungen  gehörten, 
und  dafs  man  auch  damals  schon  bedacht  war,  diesel¬ 
ben  auf  eine  wiewohl  höchst  einfache  Weise  zu 
heilen.  „Habe  ich  der  Unsinnigen  zu  wenig,  dafs 
„ihr  diesen  herhrächtet,  dafs  er  neben  mir  rasete?‘^ 
sagte  der' König  Achis,  als  man  ihm  den  David 
vorführte,  und  dieser  sich  rasend  stellte;  denn  er  kol- 

f 

lerte  unter  den  Händen  seiner  Führer,  und  stiefs  sich 
an  die' Thür  am  Thor,  und  sein  Geifer  flofs  ihm  in 
den  Bart  Durch  das  FTarfenspiel  Davids  er¬ 

quickte  sich  Saul,  es  ward  besser  mit  ihm,  und  der 
böse  Geist  wich  von  ihm  Die  Töchter  desPrÖtus, 
die  sich  in  Kühe  verwandelt  wähnten,  heilte  Me- 
lampus  durch  den  Gebrauch  des  Hellehorus, 
und  durch  den  Genufs  der  Milch  der  Ziegen,  die  eben 
von  diesem  Kraute  gegessen  hatten 

Bey  den  ältesten  Griechen  herrschte  nach  Mar¬ 
cellus  Sidetes  eine  Gemüthskrankheit  im  Monat 
Februar  epidemisch,  die  Xv^avt^goTiia  nannte. 
Die  davon  Befallenen  ahmten  die  Gebehrden  und  das 

'*)  1  Samuel.  21  K.  i3.  i4.  i5.  V.  ,  , 

^*)  1  vSamuel.  16.  K.  23.  V. 

Histoire  de  la  metleciiie  par  Daniel  le  Glejv,  u  la  Haye« 
J729. 
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Gesclirei  der  Wölfe  iiacli,  verliefsen  des  Naclils  ihre 
'W’^olin urige  11 ,  und  irrten  bis  zum  Anbruch  des  Tages 

I  unter  den  Gräbern  umher. 

Auch  den  allen  Römern  war  der  Wahnsinn  nicht 

1  0  •  • 

!  unbekannt.  Sie  legten  einen  hohen  Werth  auf  die 

j  Heilkräfte  des  Helleborus  gegen  dieses  üebel,  und 

I  die  beyden  Inseln  Anticyra,  wo  das  Kraut  in  grof- 
fer  Menge  wuchs ,  waren  bey  ihnen  sehr  berühmt, 

i' 

I  wie  aus  mehrern  Stellen  beym,  Horaz,  Plinius 
j  und  bey  andern  lateinischen  Klassikern  liervorgeht. 

II  Die  ersten  ,  \<^iewohl  höchst  oberilächliclien  ,  und 

i  gleichsam  abgerissenen  Bemerkungen  über  psychische 
Krankheiten  finden  sich  in  den  hippokratischen  Schrif- 
^  ten.  Ein  vorzügliches  Augenmerk  widmet  der  Vater 
i  der  Heilkunde  den  fieberhaften  Delirien.  Indessen 
war  sein  Scharfblick  auch  auf  das  chronische  Deli- 
i  rium  gerichtet.  In  dem  zweylen  Bnche  von  den  Krank- 
i  lieiten  bezeichnet  er  die  Melancholie  als  eine  eigen- 


lliiimliche  Krankheit,  und  empfiehlt  zu  ihrer  Hei¬ 
lung  Bäder  und  Abführungen  durch  Nieswurz 
Aufserdem  nimmt  er  noch  eine  Gattung  von  Irrseyu 
an ,  wozu  er  die  Manie ,  und  alle  die  übrigen  Arten 
des  Irrseyns  zu  rechnen  scheint.  Ueber  die  Zeichen^ 
lebre  und  Prognose  dieser  Kranklieiteii  findet  man  an 
niehrern  Stellen  seiner  Werke  3:nanche  vortrefiTiclie 
Bemerkungen.  In  Hinsicht  der  Ursaciien  weiset  er 
auf  die  Galle  und  den  Schleim  hin,  und  seine  Heil- 
jirincipien  beziehen  sich  blos  auf  die  Anwendung  ma¬ 
terieller  Mittel ,  welclie  hauptsächlich  in  Badern  und 
Ausleerungen  bestehen. 


*)  Hippocratis  Cox  opera ,  quae  extant.  Ex  interpxetatio.no  A* 
Foesii  recudi  curavit  J.  F.  Ficrer.  Tom.  3.  de  morbis  L.  2. 
C,  XXIX. 
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Cornelius  Celsus,  der  einige  Jahrhunderte 
riach  Hippocr  ates  lebte,  war  der  erste  Schriftstel¬ 
ler,  der  den  Versuch  machte,  die  psychischen  Krank¬ 
heiten  mit  Mangel  der  Vernunftfreiheil  zu  klassifici- 
ren,  und  für  jede  Gattung  die  Diagnostik,  und  beson¬ 
dere  therapeutische  Vorschriften  festzustellen.  Er 
begreifet  alle  Gattungen  dieser  Krankheiten  unter  der 
Benennung:  Insania,  ohne  die  Bedeutung  dieses 
"Wortes  zu  entwickeln^),  Mit  wenigen,  aber  tref¬ 
fenden  Zügen  entwirft  er  das  Bild  jeder  Gattung,  de¬ 
ren  er  drey  aufstellet;  nemlich,  die  akute  Manie, 

die  er  P  li  r  e  n  i  t  i  s  nennet ;  die  Melancholie  und 

\ 

jenen  AVahnsinn,  der  in  v  u’kehrten  Bildern  der  Ima¬ 
gination  oder  in  irrigen  Begrilfen  bestehet.  Für  jede 
Gattung  gibt  er  besondere  Heil  Vorschriften,  die  nicht 
allein  die  Anwendung  materieller  Mittel,  sondern 
auch,  und  das  vorzütjlich,  den  Gebrauch  psychischer 
bestimmen.  Seine  trelflichen  psychischen  Vorschrif¬ 
ten  ,  die  noch  in  unseren  Tagen  alle  ßerücksiclitigung 
verdienen,  verrathen  den  feinen  Beohachter  der  psy¬ 
chischen  Abweichungen,  und  für  seiu  Zeitalter  unge¬ 
wöhnliche  psychologische  Kenntnisse.  Den  ersten 
Entwurf  zu  einer  Nosologie  der  Geistes  -  und  Ge- 
müthskrankheiten  verdanken  wir  also  dem  Celsus. 
Noch  mehr  aber  gebühret  ihm  die  Ehre ,  ihn  als  den 
Begründer  her  psychischen  Heilmethode  bey  diesen 
Krankheiten  zu  nennen. 

Eine  treue,  aus  der  Natur  geschöpfte  Beschrei¬ 
bung  der  Melancholie  und  Manie  liefert  uns  Are- 
läus.  Umständlich  verbreitet  er  sich  über  die  Zei¬ 
chen  und  den  Verlauf  dieser  Krankheiten.  Auch  gibt 

*)  Aiirelli  Cornelii  Celsl  de  re  medica  Libri  octo,  L.  III. 

C.  XVUl.  De  tribus  insanlae  generibus. 
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enNacliricIit  über  eine  religiöse  Manie,  die  das  Eigene 
tliüniliche  hat,  dafs  sich  die  Kranken,  um  den  Göt¬ 
tern  zu  gefallen ,  allerhand  Verletzungen  beyhringen, 
und  ihren  Leib  auf  mancherley  Art  zerfleischen.  Mit 
Erfolg  wandte  man  gegen  dieses  Uebel  das  Spiel  der 
Flöte,  Zerstreuungen  und  auch  ernsthafte  Ermahnun¬ 
gen  an.  Uebrigens  folget  er  in  der  Behandlung  der 
Manie  und  Melancholie  dem  Hippokrates,  ohne  der 
psychischen  Heilart  besonders  zu  erwäjinen 

Mit  noch  gröfsefbr  Bestimmtheit  und  Umsicht, 
als  Ar  et  aus,  hat  Calius  Aurelianus  die  Manie 
und  Melancholie  bezeichnet.  Bey  der  Angabe  der 
Ursachen  nimmt  er  vorzüglich  auf  die  psychischen 
Veranlassungen  Rücksicht,  Er  legt  einen  hohen 
"Werth  auf  die  psychische  Behandlung,  die  er  um¬ 
ständlich  angibt,  und  ist  ein  feind  der  Zwangsmittel 
und  jeder  harten  Behandlung  der  Kranken 

Bey m  Oribasius  und  A  e t i u s  finden  wir  zu¬ 
erst  der  L  y  k  a  n  t  h  r  o  p  i  e  erwähnt.  Die  Beschreibung 
derselben  ist  bey  be^Men  Schriftstellern  übereinstim¬ 
mend,  und  nach  Aetius  ist  sie  aus  dem  Marcel¬ 
les  Sidetes  entlehnt,  der  zu  den  Zeiten  des  M. 
Anton  in  lebte.  Im  Uebrigen  liefern  sie  über  psy¬ 
chische  Krankheiten  nichts  weiter,  als  blofse  Kompi¬ 
lationen  aus  den  Werken  ihrer  Vorgänger. 

Eine  klare,  treue,  und  lür  sein  Zeitalter  höchst 
vollständige  Darstellung  der  Nosologie  und  Therapie 
der  Seelenkrankheiten  verdanken  wir  dem  Alexan¬ 
der  von  Tr  alles.  Unter  der  Benennung  Melan- 
cliolie  beschreibet  er  verschiedene  Gattungen  des  Irr- 
seyns,  und  den  Verlauf  derselben.  Mit  lebhaften 

*)  De  caussis  et  signis  acutorum  et  diuturnorrim  morborum. 

De  morbis  acutis  et  chronicis. 


Farben  xeiclinet  er  die  hervorstechenden  Phänomene,’ 
und  veranschaulichet  dieselben  durch  Aufstellung  ei¬ 
gener  Beobachtungen.  In  seinen  therapeutischen  Vor-*- 
Schriften  folget  er  dem  C  e  1  s  u s  und  C äi  l i u s  A  u r  e-« 

lianus^'und  begründet  seine  Lehre  über  psychische 

.  \ 

Heilmethode  mit  interessanten  Beyspieien  von  psy-* 
chischen  Kuren 

Die  Bahn,  welche  die  würdigen  zAlten  mit  so  vie-t 
lern  Glücke  als  Scharfsinn  eröffnet  und  bezeichnet 
hatten,  ward  bald  verlassen,  und  wenn  wir  den  Faden 
der  medicinischen  Literargeschichte  bis  in  das  sieben¬ 
zehnte  Jahrhundert  verfolgen,  so  finden  wir  in  Be¬ 
treff  der  psychischen  Krankheiten  eine  Lücke,  die 
durch  den  weiten  Raum  von  elf  Jahrhunderten  sich 
durchziehet,  und  die  um  so  unerklärbarer  ist,  da  doch 
die  übrigen  Fächer  der  Heil  Wissenschaft  mit  dem  Wie¬ 
deraufleben  der  Wissenschaften  so  viele  thälige  und 
geistreiche  Bearbeiter  fanden. 

Aber  auch  das,  was  wir  in  den  Werken  der  Aerzte 
aus  jenem  Zeitraum  bis  zur  letzten  Hälfte  (Jes  acht-* 
Zehenten  Jahrhunderts  über  unseren  Gegenstand  auf- 
gezeichnot  finden,  hat  für  den  psychischen  Arzt  we¬ 
nig  Interesse.  Ihre  Klassifikation  stellet  die  Manie 
und  Melancholie,  als  Hanptgattungen  dar,  die  sie  blofs 
auf  materiellem  Wege  zu  heilen  lehren ,  und  deren 
Sitz  sie  bald  in  der  Galle,  bald  in  dem  Schleim,  bald 
in  dem  Blute  suchen.  Die  Idee  einer  psychischen 
Behandlung  blieb  ihrer  Therapie  fremd,  und  es  ist 
dieses  um  so  unbegreiflicher,  da  sie  ihren  theoreti¬ 
schen  und  praktischen  Ansichten  doch  immer  die 
Meinungen  der  Alten  zum  Grunde  legten.  Indessen 
verdanken  wir  mehreren  Männern  ahs  jener  Periode 
Do  arte  medica.  Dib.  l. 


viele  ho clist  lehrreiche  Kranhengeschichteü ,  und  die 
Resultate  mehrerer  Sectioneii  der  Leichname  solcher 
Personen,  die  am  Wahnsinn  verstorben  waren. 

Eine  neue  Epoche  für  die  psychische  Heilkund« 
eröffnete  Lorry’s  Abhandlung  über  Melancholie 
Sie  weckte  die  Aerzle  aus  einem  langen  Schlummer, 
indem  sie  den  ersten  ernstlichen  Versuch  aufstellt, 
ein  noch  unbebauetes  Feld  zu  bearbeiten,  welches  in 
dem  weilen  Gebiete  der  Heilkunde  einen  so  weiten 
Raum  einniramt,  und  auf  die  Nothwendigkeit  einer 
W^isseiischaft  hinweiset  i  deren  Möglichkeit  sein  Zeit¬ 
alter  nicht  ahnete. 

0 

Lorry’s  Eey spiel  fand  bald  viele  Nachfolger, 

sowohl  unter  seinen  Landesleuten ,  als  auch  unter  den 
/ 

Deutschen  und  Engländern. 

Schon  die  letzten  Decennien  des  geschiedenen 
JahrhuTiderts  liefern  eine^  nicht  unbeträchtliche  An¬ 
zahl,  einzig  dem  Studium  der  psychischen  Anoma¬ 
lien  und  ihrer  Heilart  gewidmeter  Schriften,  worun¬ 
ter  folgende  allhier  eine  Erwähnung  verdienen : 

Th.  A  rnold  Observations  on  the  nature,kinds,  cau- 
ses  and  prevention  of  insanity,  lunacy,  or  mad- 
ness.  Leicester  1^782 -1786,  Deutsche  Uebersez- 
zung  von  1/C.  G.  Ackermann.  Leipzig  1784- 
1788* 

Perfect  selectcases  of  insanity.  Rochesler,  1787* 
Verdeutscht  von  Dr.  E.  F.  W.  Heine,  Hanno¬ 
ver,  i8o4. 

A.  Harper  Treatise  on  the  real  cause  and  eure  of 
insanity.  London,  .1789,  Deutsch,  1792. 

A*  C.  Lorry  de  melancholia  et  morbis  metancbolicls*  Par* 
ijfiö.  Uebersetzt  von  C«  A.  Wiehmann.  Frftnk,furt  und 
Leipzig  1770*  Ti 


lO 


Observations  on  maniaeal  disorders  by  W.  Par  ge-' 
ter.  London,  1792.  Deutsch,  Leipzig,  1793. 

J.  Haslam  Observations  on  insanity,  London  1798. 
Deutsch,  1800.  Es  erschien  1809.  in  London  von 
dem  Verfasser  eine  zweite  und  vermehrte  Auflage. 

D.  A.  Chrichton  Inquiry  into  the  iiature  and  ori¬ 
gine  of  mental  derangement.  London,  1798,  Aus 
dem  Englischen  übersetzt  mit  Anmerkungen  und 
Zusätzen  von  J.  C.  H  o  f  f  b  a  u  e  r.  Leipzig,  1810. 
Deila  pazzia  en  generale  e  in  specie,  trattato  raed. 
anat.  con  una  centuria  di  osservazioni  di  V.  Chia- 
rugi.  Firenze,  1794.  Deutsche  Uebersetzung. 
Leipzig,  1795, 

S.  F.  Dufour  sur  les  fonctions  et  les  nialadies  de 
rentendement  humain.  Uebersetzt  von  D.  E.  P 1  at- 
ner.  Leipzig,  1786. 

Der  philosophische  Arzt,  von  Weikard,  Dritter 
Band.  Leip  ig,  1782, 

Disseriaiio  de  methodo  cognoscendi  curandique  animi  ' 
morbos  stabilienda.  Auct.  J.  G.  Lang  er  mann. 
Jen.  1797* 

Johann  Ernst  Greding’s  sämmtliche  niedicini- 
sche  Schriften.  Herausgegeben  von  Carl  WiL 
heim  Gr e  ding.  Zwey  Theile.  Greiz,  1790. 

In  dem  Verfolge  dieser  Abhandlung  werden  die 
eigenthümlichen  Ansichten  und  Meinungen  der  be¬ 
nannten  Verfasser  gehörigen  Ortes  angeführt  und  ge- 
prüfet  werden.  Nur  so  viel  möge  hier  vorläufig  be¬ 
merkt  werden,  dafs  die  Bemühungen  jener  Männer 
der  psychischen  Fleilkunde  einen  reellen  Gewinn 
brachten ,  indem  sie  wichtige  Beyträge  und  einen 
Keichthura  von  Materialien  zur  ferneren  Bearbeitung 
liefern.  Die  Arbeiten  eines  Arnold,  Chrichton, 


C hi a r u g i  und  Langermann  haben  für  die  No¬ 
sologie  der  psychischen  Anomalien  einen  hohen 
Werth,  —  Einen  Schatz  von  wichtigen  Beobachtun¬ 
gen  enthalten  Perfect’s  Annalen;  sie  sind  um  so 
interessanter  ,  da  die  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
angewandte  Heilart  sich  fast  einzig  auf  die  somatische 
Behandlung  beziehet.  —  Die  Resultate  zahlreicher 
Leichenolfuungen,  welche  Has  1  am,  vorzüglich  aber 
G  re  ding  angestellt,  und  die  sie  ihren  Krankheits-. 
Geschichten  beygefüget  haben ,  sind  höchst  lehrreich, 
und  muntern  uns  auf,  dem  rühmlichen  Beyspiele  zu 
folgen,  indem  sie  uns  die  Ueberzeugung  geben ,  dafs 
die  innerliche  Untersuchung  der  Leichname  der  am 
Wahnsinn,  und  den  mit  ihm  verwandten  Krankhei¬ 
ten,  Verstorbenen,  zur  Gründlichkeit  und  Vollstän¬ 
digkeit  unserer  Nachforschungen  über  die  Natur  die¬ 
ser  Anomalien  absolut  nothwendig  sey. 

Mit  dem  Anfänge  des  neunzehnten  Jahrhundert» 
beginnt  für  die  psychische  Heilkunde  eine  neue ,  und 
höchst  wichtige  Epoche ,  welche  P  i  n  e  1  durch  seine 
Schrift ; 

Traite  medico-philosophique  sur  ralienation  men¬ 
tale  ,  ou  la  manie.  Paris  an  IX.  üehersefzt  mit 
Anmerkungen  von  M.  W^agu er.  Wien  iSof«. 
eröffnete  und  hegründete.  AVenn  auch  diese  Abhand¬ 
lung  nicht  in  Allem  den  Erwartungen  entspricht,  wel¬ 
che  das  Räsonnement  des  Verfassers  in  der  Einleitung 
'  bey  dem  Leser  rege  machet ;  w'enn  auch  seine  Lehr« 
in  Hinsicht  der  somatischen  Heilmethode  höchst  dürf- 
I  tig  und  unvollständig  ist:  so  hat  sie  doch  hey  allen  ih- 
j  ren  Mängeln  einen  hohen  und  wahrhaft  klassischea 
T  w  erth.  Sie  enthalt  einen  Reichthum  von  auserlese- 

'i 

neu  Beobachtungen,  die  ihr  Verfasser  in  einer  dei' 


grofsten  Irrenanstalten  sammelte,  welch©  er  mit  leben¬ 
digen  Farben  und  scharfen  Zügen  aufgezeichnet  hat; 
sie  bereichert  unsere  Kenntnisse  über  die  verschiede¬ 
nen  Arten  der  Manie  durch  eine  genaue  Beschreibung 
einer,  bisher  nicht  beachteten,  Species  derselben ;  sie 
beweiset*  die  Nothwendigkeit  der  psychischen  Behänd- 
lung  der  Geistes  -  und  Gemüths  -  Krankheiten  mit 
Gründen,  die  in  der  Erfahrung  nachgewiesen  wer¬ 
den,  und  liefert  eine  gründliche  und  anschauliche  Dar¬ 
stellung  der  wesentlichsten  Momente  dieser  Heilme¬ 
thode.  So  ist  Pinel  der  erste,  welcher  die  Idee  einer 
psychischen  Therapie,  worauf  Ce IsUs  zuerst  liln- 
wies,  mit  grofsem  Scharfsinn  entwickelte,  und  mit  so 
vielem  Glücke  realisirte. 

PineTs  Ideen  fanden  nicht  allein  in  seinem  \a- 
terlande,  sondern  auch  in  Deutschland  eine  geneigte 
Aufnahme  und  sorgsame  Pdege.  Vorzüglich  regte 
sich  unter  den  deutschen  Aerzten  und  Psychologen 
ein  lobenswürdiger  Eifer  und  ein  lebhaftes  Streben, 
ein  so  weites  und  Ödes  Feld  in  dem  grofsen  Gebiete 
der  Heilkiinde  zu  bebauen,  es  den  Fländen  roherEm- 
'pirie  zu  eiitreirsen,  und  eine  Lehre  durch  Aufstellung 
fester  Principien  zu  begründen,  die  das  Wohl  einer 
in  unseren  Tagen  so  grofsen  Anzahl  unglücklicher 
Bürger  lediglich  bezwecket;  eine  Lehre,  der  sogar  die 
Gestalt  einer  VTssenschaft  mangelte. 

Den  ersten,  und  zugleich  glücklichen  Versuch 
inachte  Reil  durch  seine  Schrift:  Rhapsodieen 
über  die  Anwendung  der  p  s  y  ch  is  ch  e  n  K  ur- 
methode  auf  Geisteszerrüttungen.  Halle, 
i8o3. ,  die  eine  Fülle  scharfsinnigeiTdeen  (welche  zwar 
nicht  immer  dem  blendenden  Glanze  entsjprechen,  den 
ihnen  die  feurige  Phantasie  des  Verfassers  lieh),  und 


einen  reichen  Stoff  zur  weiteren  Nachforschung  und 
Bearbeitung  liefert^  Seine  Ansichten  über  psychische 
Heilmethode,  die  er  noch  näher  zu  entwickeln  bemü¬ 
het  war  in  seinen:  Beyträ gen  zur  Beförderung 
einer  Kurmethode  auf  psychischem  W ege 
(welche  er  in  Verbindung  mitHoffbauer  heraus¬ 
gab,  wovon  zwey  Bände  erschienen  sind)  wurden  bald 
allgemein  anerkannt,  und  den  Untersuchungen  zura 
Grunde  gelegt,  welche  in  den  folgenden  Schriften 
enthalten  sind. 

.  Untersuchungen  über  die  Krankheiten  der  Seele  und 
die  A"er wandten  Zustände,  von  Johann  Chri¬ 
stoph  Hoftbauer.  Drey  Theile,  Halle  und  Han¬ 
nover,  1802.  i8o3.  1807.  ■ 

I  Archiv  für  Gemüths-  und  Nervenkrankheiten.  Her¬ 
ausgegeben  von  A.  W  i  n  k  e  1  m  a  n  n.  Berlin  i8o5. 

Die  Psychologie  in  ih»en  Hauptanwendungen  auf  die 
Rechtspflege,  von  Job.  Chrjstoph  Hoffbauer. 
Plalle  1808. 

Ueber  psychische  Heilmittel  und  Magnetismus,  von 
J.  D.  Brandis.  Kopenhagen,  i8i8. 

Versuch  einer  Pathologie  und  Therapie  der  Geistes¬ 
und  Gemüthskrankheiten,  Von  Alexander  Pia iii- 
dörf.  Heidelberg,  181  i. 

Dehrbuch  der  Störungen  des  Seelenlebens  oder  der 
Seelenstörungen  und  ihrer  Behandlung,  von  D.  F. 
C.  A.  Heinroth.  Zwey  Theile.  Leipzig,  i8i8. 

De,  voluntate  medici  medicamento  insaniae  hypothe- 
sis.  Auctore  J.  C.  A.  Heinroth.  Lips.  18 18. 
Nonnulla  de  quibusdam  remediis  ad  animi  morbos,  cu- 

S  randos  summo  cum  fructu  adhibendis.  Auctore 

i 

:  Joanne  Sandtmann«  Beroliui,  1817. 


Zeitsclirift  für  psychische  Aerzte.  Heransgegehen 
von  F r.  Nasse.  Jahrgang  1818.  1819.  Leipzig. 

Auch  den  Franzosen  und  Engländern  verdanken 
wir  seit  dem  Erscheinen  der  P  in  el  sehen  »Schrift  mans¬ 
che  Abhandlungen  über  psychische  Krankheiten,  die 
hier  eine  besondere  Erwähnung  fodern. 

Practical  observalions  on  insanity;  to  which  are  sub- 
joined  remarks  of  medical  jurisprudence  as  con¬ 
nected  wiih  diseased intellect,  by  Joseph  Mason 
Cox.  London,  1806.  Deutsche  üebersetznng,  nebst 
einem  Anhänge  von  Reil.  Halle,  1811.  • 

The  morbid  analomy  of  ihe  brain  in  Mania  and  Hy- 
drophobia ,  with  the  Pathology  of  these  two  disea¬ 
ses,  as  collected  from  the  papers  ofthe  late  An¬ 
drew  M  a  r  s  h  a  1  M.  D.  London,  1 8 15.  Ins  Deut¬ 
sche  übersetzt. 

J  . 

Observations  on  the  deranged  manifestations  of  the  ' 
mind ,  or  insanity ,  by  J.  G.  S  p  u  r  z  h  e  i  m.  Lon¬ 
don,  1M7. 

Diese  Schrift,  die  nach  ihrem  Verfasser  eigentlich  den 
Deutschen  angehört,  ist  durch  E.  v.  Emden  ver¬ 
deutscht.  Hamburg,  j8i8. 

Traite  analytique  de  la  Folie  et  des  moyens  de  la  gue- 
rir  par  J.  A  m  a  r  d.  Lyon  1807. 

Dictionnai^  des  Sciences  medicales.  Par  une  societe 
des  medecins  et  de  chirurgiens.  Tom.  XVI.  a 
Paris. 

F.  E.  F  ödere,  Traite  du  delire,  applique  ä  la  mede- 
cine,  ä  la  morale,  et  ä  la  legislation.  ä  Paris  1817. 

F.  H.  Anceaume  de  la  Melancolie.  ä  Paris  1818. 

Eine  sehr  umfassende  Literärgeschichte  der  psy¬ 
chischen  Heilkunde,  in  Bezug  auf  die  'Fheorie  und 
Technik  der  Seelenstörungen ,  liefert  Heinroth  in 
dem  ersten  Theil  seiner  oben  angeführten  Schrift.. 
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V-  Erste  Abtheilung. 

Von  den  psychischen  Krankheiten  und 
ihrer  Heilart  im  Allgemeinen. 


I 
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Erster  Abschnitt, 

BegriiF  der  psychisclien  Krankheiten  und  Klassi-' 

ficalioii  derselben,  • 

"  V  '  ■  ^ 

I 

Jene  Vermögen  und  Verriclitungen  in  demMenschen^ 
die  man  als  Eigenthum  der  Seele  betrachtet,  und  wel-  ' 
che  man  zum  Unterschiede  von  den  Vermögen  und 
Verrichtungen  des  Körpers  Seelenvermögen ,  Seelen-« 
Verrichtungen,  nennet,  haben,  so  wie  die  körperlichen, 
einen  gewissen  Normalzustand,  sowohl  im  Verhältnife 
gegen  einander,  als  auch  einzeln  an  und  für  sich  be¬ 
trachtet.  Einem  jeden  dieser  Seelenvermögen  ist  ein 
bestimmter  Zweck  angewiesen  ;  in  ihren  Verrichtun¬ 
gen  befolgen  sie  bestimmte,  ihnen  eigenthlimliche  Ge- 

V 

setze.  —  Der  Vernunft-  und  der  Willensfreyheit  sind 
alle  übrigen  Seelenvermögen  uiit  rgeordnet,  und  sie 
unterliegen  der  Herrschaft  jener  höchsten  geistigen 
Potenzen. 

VV^enn  sämmtliche  Seelenvermögen  sowohl  ein¬ 
zeln,  als  auch  im  Verhaltnifs  gegen  einander  im  Nor¬ 
malzustände  sind,  und  sich  ihrer  Naturbestimmung 
gemäfs  äufsern:  so  könnte  man  diesen  harmonischen 
Zustand^  den  gesunden  Seelenzustand  nennen. 

Es  gibt  gewisse  Zustände  in  dem  menschlichen 
Leben,  wo  dieses  harmonische  Verhältni's  mehr  oder 
weniger  gestöret  ist,  so  dafs  dadurch  besondere  Ano¬ 
malien  in  den  psychischen  Verrichtungen  bewirket 
^  2.  B,  2.  T/l^  B 


Werden.  Die  auf  diese  Art  erzeugten  psychischeii 
Anomalien  sind  y  o  r  n  b  e  r  g  e  h  e  n  d  oder  bleibend^ 
'  und  werden  in  dem  letzteren  Falle  eigentlich  psychi¬ 
sche  Krankheit  genannt;  aus  dem  Grunde ,  weil 
die  Phänomene  ,  w^elche  den  irregulären  Zustand  be¬ 
zeichnen,  in  das  Gebiet  der  psychischen  gehören. 

ßey  den  vielartigen  krankhaften  psychischen  Zu¬ 
ständen  zeigen  sich  zwey  wesentliche  Differenzen; 
entweder  ist  der  Gebrauch  der  Vernunft-  und  Wii- 
lensfreyheit  gehemmt  oder  nicht.  Es  lassen  sich  dem- 
nach  die  psychischen  Krankheiten  in  zwey  Klassen 
theilen :  -  z  u  der  e  r  s  t  e  n  K 1  a  s  s  e  gehören  jene 
mit  U  n  V  e  r  m  ö  g  e  n  d  e  r  V  e  r  n  u  n  f  t  -  und  W  i  1- 
1  e  n  s f  r  e  y  h e i t ;  zu  der  z  w  e y  t e  n  d i e ^  in  w'  e  1- 
c  li  e  n  der  f  r  e  y  e  Ge  h  r  a  u  c  h  der  Vernunft 
und  des  W  i  1 1  e  n  s  nicht  aufgehoben  ist. 

Sowohl  die  erste  Klasse  der  psychischen  Krank¬ 
heiten^  als  auch  die  zwxyte  fallen  in  den  Wirkungs¬ 
kreis  des  Arztes ;  letztere  aber  nur  in  so  weit ,  als  das 
psychische  Leiden  durch  einen  abnormen  Zustand 
des  Organismus  bedingt,  oder  durch  dasselbe  die  Ge¬ 
sundheit  des  Körpers  zerrüttet  wird. 

Obgleich  diese  Abhandlung  sich  hauptsächlich 
mit  den  Krankheiten  der  ersten  Klasse  beschäftiget, 
so  fodert  es  doch  die  Vollständigkeit  jener  ,  dafs  auch 
von  den  Kranklieiten  der  zweyten  Klasse  dasjenige  be¬ 
merkt  werde,  was  in  das  Gebiet  des  Arztes  fällt.  Es 
wird  daher  von  denselben  bey  jenen  Zuständen  des 
Irrseyns  die  Rede  seyn,  mit  welchen  sie  mehr  oder 
weniger  verwandt  sind. 

Keine  Sprache  ist  so  reich  an  Ausdrücken,  womit 
man  das  ganze  Geschlecht  der  zu  der  ersten  Klasse 
gehörigen  psychischen  Krankheiten  zu  bezeichnen 


pflegt,  als  die  deutsche.  Der  ältere  Sprachgehrauch 
liefert  zu  diesem  Behiife  die  Wörter  W  ahn  sinn, 
Verrücktheit,  'F  o  1 1  h  e  i  t ,  Narrheit.  In  den  ' 
neuesten  Zeiten  haben  sich  die  öenennungen,  die  maU 
als  Geschlechtsiiamen  aufstellte,  sehr  vervielfältiget, 
und  fast  jeder  n<?uere  deutsche  Schriltsteller  über  die¬ 
sen  Gegenstand  hat  sich  bemühet,  durch  einen  neuen 
i  Namen  die  früher  gebräuchlichen  Benennungen  zu 
[  ersetzeiu  Dahin  gehören  die  Ausdrücke:  Geistes- 
I  Zerrüttung  (Reil)'^  Seelenkrankheit  (Hoff- 
j  hauer),  G  e  m  ü  t  h  s  k  r  a  n  k  h  e  i  t  (  Winkelmanii),  S  e  e- 
j  lenstorung  (Heinroth),  Irr  s  e  yn  (Nasse).  Diese 
j  Zusammenstellung  so  verschiedener  Benennungen  für 

Ieine  und  dieselbe  Klasse  vön  Krankheiten  zeigt,  dafs 
die  deutschen  Aerzte  wegen  des  wahren  Geschlechts* 
namens  noch  nicht  einig  sind*  Es  ist  dieses  aber  nicht 
allein  bey  den  deutschen  Aerzten,  sondern  auch  bey 
den  englischen  und  französischen  der  FalL 


Die  Engläfider  bedienen  sich  der  Ausdrücke: 

I  Lunacy  (Arnold),  Insanity  (Perfect,  Haslam)^  Mania* 
1  cal  disordres(Pargeter),  Mentäl  deraagenient  (Chrich- 
I  Ion)* 

Die  Franzosen  gebrauchen  die  W^orte :  Aiiena- 
tion  mentale  (Pinel),  Folie  (EsquiroP,  Vesanie  (Du- 

Ibuisson) ,  Mala  dies  de  rentendement  hurnain  (Du- 
lour). 


Glücklicher  als  die  benannten  Nationen  sind  in 
obiger  Dinsicht  die  Italiäner  und  Eateinör:  indem  sie 
alle  Gattungen  und  Arten  der  psychischen  Krankhei¬ 
ten  mit  gehemmter  \  ernunft-  und  Willensfreyheit 
unter  einem  und  demselben  Geschlechtsnamen  befas¬ 
sen,  welcher  bey  den  ersten  la  Pazzia  (Chiarugi;,  bey 
M  den  anderen:  Insania  (Celsus)  heifset, 

B  2 


Wenn  man  die  verscliiedenen  deutsclien  Namen 
in  Hinsicht  ihres  Zweckes,  in  so  fern  sie  ein  eigen- 
thiimliches  Geschlecht  von  Krankheiten  bezeiclmeii 
sollen,  mit  einander  vergleichet:  so  ergibt  sich,  dafs 
fast  alle  ihrem  Zwecke  nicht  entsprechen^  Die  Aus¬ 
drucke  ^  AVahnsinn^  Tollheit,  passen  nur  für  be¬ 
sondere  Gattungen  dieser  Krankheiten.  Die  Worte  : 

e  f  s  t  e  s  z  e  r  r  ii  1 1  u  n  g,  G  e  m  ü  t  h  s  k  r  a  n  k  li  e  i  t  wei- 
tsen  einzig  auf  die  Anomalien  einzelner  Seelcnverino- 
gen  hin,  —  Die  Benennungen  :  S  e  e  1  e  n  s  t  ö  r  u  n  g, 
S  e  e  1  e  11  k  r  a  n  k  h e  i  t  sind  zu  allgemein ,  indem  sie 
auf  jede  Unordnung  in  den  psychischen  V  errichlun- 
gen  (die  Freyheit  des  Gebrauches  der  Vernunft  und 
des  Willens  mag  fehlen  oder  nicht)  anwendbar  sind. 
Dieser  Vorwurf  tridt  auch  den  Ausdruck:  Irrseyn, 
den  Nasse  empfiehlt 

Zu  einer  richtigen,  allgemeiii  verständlichen,  Be¬ 
nennung  dieser  Klasse  der  psychischen  Krankheiten 
wird  erfodert,  dafs  dieselbe  zugleich  auf  einen  wirk¬ 
lichen  anhaltenden  Mangel  der  Vernunft-  und  Wll- 
lensfreyheit  hinweiset.  Als  Geschlechtsname  schei¬ 
nen  mir  daher  die  Ausdrücke:  Narrheit,  Ver¬ 
rücktheit,  Irrsinnigkeit,  die  passendesten  zu 
seyn;  von  ^h er  hat  man  nach  einem  allgemeinen 
deutschen  Sprachgebrauche  alle  jene  krankhaften  See- 
lenzustäilde  mit  den:  beydeii  ersten  Worten  benannt, 
in  welchen  dem  Kranken  zugleicli  das  Vermögen  des 
Gebrauches  der  Vernunft-  und  Willensfrey  heit  an¬ 
haltend  mangelt.  Obgleich  ich  nun  obige  Benennun-  . 
gen  als  Geschlechtsnamen  am  passendesten  finde,  so 
Wierde  ich  doch  die  allgemeinen  Benennungen  der 


Zeitschrift  für  psyclu'sche  Acrzte.  ErstesVierteljahrJieft,  i8i8» 


neueren  Schriftsteller  öfter  in  dieser  Ablmndlulig 
gebrauchen. 

Definition  der  V erriicktlieit  oder  Narr»^ 

heih 

Fast  ein  jeder  der  neueren  Schriftsteller  über  dies« 
Klasse  der  Krankheiten  liefert  eine  besondere,  von 
jener  seineh  Vorgänger  verschiedene ,  Definition  der^ 
selben,  wie  aus  dem  Folgenden  erhellet. 

Arnold  begreifet  unter  den  W^örtern  Madness, 
Insanity,  Lunacy  (die  er  als  gleichbedeutende  Ge¬ 
schlechts  -  Benennungen  gebrauchet)  alle  jene  Krank¬ 
heiten,  wo  die  Seelenkrafte  beträchtlich,  falls  nicht  vor-?^ 
nemlich  oder  einzig,  zerrüttet  sind,  bey  denen  die  Ein¬ 
bildungskraft  gesloret  ist,  Leidenschaften  das  Gemütli 
auf  eine  widernatürliche  Art  afiiciren,  und  die  Begir- 
i  theilungskraft  verderbt  ist. 

Wahnsinn  bestehet  nach  H  a  s  1  a  rn  in  einer  feh-^ 
j  lerhaften  Verknüpfung  bekannter  Begriffe,"  die  von 
den  V^orurth eilen  der  Erziehung  unabhängig  und  all- 
i  zeit  von  blindem  Glauben  und  gemeiniglich  von  hef- 
I  tigen  oder  muthlos  machenden  Leidenschaften  bcglei- 
i  tet  ist, 

Krankheit  der  Seele ,  sagt  L  a  n  g  e  r  m  a  n  n  ,  ist 
I  die  uiiwfll k übrige ,  dauernde,  oder  oft  wie derk ehren- 
t  de  Verwirrung  oder  Berauhung  der  Denk-  und  Wil¬ 
lenskräfte  bey  einem  vorher  seeieiigesunden  Menschen 
-entweder  in  Beziehung  auf  ein  einzelnes  Object,  oder 
auf  das  gesammte  Bewufstseyn  und  Handeln ,  verbun¬ 
den  mit  Exaltation  oder  Depression  der  Phantasie 
und  des  Gefühls, 

Hoffbauer  nennt  jenen  Zustand  eine  Seelen- 
jkranklieit,  in  welchem  die  Seeleiivermügeu  sich  auf 
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«ine  ihrer  Naturhestiranmng  zuwider! anfen de  Art, 
tind  unwillkührig  aufsern. 

Dauernde  Unfreyheit  oder  Vernunftlosigkeit, 
selbstständig  und  für  sich,  sogar  hey  scheinbar  leibli¬ 
cher  Gesundheit,  als  Krankheit  oder  krankhafter  Zu¬ 
stand  bestehend  und  das  Gebiet  der  Gemliths-,  Gei¬ 
stes-  und  W  iilenskrankheiten  umfassend,  macht  nach 
He  inroth  den  Yollständigen  Begriff  der  Seelensld- 
rungen  aus, 

Nach  Spurzheira  ist  der  AVahnsinn  die  Ab¬ 
weichung  irgend  einer  E  npfltidLiiig  oder  A'^erstandes- 
kraft,  Yon  ihrem  gesunden  Zuslande,  wobey  der 
krankhafte  Zustand  unerkannt  ist;  und  die  Abwei¬ 
chung  irgend  eines  Gefühls  vom  gesunden  Zustande, 
ohne  da  ['s  die  xAbweichung  erkannt  wird ,  oder  olme 
den  Einflu  s  d  es  AA^illens  über  die  AA'ürkungen  des 
Gefühls.  — r  Oder  in  andern  AA  orten,  das  Unvermö¬ 
gen,  die  krankhafte  AAnrkung  des  Geistes  einzusehen, 
Terbunden  mit  dem  Unvermögen,  sich  den  Elandlun- 
gen  zu  widei\setzen.  (The  incapacily  of  distinguis- 
hing  the  diseased  fonctions  of  the  mind,  and  the  irre- 
sistibility  of  our  a'ctions,  ;  Es  ist  allerdings  befrem¬ 
dend,  dafs  die  Aerzle  und  Psychologen  in  ihren  Er¬ 
klärungen  Über  einen  und  denselben  Gegenstand  so 
sehr  von  einander  abweichen.  Man  wird  aber  diese 
D  isharmonie  wohl  zu  würdigen  wissen,  wenn  man  er- 
■wäget,  da ’s  man  erst  in  den  neuesten  Zeilen  ange¬ 
fangen  hat,  die  dahin  geliürigen  Krankheiten  einer 
wissenschaftlichen  Untersuchung  zu  unt umziehen,  wel¬ 
cher  so  vielfache,  in  der  Natur  der  Sache  ruhende 
Scliwiei'igkeiteii  sich  entgegen  stellen, 

Obgleicli  wii'*  bey  dem  jetzigen  Stande  unserer 
Kenntnisse  nicht  vermögend  sind,  die  innere  Wesen-? 


I 
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lielt  der  Verriickllieit  anzngeben  ;  so  sind  docli  die 
Untersuclitiiigen  so  weit  gediehen,  da  Ts  sich  die  eigen- 
thiiinlichen  und  unterscheidenden  Merkmale  einer  je^ 
den  Gattung  und  Species  dieser  Klasse  von  Krankhei¬ 
ten  aufstellen  lassen.  So  verschieden  nun  auch  diese, 
die  versciiiedenen  krankhaften  Seelenzustande  bezeich¬ 
nenden  Merkmale  an  und  für  sich  sind;  so  ergibt  sich 
inzwischen  aus  einer  sorgfältigen  Vergleichung  der¬ 
selben,  dafs  bev  allen  diesen  Krankheiten,  unter  wel- 
ehen  Verhältnissen  und  Gestalten  sie  auch  immerhin 
Vorkommen  mögen ,  sich  ein  höchst  merkwürdiges 
Phänomen  als  ein  konstantes  und  ganz  characteristi- 
sches  Symptom  ofFehbaret.  Dieses  bestehet  in  dem 
anhaltenden  Unvermögen  des  freyen  Gtibrauches  der 
Vernunft  und  des^Villens,  Eben  dieses  wichtige  Phä¬ 
nomen  bezeichnet  eine  allgemeine  und  wesentliche 
Eigenschaft  der  Verrücktheit,  und  unterscheidet  sie 
sattsam  von  einer  jeden  anderen  psychischen  Krank¬ 
heit.  Da  nun  jene  Eigenschaft  die  Wesenheit  des  Be¬ 
griffes,  den  man  mit  dem  Ausdrucke  :  Verrü(  ktheit 
verbindet,  begründet;  so  liefeit  sie  auch  den  Ilaupt- 
moment  zu  einer  richtigen  Definition  diei?es 
Standes. 

Wenn  man  aus  diesem  Gesichtspunkte  die  oben 
angefiihrten  Definitionen  in  Erwägung  ziehet,  und  mit 
einander  vergieichet;  so  wird  man  keine  derselben, 
mit  Ausnahme  jener  von  Heinroih,  dem  Zwecke 
entsprecliend  finden,  indem  das  cfiaracleristische 
Merkmal,  der  Mangel  an  Vernunft  -  und  Wiiiensfrey- 
lieit  entweder  übergangen,  oder  auf  eine  höchst  un¬ 
vollständige  und  unbestimmte  Art  bezeichnet  ist, 

Verrücktheit,  N  arrh  ei  t,  I  rr  s  ey  n  ,  Trr- 

sinnigkeitj  Seelenstörung  wäre  demnach 
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jener  selbstständige  Zustand  im  menschli¬ 
chen  Leben,  welcher  sich  durch  eine  an¬ 
haltende  Abweichung  in  einzelnen  oder 
mehreren  psychischen  Verrichtungen  und 
durch  einen  anhaltenden  Mangel  des  Ge¬ 
brauches  der  Vernunft-  und  Willensfrey- 
heit  zu  erkennen  gibt.  Dadurch,  dafs  dieser 
Zustand  anhaltend  und  selbstständig  ist,  un¬ 
terscheidet  er  sich  von  ähnlichen  Zufällen ,  z.  B.  dem 
Rausche  und  den  Delirien  in  Fiebern. 

E  i  n  t  h  e  i  1  u  n  g. 

Alle  jene  Krankheiten,  die  wir  unter  der  Benen¬ 
nung  Verrücktheit  oder  Narrheit  begreifen ,  bieten 
in  den  sie  begleitenden  Erscheinungen  mancherley 
Abweichungen  und  Verschiedenheiten  dar;  sie  zei¬ 
gen  sich  unter  allerhand  Gestalten  und  Formen.  Diese 
lA  ecschiedenheit  in  den  Symptomen  bewog  schon  die 
Alten,  mehrere  Gattungen  aufzustellen.  Anfangs 
nahm  man  eigentlich  nur  zwey  Flauptgattungen  an: 
iiemlich  die  Manie  t  Wulh)  und  die  Melancholie 
(Wahnsinn).  Man  gesellte  denselben  bald  eine  dritte 
Gattung  zu:  den  Blödsinn  (amentia).  Paul  von 
A  e  g  i  n  a  macht  zuerst  auf  denselben  ,  als  eine  eigen- 
thümliche  Krankheit,  aufmerksam.  Im  Allgemeinen 
war  man  in  Hinsicht  des  Begriffes,  den  man  diesen 
Gattungsnamen  unterlegte,  so  ziemlich  überein¬ 
stimmend 

'  Nach  der  Lehre  der  Alten  bezeichnet  Mani  e  ein 
mit  Wuth  verbundenes  fieberloses  Irrereden. 

Mel  ancholie  bedeutet  jenes  fieberloses  Irre- 
reden ,  wobey  den  Kranken  eine  oder  mehrere  irrige 
Vorstellungen  fesseln. 


# 

Blödsinn  ist  jener  Zustand,  in  welcliem  di© 
Denkkraft  oder  das  Gedächtnifs  mehr  oder  weniger 
mangelt. 

Diese  durch  das  Alierthum  gleichsam  geheiligte 
Klassifikation  blieb  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahr¬ 
hunderten  bis  zu  dem  Ende  des  achtzehnten  die  allge¬ 
mein  geltende.  Die  neueren  Schriftsteller  weichen 
aber  in  diesem  Stücke  merklich  von  den  alten  ab; 
fast  jeder  liefert  eine  neue  Eintheilung,  und  nicht 
mit  Unrecht  sagt  Nasse:  So  viel  von  diesen  Krank¬ 
heiten  handelnde"  Schriflsteller,  so  viel  Einthei- 
^  lun  gen  *). 

Unter  diesen  verdienen  hier  folgende  eine  be¬ 
sondere  Erwähnung.  —  Arnold  unterscheidet  nur 
zwey  Gattungen ;  nemlich  den  ideellen  Wahnsinn, 
und  den  Wahnsinn  in  Rücksicht  auf  die  Begriffe. 
,, Ideeller  Wahnsinn  ist  (nach  ihm)  derjenige  Zustarid 
„der  Seele,  in  welchem  man  glaubt,  Personen  oder 
_„Dinge  zu  sehen,  zu  hören  oder  sonst  zu  begreifen,  die 
„entweder  zu  dieser  Zeit  keine  äufserliche  Existenz 
'  „in  den  Sinnen,  oder  keine  solche  haben,  als  man 
„glaubt,  dafs  sie  haben ^  —  oder  wenn  man  ja  die 
„äulsern  Gegenstände  so  begreift,  als  sie  wirklich  exi- 
„stiren ,  doch  irrige  und  falsche  Ideen  von  der  ihnen 
„eigenen  Gestalt  und  andern  in  die  Sinne  fallenden 
„Eigenschaften  derselben  hat.‘‘  —  Den  Wahnsinn  in 
Rücksicht  auf  die  Begriffe  beschreibt  er  als  denjeni¬ 
gen  Zustand  der  Seele,  „wo  man  äufserliche  Gegen- 
„stände  so  sieht,  hört,  oder  auf  andere  Art  begi’eift, 
■  „wie  sie  wirklich  als  Gegenstände  der  Sinne  existiren, 
„aber  zugleich  solche  Begriffe  von  den  Kräften,  Ei- 
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,,genscbaften ,  Absichten,  dem  Zustand  der  Bestimm 
„mung,  Wicliligkeit,  Existenz  und  dergleichen,  der 
„Dinge  und  Personen,  seiner  selbst  oder  anderer  hat, 
„die  dem  gesunden  Menschenverstand  der  unbefange- 
„nen  und  veimiinftigen  Menschen  offenbar  und  oft  in 
„einem  hohen  Grad  irrig  und  unverniinflig  vorkom- 
„men Beydeii  Gattungen  legt  er  beträchtUche 
Dauer  und  Fieb  rlosigktit  bey,  und  theilt  sie  in  meh¬ 
rere  Arten.  —  Da  sich  diese  Eintheiluug  bios  auf  die 
fehlerhaften  Zustände  des  Empfindungs-  und  Vor- 
stellungsverindgens  beziehet ,  und  von  denselben  eine 
höchst  undeutliche  und  verworrene  Darstellung  gege¬ 
ben  wird:  so  ist  sie  nicht  allein  einseitig  und  deshalb 
unrichtig,  sondern  auch  sehr  mangelhaft  in  Hinsicht 
der  aufgestellten  Eigenschaften,  welche  jede  Gattung 
characterisiren  sollen. 

Hoffbauer  nimmt  drey  Hauptklassen  der  See¬ 
lenkrankheiten  an:  nemlich  i)  Krankheiten  in  den 
inneren  Verrichtungen  der  Seele  für  sich,  oder  Gei¬ 
steskrankheiten;  2)  Krankheiten  in  dem  V ei’hält- 
iiisse  derselben  zu  einander,  oder  Verrü  ck  un  gen; 
3  Krankheiten  in  den  äulsern  Vermögen  der  Seele, 
oder  Krankheiten  in  der  Gemeinschaft  der  Seele  und 
des  Körpers ^  oder  S  e  e  1  e  11  k r  a  n  k  h e i  t  e  n  in  d  e  jn 
engem  S  i  n  n  e  .  — 

W^enn  diese  Klassifikation,  'wie  es  scheint,  den 
Zweck  haben  soll,  die  psychischen  Anomalien  im 
Allgemeinen  zu  rubriciren:  so  hat  sie  allerdings  für 
den  Psychologen  W  erth  ,  aber  nur  für  den  Psycho¬ 
logen;  dem  Arzte  kann  sie  auf  keine  Weise  gnügen: 

*)  Beohachtungen  über  die  Natur  u.  s.  w.  des  Wahnsinns  qder 

der  Tollheit.  Erster  l’heil. 

lieber  die  Krankheiten  der  Seele.  Erster  Theil, 


4enn  sie  umfasset  nicht  allein  die# zum  Irrseyn  gehö-? 
I’igeii  Anomalien;  soiulern  sie  veid)reitet  sich  auch 
über  jene,  die  auTser  dem  Gebiete  dieses  Krankheits- 
geschlechtes  liegen ,  und  von  einer  ganz  anderen  Na¬ 
tur  sind, 

Die  Seelenstorungen  (vesaniae)  theilet  Hein- 
roth  in  drey  Ordnungen :  in  Exaltationen,  De¬ 
pressionen  und  Mischungen  von  Exalta lioii 
und  Depression.  Jede  Ordnung  zerfällt  in  drey  Gat¬ 
tungen :  zu  der  ersten  Gattung  gehören  die  Ge¬ 
rn  ü  t  h  s  s  t  ö  r  u  n  g  e  n ;  zu  der  z wey ten  die  Geistes¬ 
störungen  und  zu  der  dritten  die  W  illenssto- 
r  11  Ilgen;  von  jeder  Gattung  werden  mehvere  Arten 
und  Varietäten  aufgestellt.  So  scharfsinnig  auch  diese 
Eintheilung  ist ,  so  scheint  sie  mir  doch  in  mancher 
Hinsicht  sehr  mangelhaft  und  der  Natur  der  Sache  * 
nicht  angemessen  zu  seyn,  Es  sind  der  Wahnsinn 
und  die  Melancholie  als  Krankheiten  der  Gemütlies 
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klassificiret ;  dagegen  lehret  die  Erfahrung,  daCs  bey 
diesen  Anomalien  die  krankhafte  Affection  hauptsäch¬ 
lich  das  Ima&inationsvermögen  betrilFt.  —  Die  Arten 
und  Varietäten  jeder  Gattung  sind  ohne  Noth  zu  sehr 
vervielfältiget,  und  in  den  meisten  Fällen  so  unvoll¬ 
ständig  bezeichnet ,  dafs  es  oft  schwer  hält,  die  ver¬ 
schiedenen  Species  von  den  ihnen  ähnlichen  zu  unter¬ 
scheiden,  — -  Die  Idee  des  Verfassers  über  die  den 
psychischen  Anomalien  zum  Grunde  liegende  Exal¬ 
tation  oder  Depression,  Worauf  die  Haupteintheilung 
gegründet  ist,  hat  Vieles  für  sich,  Schon  Cullen 
sucht  den  Ursprung  dieser  Krankheiten  in  einör  .über- 
mäfsigen  Aufregung  (excitementj  oder  A^hspannung 
(collapse)  der  Hirnthätigkeit  ^). 

Allfangsgründe  der  practischen  Arzneywissenschaft. 


So  wie  die  eben  angeführten  Verfasser  bey  der 
Klassifikation  der  psychischen  Krankheiten  hauptsäch¬ 
lich  auf  die  Hauptseelenvermogen  Rücksicht  nahmen, 
in  welchen  sie  die  krankhafte  Affection  postuliren; 
so  haben  Andere  die  Verschiedenheit  in  den  wesent¬ 
lichen  Erscheihun^en,  wodurch  sich  die  verschiedeneu 

Zustände  des  Irrsevns  offenbaren,  zur  Basis  ihrer 

% 

Eintheilung  gemacht.  Sie  befolgen  also  in  dieser 
Hinsicht  die  Methode  der  Alten ,  nur  mit  dem  Un¬ 
terschiede,  dafs  sie  die  Anzahl  der  Gattungen  ver¬ 
mehren.  , 

Pinel  stellet  fünf  Gattungen  der  Geistesverir¬ 
rungen  auf:  nernlich  i)  Melancholie  (das  auf  einen 
Gegenstand  gerichtete  Delirium);  2)  Manie  (Wntli 
mit  oder  ohne  Delirium);  3)  Walinsinn  mit  xDefi- 
rium;  4)  Blödsinn  (Aufhebung  des  Denkvermögens  ; 
6)  Idiotismus  (Unterdrückung  des  Verstandes-  ufid 
.'VV^ilfe  ns  Vermögens).  Die  BesGhreibungen,  welclie  er 
Yon  diesen  Gattungen  liefert,  sind  im  AJlgemeinen 
s^ehr  unvollständig;  am  meisten  trifft  dieser  Tadel  jene 
Gattung,  die  er  Wahnsinn  mit  Delirium  nennte  wo 
er  die  Manie  mit  dem  Wahnsinn  vermenget. 

Eine  gründlichere  Eintheilung  verdanken  wir  dem 
seligen  Reil.  Er  legt  den  Geisteszerrüttungen  eine 
zweyfache*  Differenz  bey;  sie  sind  sthenischer 
oder  asthenischer  Natur ,  und  es  gibt  nach  ihm 
Tier  Arten  derselben  ;  diese  sind  :  1)  der  f i x e  W^ ahn 
(Melancholie),  ,  der!  in  einer  partiellen  Verkehrtheit 
des  Vorstellungs Vermögens,  die  sich  auf  einen  oder 
auf  eine  Reihe  homogener  Gegenstände  beziehet,  be¬ 
stehet;  2)  die  Manie,  die  er  als  eine  im  höchsten 
Grade  gespannte  Thatkraft,  die  sich  in  scheinbar  ei¬ 
genmächtigen  Handlungen ,  aber  ohne  alles  Bewufst- 


seyn  eines  siiinliclien  oder  verständigen  Zwecks  ätis-: 
sert ,  bezeichnet ;  3)  die  Narrheit,  welche  sich 

durch  eine  allgemeine  Verkehrtheit  und  Schwäche  der 
Sealenkräfte  ohne  Tobsucht  und  Blödsinn  characteM- 
siret,  und  endlich  4)  der  Blödsinn,  welchen  er 
als  eine  abnorme  Asthenie  des  Verstandes  aufstellet. 
W^enri  Reil  mit  dem  Ausdrucke:  Narrheit  den  va- 
girenden  Wahnsinn  gemeint  hat,  wie  aus  seiner  Dar¬ 
stellung  hervor  zu  gehen  scheint:  so  ist  die  gelieferte 
Definition  auf  jeden  Fall  zu  eng,  indem  sie  sich  nur 
auf  eine  Species  dieser  Gattung:  nemlich  auf  eine 
Complication  des  W ahnsinnes  mit  Blödsinn  be¬ 
ziehet.  ' 

Esquirol  statuiret  vier  Formen  des  Irrseyns: 
als  i)  die  Melancholie;  2)  die  Manie;' 3)  den  Blöd¬ 
sinn,  4)  den  Idiotismus.  Altcli  er  vermengt,  wie  Pi- 
iiel,  die  Manie  mit  dem  vagirenden  Wahnsinn;  denn 
er  schildert  sie  als  eine  über  alle  Arten  von  Gegen¬ 
ständen  sich  erstreckende  Raserey  mit  Erregung 

Eine  der  neuesten  Eintheilungen  ist  jene  von 
S  p  u  r  z  h  e  i  m.  Er  erkennt  vier  allgemeine  Gestalten 
des  Wahnsinns  (insanity),  nemlich:  den  Stumpf-  ^ 
sinn  (idiotism),  der  entweder  allgemein  oder  partiell 
ist ;  den  Blödsinn  (Fatnity) ,  den  allgemeinen  uiidl 
partiellen;  die  Unwiderstehlichkeit  (irresistibi- 
lity),  wo  irgend  eine  Kraft  so  thätig  ist,  dafs  der 
Wille  keinen  Einflufs  über  die  Handlungen  derselben 
hat,  und  die  Kopflosigkeit  (alienation).  Unter 
diesem  Ausdrucke  versteht  er  eine  Störung  in  den 
Aeufserungen  der  Kräfte,  verbunden  mit  der  Unfä¬ 
higkeit  des  Verstandes,  diese  Störung  einzusehen,! 
Manie  und  Melancholie  betrachteter  als  blofse  Arten, 
Dictionnaire  des  Sciefices  H>edlcales.  Tom.  XYb 
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iäer  vierlien  Gattung,  der  Kopflosigkeit.  Diese  Ein-^ 
theilung  umfasset  nicht  alle  Hauptarten  des  Irrseyns; 
die  Beschreibung  der  Unwiderstehlichkeit  und  Kopf¬ 
losigkeit  ist  höchst  schwankend  und  undeutlich,  und 
der  Verfasser  handelt  sehr  irrig,  dafs  er  die  Manie 
und  Melancholie  als  hlofse  Species  der  Kopflosigkeit 
aufste'let. 

D  a  wir  das  innere  M^eseii  der  Verrücktheit  noch 
so  wenig  kennen ,  so  kann  man  eine  auf  die  wahre 
"Natur  dieses  Krankheitsgeschlechtes  gegründete  Ein- 
theilung  noch  nicht  erwarten.  Wir  werden  also  am 
sichersten  gehen,  wenn  wir  die  Happtverschiedeiihei- 
teil  5  die  man  von  jeher  in  den  psychischen  Phänome¬ 
nen,  welche  den  Zustand  der  VeiTiickilieit  hez  ichnen, 
wahrgenommen  hat,  zur  Basis  der  Ei  nt  hei  hing  neh- 
jneii.  Wenn  man  aus  diesem  Gesichlspuncte  die  psy¬ 
chischen  Anomalien,  so  wie  sie  sich  im  Reiche  der 
Erfahrung  darstellen ,  mit  einander  vergleichet :  so 
beobachtet  man  drey  Hauptverschiedenheiten,  die  sich 
durch  characteristische  und  höchst  auffallende  Merk-» 
male  von  einander  unterscheiden  lassen* 

Nach  diesem  gibt  es  d  r  e  y  G  a  1 1  u  n  g  e  n  des  irr¬ 
seyns,  die  hier  nur  vorläulig  angedeutet  werden.  Diese 
sind  folgende :  ^ 

i)  D  er  Blödsinn.  Er  bestehet  in  einem 
anhaltenden  totalen  oder  partiellen 
U n vermögen  des  Gebrauches  der  Denk- 
kraft  und  der  mit  ihr  verwandten  See¬ 
len  vermögen^ 

a)  Der  "W a hnsinn*  Es  fesseln  den  Kran¬ 
ken  eine  oder  mehrere  irrige  Vorstel¬ 
lungen,  oder  einer  oder  mehrere  irri- 
feB  ©griffe,  die  er  für  wahr  hält,  deren 
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Unriclitigkeit  er  zu  erkennen  niclit 
vermögend  ist,  die  aber  seine  Hand¬ 
lungen  leiten  und  bestimmen ; 

3)  Die  T  o  1 1 1)  e  i  t.  Es  treibet  den  Kranken 
ein  u n  \v i d  e  r  s t  e  li  1  i c b  e  r  Trieb  *  d  e  n  er 
nicht  beherrschen  kann)  zu  v  e  r  k  e  h  r- 
ten  Handln  11  ge  n,  die  er  an  s'ich  selbst 
oder  an  Anderen  a  u  s  z  u  ii  b  e  n  suche  t, 
und  auch  wirklich  a  u  s  ü  b  e  t ,  wenn  ihm 
kein  Widerstand  geleistet  wird^  wobey 
eine  enorme  Muskelkraft  obwaltet.  ^ 

Jede  dieser 'benannten  Gattungen  der  V  errhcktheit  hat 
mehrere  Arten  und  Varietäten,  die  in  den  Abschnit¬ 
ten,  die  von  jeder  Gattung  besonders  handeln,  werden 
dargestelit  werden. 

Zweyter  Abschnitt. 

Allg  emeliie  Erfährungsprincipien  über  die  Ver-- 

rüektheit. 

I 

Es  ist  wirklich  eine  traurige  Bemerkung,  dafs  die 
Verrücktheit  unter  den  V  ölkern,  die  im  Naturzustän¬ 
de  leben,  eine  ungewöhnliche  Krankheit  sey  ;  dagegen 
bey  den  civilisirten  Nationen  desto  häufiger  vorkom¬ 
me,  je  w^eiter  sie  in  der  Kultur  fortgeschritten  sind. 
Nach  Humboldt  soll  sie  unter  den  wilden  India¬ 
nern  eine  Seltenheit  seyn.  In  E  u  r  o  p  a  ist  kein  Land, 
welches  in  dem  Verhältnifs  zu  seiner  Bevölkerung 
mehr  Verrückte  zählet,  als  England.  Die  Anzahl 
dieser  Unglücklichen  in  diesem  Lande  ist  viermal  grös¬ 
ser  als  in  Frankreich* 

Alle  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dafs  die¬ 
ses  üebel  seit  einigen  Jahrzehnten  weit  häufigei^  wahr-* 
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genommen  werde,  wie  ehemals.  Nach  Langer- 
mann  wurden  die  Stellen  für  Narren  in  dem  Jahre 
177a  in  den  ölfentlichen  Häusern  zu  Torgau  und 
,W al dheim^verdoppelt ,  und  zwanzig  Jahre  später 
'  mangelte  es  wiederum  an  Raum,  die  zuströmendeix 
Narfen  aufzunehinen. 

Die  Krankheit  ist  entweder  anhaltend,  oder 
sie  erscheint  periodisch  und  hat  vollständige  In¬ 
termissionen  ,  wie  dieses  bey  den  periodischen  Krank¬ 
heiten  des  Körpers  der  Fall  ist. 

Die  periodischen  Anfälle  kommen  zu  unbe¬ 
stimmten  Zeiten,  oder  sie  kehren  immer  zu  einer  und 
derselben  Zeit  zurück.  Li  dem  ersten  Falle  nennt  man 
sie  die  un  re,  ge  Im  ä  Ts  i  ge,  in  dem  zweyten  die  re- 
gelmäTsige  periodische  Narrheit.  "Diese  ist 
äufserst  selten,  ßey  einer  in  dem  zweyten  Jahre  der 
Republik  vorg^nommenen  Musterung  im  Bictoe  fand 
P  i  n  e  1  unter  zwey  hundert  Narren  zwey  und  fünfzig, 

'  ^  i 

die  mit  periodischer  unregelmäfsiger  Manie  '^),  dage¬ 
gen  aber  nur-  sechs ,  die  mit  periodischer  regelmäfsi- 
ger  Manie  behaftet  waren.  Die  Anfälle  haben  bald 
eine  längere  Dauer ,  die  sich  auf  einige  Wochen  oder 
auf  mehrere  Monate  beschränkt.  Bey  drey  ahn- 
sinnigen  im  BiccHre  erneuerten  sich  die  Anfälle  he- 
'  ständig  nach  einer  Ruhe  von  achtzehn  Monaten ,  und 
währten  sechs  Monate.  Einer  befand  sich  in  dc^m  Zu¬ 
stande  der  heftigsten  Raserey ,  aber  nur  durch  fünf¬ 
zehn  Tase  im  Jahre ,  während  zwölf  Monaten  wai’  er 
ruhig,  und  bey  vollkommenem  Gebrauch  seiner  Ver¬ 
nunft.  Bey  einem  anderen  schienen  die  Anfälle  den 
Typus  des  dreytägigen  Fiebers  zu  beobachten ,  indem 

'  *)  Pinel  gebraucht  das  Wort  Manie  häufig  als  Geschlechts- 
Ccnenuung  für  allo  Gattungen  des  Irrsejns. 
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er  beständig  einen  ruhigen  Zwischehtag  hattet  Vor 
mehreren  Jahren  hatte  ich  einen  am  periodischen 
'Wahnsinn  leiden  den  Mann  zu  behandeln,  bey  dem  die 
Anfälle  jedesmal  drey  bis  vier  Tage  wahrten,  so  wie 
auch  die  Intermissionen,  während  welcher  der  Mann 
ganz  vernünftig  war. 

Die  Krankheit  entstehet  selten  urplötzlich;  ge¬ 
wöhnlich  gehen  dem  Ausbruche  derselben  mehrere 
irreguläre  Erscheinungen  (Prodromi)  voraus,  wie  man 
dieses  auch  bey  den  Krankheiten  des  Körpers  beob¬ 
achtet.  Am  deutlichsten  und  regelmäfsigsten  offen¬ 
baren  sich  derartige  Vorläufer  bey  der  periodischen 
Narrheit,  und  sie  sind  so  characteristisch ,'  dafs  man 
bey  dem  Eintritt  derselben  den  nahen  Ausbruch  der 
Krankheit  mit  Bestimmtheit  Voraussagen  kann.  Nicht 
allein  die  psychische  Seite  des  Menschen,  sondern 
auch  die  somatische  liefert  alsdann  mehrere  Ano¬ 
malien,  w^elche  der  wirklichen  Krankheit  vorangehend: 

Psychische  Anomalien  als  Vorbothen 
der  Krankheit,  Man  findet  in  den  Reden  und  / 
Handlungen  etwas  Ungewöhnliches  und  Fremdartiges,' 
gleichsam  als  habe  der  Character  des  Menschen  eine 

I  Umänderung  gelitten,  z.  B.  grofse  Geschwätzigkeit 
und  Lebhaftigkeit  bey  einem  sonst  stillen,  ruhigen 
Menschen;  oder  Tiefsinn,  Niedergeschlagenheit  bey 
einem  sonst  lebhaften  ,  muntern  Temperamente;  aus¬ 
serordentliche  Munterkeit  und  Frohsinn  oder  tief® 
Sch  wermuth,  oder  eine  grofse  Aengstlichkeit  und 
Schüchternheit  ohne  merkbare  Veranlassung.  Sanfte, 
friedliebende  Menschen  werden  zänkisch,  boshaft,  und 
gerathen  hey  den  unbedeutendsten  Anlässen  in  Zorn^ 
Andere  sind  aufserordentlich  unruhig  und  zaghaft,  als 
I  wenn  sie  einem  grofseu  Uu glück  entgegensäheu,  JFas? 

i  a»  ßt  Zt  C 


"bey  allen  beobaclitet  man  eine  grofse  Gemiitlisreizbai^» 
keit,  so  dafs  der  geringste  Umstand  ihr  Gemiith  in 
heftige  Bewegung  setzet.  Alle  ihre  Reden  und  Hand¬ 
lungen  tragen  das  Gepräge  des  AlFectcs.  Ihr  Zorn 
gränzet  an  AUuth  ;  ihre  Reden  haben  den  Ton  der 
Declamation ;  beten  sie,  so  beten  sie  mit  Inbrunst; 
lachen  sie,  so  ist  des  Lachens  kein  Ende;  weinen  sie, 
so  schluchzen  sie  unaufhaltsam  und  gleichsam  konvul¬ 
sivisch.  —  Man  beobachtet  hey  ihnen  eine  sehr  merk¬ 
bare  Störung  in  den intellectuellen  Verrichtungen  und 
in  dem  EriunerunguSvermÖgen.  Es  kostet  ihnen  viele 
Mühe,  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Gegenstand  an- 
lialtend  z.u  richten;  in  ihren  Reden  und  Erzählungen 
verlieren  sie  oft  den  Faden  ,  springen  von  dem  einen 
Gegenstand  auf  denandeini,  U/id  knüpfen  ganz  hete¬ 
rogene  Ideen  an  einander;  in  iliren  alltäglrchen  Ge¬ 
schäften  werden  sie^  nachlässig  und  vervvirreii  sich  je¬ 
den  Augenblick. 

Somatische  Anomalien  als  V  o  r  b  o  1  h  C  11 
der  Krankheit.  Daliin  gehören:  unruhiger,  mit 
lebhalteii  Träumen  untermischter  Schlaf,  oder  völlige 
Schiaflosigkeit;  mühsame  und  beschwerliche  Respi- 
ration,  öfteres  Sciilzen ;  harter  Stuhlg'aiig,  Neigung  zur 
Verstopfung;  rolher,  sparsamer  Urin,  oder  blasser, 
häufiger  Urin ;  Mangel  an  Appetit  und  Öfteres  Auf- 
Stofsen  oder  ungewöhnliche  Efslust  und  Gefräfsigkeit; 
glühende  Röthe  und  AulgedunsenheiL  des  Gesichtes 
oder  Blässe  desselben;  glänzende,  hervorgetriebone 
oder  trübe  in  Thräneu  scliwimmende  Augen;  plötzli¬ 
che  Veränderung  in  den  Gesichtszügeii ,  in  den  Mie¬ 
nen,  Geherden  und  in  dem  Blicke,  wodurch  die  Phy  * 
siognomie  ein  ganz  fremdartiges  Ansehen  erhält;  Straff¬ 
heit  und  Anspannung  der  Muskeln,  Ballen  der  Hände, 


räsriier,  lebhafter  Gang,  oder  grofse  Hinfälligkeit  und 
Schlalf heit,  und  ein  sclileppender,  schwankender  Gang^ 
wie  der  eines  Betriinkeneiii 

S  y  ra  p  t  o  iil  e  der  V  e  r  r  ii  c  k  t  h  e  1 1  i  rh  A 11  g  e- 

'  I 

jn  eine  ii. 

Wiewohl  jede  Gattung  und  Speeles  der  Verrückt¬ 
heit  eigenthümliche  Merkmale  darbietet,  wodurcli 
sich  die  eine  von  der  anderen  unterscheidet:  so  gibt 
es  wiederum  mehrere  Erscheinungen,  die  diesem  Zu¬ 
stande  im  Allgemeinen  mehr  oder  weiiiger  annex  sind, 
die'  man  bey  den  verschiedensten  Gattungen  und  Ar¬ 
ten  in  einem  grofsereu  oder  geringeren  Grade  wahr-, 
zunelimen  pflegt.  Diese  betreffen  niebt  allein  die  psy¬ 
chische  Seite  des  Kranken,  sondern  auch  die  soma- 
tische«, 

li 

i )  Psychische  E  r  s  c  h  e  i  n  U  n  g  e  h.  Diese  ä’Us* 
sern  sich  hauptsächlich  andern  Gemüt  he  des  Kran¬ 
ken.  Irn  Allgemeinen  besitzen  die  Narren  einen  be¬ 
trächtlichen  Grad  von  Gemüthsreizbarkeit ,  und  eine 
besondere  Empfänglichkeit  für  gewisse  Eindrücke. 
AVenn  auch  alle  übrigen  Seelenvermogeii  erliegen^ 
wenn  auch  die  allgemeine  Erstarrung  seihst  das  Ge- 
mütli  ergriffen  bat:  so  bleiben  doch  noch,  wenn  der 
Kranke  nicht  ganz  zum  Automat  gesunken  ist,  einige 
Saiten  desselben  regsam  ;  die,  wenn  sie  getroffen  wer¬ 
den,  ihre  Regungen  durch  lebhafte  Bewegungen,'  seyeii 
sie  auch  nur  momentan,  aussern.  Die  vornehmsten 
Erscheinungen,  weiche  die  Gemüthsseite  des  Kranken 
darstellet,  siud  folgende i 

Furchtsamkeit  und  A  eng stli eh keit.  Ein 
konstantes  und  daher  characteristisches  Phänomen  bil¬ 
det  jene  Furchtsamkeit  und  Aengsllichkeit ,  die  allen 


Nai’^en  eigen  ist,  die  sich  in  ihren  Reden  und  Hand¬ 
lungen  deutlich  oifeiibaret,  die  selbst  in  den  heftigsten 
Ausbrüchen  der  Manie  den  Kranken  nicht  verlafst. 
Alle  Narren  ohne  Unterschied  haben  etwas  Aengst- 
liches  in  ihren  Blicken,  und  ihr  ganzes  Benehmen  deu- 
tet  dahin,  dafs  ihr  Herz  mit  ängstlichen  Gefühlen  be¬ 
lastet  ist.  > 

Mifst rauen.  Es  kostet  viele  Mühe,  das  Ver^- 
trauen  eines  Irren  zu  gevvinneh.  Die  liebreichsten, 
schmeichelhaftesten  Reden,  die  freundlichste  Behand¬ 
lung,  die  gröfsten  Beweise  von  Zuneigung  undWohl- 
thätigkeit  reichen  seiten  hin,  sein  Mi'strauen  gänzlich 
zu  beseitigen.  Fast  alle  Irren  w^eichen  bey  dem  An¬ 
blicke  eines  Fremden  zurück;  sie  blicken  ängstlich 
nach  ihm  hin ,  als  w^are  er  ihr  Feind  ,  der  ihnen  Leid 
zufügen  wolle. 

Heimlichke i  t.  Mifstrauen  und  Furchtsamkeit 
macht  sie  schüchtern  und  heimlich.  Bey  ihren  Unter¬ 
nehmungen  gehen  sie  gewöhnlich  sehr  geheim  zu 
Werke,  gerade  als  wenn  sie  etwas  Unerlaubtes  vorneh¬ 
men,  weshalb  sie  fürchten  bestraft  zu  werden.  Die¬ 
ses  ist  besonders  in  dem  Zeitraum  der  Exacerbation 
der  Fall,  wo  ihnen  oft  selbst  die  G  egenwart  ihrer  Wär¬ 
ter  lästig  zn  seyn  scheinet. 

S  c  lir  e  ckli  af  t  i  gk  e  it.  Der  Narr  ist  von  Na¬ 
tur  scbreckhaft,  und  wird  durch  Sclireckcn  erregende 
"Vorfälle  gemeiniglich  tieferschüttert.  GrofserLärm, 
lautes  xAngstgesclirey,  der  Anblick  einer  Leiche,  gräs- 
liclie  Gegenstände  sind  ihm  zuwider,  und  wirken  sehr 
nacbtheilig  auf  seinen  Zustand.  enige  Gegenstän- 
„de  (sagt  Pinel)  erregen  im  Allgemeinen  bey  deu 
„Walinsinnigen  so  viel  Widerwillen  und  Entsetzen^ 
„als  der  Anblick  eines  epileptischen  Anfalls,  Sie  ent- 
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.J  ^jfernen  sich  von  dem,  der  davon  befallen  wird,  oder 
I  „nähern  sich  ihm ,  um  ihm  nur  mörderische  Schläge 

„zu  versetzen  ,  wenn  man  nicht  eilet ,  ihn  ihrer  Ge« 
•  »  •  '  c 

i,  „wallthätigkeit  zu  ent:^iehen,‘‘ 

N  e  i  g  u  n  g  z  u  m  Z  o  r  11  u  n  d  z  u  r  R.  a  c  h  s  u  c  h  t* 
I  Die  Narren  vertragen  keine  Beleiclignogeii ;  auch  die 
ii  unbedeutendesten  Neckereyen  sind  ihnen  zuwider  und 
i’  reizen  ihren  Zorn.  Das  Gedächtoi^'s  bleibt  ihnen  hier 
^  gewöhnlich  treu,  sie  vergessen  selten  die  ihnen  zuge« 
I  fügten  Kränkungen ;  sie  weichen  zurück,  werden  un« 
f  ruhig,  und  schweigen  auf  die  an  sie  gerichteten  Fra- 
J  gen  bey  dem  Anblicke  solcher  Personen,  von  denen  sie 
1  einmal  beleidiget  wurden.  „Welche  Gemüthsbewe- 
1,  „gungen,  oder  vielmehr  welche  Anfäll  e  von  VV^uthund 
I,  „Zorn  sähe  ich  bey  manchen  Wahnsinnigen  ausbre« 

I  „eben  (sagtPinel),  wenn  Possenreilser ,  w^elche  das 
j  „Hospital  besuchten,  sich  eine  barbarische  Kurz vveil 
^  „damit  machten,  sie  zu  necken  und  zu  reizen. Um 
.1  die  ausserordentliche  Gemüthsreizharkeit  der  Narren 
i  und  ihren  Hang  zum  Zorn  zu  schildern,  bemerket 
||  derselbe  Verfasser  Folgendes  2  „Ein  unter  ihnen  vor- 
I  „gefallener  Streit,  der  scheinbare  Anschein  einer  durch 
„den  Vorgesetzten  begangenen  Ungerechtigkein,  das 
i  „Schauspiel  eines  plötzlichen  Anfalles  von  Manie,  jede 
?  „wahre  oder  eingebildete  Ursache  der  Unzufriedenheit 
J  „und  des  Murrens  kann  der  Zunder  einer  grolsen  Uii-? 

)  „Ordnung  und  Verwirrung  seyn,  und  sich  von  einem 
S  .,Ende  des  Hospitals  zum  andern,  wie  durch  einen 
>  „electrischen  Schlag  fortpflaiizen,  Mau  versammelt 
„sich  in  Haufen,  man  ist  in  Bewegung,  es  bilden  sich 
(„Partheyen,  wie  beym  Volksaufstande;  und  welche 
i  ^traurige  Folgen  können  nicht  diese  slürmisclien  See- 
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,,nen  iiacK  sich  ziehen ,  wenn  man  sie  nicht  in  ihre?^ 

,, Geburt  erstickt!“ 

Eigensinn  und  Hartnäckigkeit.  Was  der 
Irre  will  oder  begehret,  das  suchet  er  auf  allerhand 
"Weise  zu  erreichen,  Gemeiniglich  wiederholet  er 
seine  Bitte  so  oft,  bis  er  den  Gegenstand  derselben, 
wenn  auch  nur  zum  Scheine,  erreichet  hat,  oder  bis 
neue  Impressionen  ihn  das  Qbject  seiner  Wünsche 
haben  vergessen  lassen,  Findet  sein  Gesuch  oder  Ver¬ 
langen  keine  Willfahrung,  so  weinet  oder  trauert  er, 
oder  er  murret,  oder  er  wülhet,  wenn  seine  Krank¬ 
heit  zur  Manie  neiget,  oder  wirklich  den  Charaeter 
derselben  tragt.  So  eigensinnig  und  hartnäckig  der 
NalT  in  seinen  ^Vünschen  ist,  so  fest  halt  er  auf  seine 
Meinungen,  Wer  denselben  grade  aus  widerspricht, 
der  beleidiget  ihn,  und  macht  seinön  Unwillen  rege. 
Ein  hartnäckiger,  gewallsamer  "Widerspruch  empöret 
ihn  und  verschlimmert  die  Zufälle. 

Besondere  Neigungen  und  Abneigung 
gen.  Die  Irren  zeigen  oft  eine  grofse  Abneigung 
gegen  Personen,  die  sie  nie  beleidigt  und  nie  gesellen' 
haben,  In  ihrer  Gegenwart  sind  sie  unruhig,  verle¬ 
gen,  äog*stlich  uiicl  bleiben  auf  jede  Frage  die  Ant¬ 
wort  schuldig,  sobald  aber  die  unangenehme  Person 
sich  entfernt  hat,  ändert  sich  ihr  ganzes  Wiesen  ;  sie 
werden  heiter,  beredsam  und  gefällig.  So  im  Gegen- 
theil  können  fremde,  ihnen  gänzlich  unbekannte  Men¬ 
schen  einen  besonderen  Werth  für  sic  haben.  Bey 
dem  Anblicke  solcher  ihnen  tUeurer  Geschöpfe  erhei¬ 
tert  sich  ihr  Blick,  sie  nähern  sich  ihnen  mit  Wohl¬ 
wollen,  suchen  Anlafs  zu  einer  Unterhaltung  mit  ih¬ 
nen,  und  bezeigen  sich  gegen  sie  sehr  willlährig. 
Eben  so  beobachtet  man  bey  ihnen  besondere  Neiguu^ 
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■j  gen  oder  Abneigungen  gegen  gewisse  Thiere  oder  leb-^ 

I|o,se  Gegensla'üde  und  Sinnesreize.  (Es  versteht  sich, 
dafshier  jene  fixen  Neigungen  oder  Abneigungen  nicht 
gemeint  sind,  die  eigenthuiniiche  Gestalten  des  Irr- 
I  seyns  bedingen.)  Einige  liehen  die  Musik,  Andere 
i|  sind  ein  Feind  derselben,  und  werden  unruhig,  wenn 
il  sie  dieselbe  liören.  Andere  lieben  Spielsachen,  An- 
1  dere  bunte  Farben  und  glanzende  Kleidungen,  beson-?* 
ders  ist  dieses  hey  den  weiblichen  Irren  der  Fall,  JDie 
i  meisten  Narren  sind  Liebhaber  des  Sclinupftabacks ; 

I  man  überzeuget  sich  sehr  bald  von  der  Wahrheit  die- 
i  ser  Behauptung,  wenn  man  eine  Irrenanstalt  besuchet; 
i  man  erzeiget  vielen  Kranken  eine  besondere  Gefäl-^ 
jj  ligkeit,  wenn  man  ihnen  eine  Prise  Tahack  anhietet; 
i  mehrere  bitten  darum  von  seihst,  oder  iüh  Geld  zum 
f  Ankäufe  desselben, 

f;  D  a  n k  b  a  r  k  e  i  t.  Ein  schöner  Zug  in  dem  Cha- 
i  racter  der  Irren.  AVer  ihnen  wohl  thut,  dem  sind  sie 
I  gewogen,  und  gewöhnlich  folgsam.  Das  Andenken 
i  an  ihre  Wohlthäter  verlieret  sich  nicht  bald  bey  ih- 
I  neu ;  doch  beziehet  sich  diese  Rückerinnerung  eigent- 
tj  lieh  nur  auf  jene,  die  ihnen  in  ihren  gegenwärtigen 
i|  Umständen  Gutes  vhateii;  selten  auf  die,  von  wel- 
f|  eben  sie  vor  ihrer  Krankheit  mit  Wohlthaten  über- 

i 

i  häufet  wurden. 

i 

i  Ehrfurcht  und  Unterwürfigkeit  gegen' 
i  den  Aufseher  und  Arzt.  Sie  keuneii  sehr  wohl 
[  ihren  Vorgesetzten;  je  weiser  und  liebreicher  sie  von 
i  ihm  behandelt  werden,  desto  grofser  ist  ihre  Zunei- 
'  guilg  und  Ehrfurcht  gegen  denselben.  Was  der  An- 
;  blick  des  guten  Vaters  seinen  Kindern  ist,, das  ist  die 
Gegenwart ^eincs  'weisen  Vorstehers  den  Irren.  Ein 
j  drohender  Blick,  ein  entsies  mit  Kraft  und  Wurde 
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von  ihm  ausgesprochenes  "W^ort  vermag;  oft  den  wii- 
thendsten  Narren  zur  Ruhe  zu  bringen.  Selbst  seine 
^  Bestrafungen ,  wären  sie  auch  noch  so  hart ,  wenn  sie 
nur  mit  Milde  und  weiser  Schonung  ausgeführet  wer¬ 
den,  mindern  ihre  Zuneigung  gegen  ihn  nicht;  im 
Gegentheil,  sie  nehmen  dieselben  mit  gleichsani  kind¬ 
licher  Resignation  an. 

Oeftere  Wiederholung  einer  und  der¬ 
selben  Handlung.  Die  meisten  Irren  pflegen, 
vorzüglich  in  dem  Zeiträume  der  Exacerbation,  ge¬ 
wisse  Handlungen  vorzunehraen ,  und  wiederholen 
dieselben  Stunden,  ja  Tage  lang.  Einige  singen,  An¬ 
dere  lachen,  Andere  weinen,  oder  schreien.  Andere  be¬ 
ten,  Andere  fluchen  oder  schelten  unaufhaltsam.  Ich 
hatte  einen  am  Blödsinn  leidenden  Mann  zu  behan¬ 
deln,  der  sich  diese  Krankheit  durch  unmäfsigen  Ge¬ 
brauch  des  Erandweines  zugezogen  hatte  ,  welcher  die 
'Worte:  Eins,  zwey,  drey  mehrere  Stunden  lang  mit 
der  grofsten  Schnelligkeit  wiederholend  hersagte,  und 
,  er  schwieg  nicht  eher,  bis  er  gänzlich  ermüdet  war.  — 
Einige  gehen  mit  raschen  Schi'itten .  das  Zimmer  auf 
und  ab;  Andere  stampfen  anhaltend  mit  den  Füfsen; 
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Manche  hört  man  die  Kette,  mit  der  sie  angeschlossen 
sind.  Stunden  lang  ohne  Aufhören  schütteln.  „Auf 
„Erkundigung  bey  solchen  Kranken,  nachdem  sie  wie- 
„der  zu  sich  gekommen  waren  (sagt  Haslam),  ver- 
„sicherten  sie  mich ,  dafs  diese  EJaiidlungen  ihnen  be- 
gjträchtliche  Erleichterung  verschafften.'’^ 

Umänderung  ihres  moralischen  Cha- 
r  a  c  t  e  r  s  und  ihrer  sonstigen  Zuneigungen. 
Dahin  gehören  Abneigung  gegen  Eltern,  Kinder,  Ge- 

t 

schwister,  Gatten,  Freunde  und  Wohlthäter,  und 
harte  Behandlung  derselben.  Die  meisten  li’ren  haben 


die  Kenntnifs  derselben  ganzlicli  yerlorerf.  Die  keu¬ 
schesten,  ehrbarsten  Personen  haben  oft  alle  Scham¬ 
haftigkeit  vergessen;  man  beobachtet  diese  Erschei¬ 
nung  häufig  bey  den  weiblichen  Irren ;  sie  entblöfsen 
sich  ohne  Scheu  in  Gegenwart  der  Männer,  und  bey 
vielen  ist  das  Berühren  ihrer  Genitalien  mit  ihren 
Händen  wie  auch  Gr  e  ding  bemerkt),  eine  gewöhn¬ 
liche  ßeschäftiguiig.  —  So  wahr  die  oben  bemerkte  Er-f 
fahrung  über  die  Umänderung  des  moralischen  Cha- 
racters  der  Irren  auch  immer  ist;  so  auffallend  ist  es, 
wenn  wir  in  Hinsicht  des  religiösen  Betragens  dersel¬ 
ben  im  Allgemeinen  eine  Ausnahme  beobachten. 
Jene,  welche  in  ihren  gesundenTagen  Verehrung  ge¬ 
gen  die  Religion  und  ihre  Gebräuche  hegten ,  verges¬ 
sen  selten  ihre  Neigung  und  Ehrfurcht  gegen  diesel¬ 
ben  in  dem  Zustande  des  Irrseyns,  und  die  Erfahrung 
lehret,  dafs  die  Grundsätze  der  Religion,  wenn  auch 
alle  übrige  Kenntnisse  mit  dem  Verluste  des  Verstan¬ 
des  erloschen  zu  seyn  scheinen,  den  Verrückten  nicht 
ganz  verlassen.  „Die  Administratoren  der  Civil - 
„Elospitäler  in  einer  gewissen  Epoche  im  dritten  Jahre 
,,der  Republik  hielten  es  in  ihrem  überspannten  revo- 
„lutionären  Eifer  für  ihre  Pflicht,  alle  Gegenstände 
„des  äufseren  Gottesdienstes,  oft  den  einzigen  Trost 
„der  armen  Unglücklichen  in  ihrer  Noth ,  von  diesen 
„Orten  zu  entfernen,  und  sie  machten  damit  den  Aii- 
„fang  in  ßicetre  in  den  Schlafzellen  der  Alten  und 
„der  Kranken,'  die  über  dieses  unerwartete  Schauspiel 

^  „von  Erstaunen,  Zorn  und  Entsetzen  ergriffen  wur- 

j  „den  *  Nur  durch  die  Klugheit  des  Aufsehers,  der, 
wie  Pinel  bemerket,  der  Sache  eine  solche  geschickt« 

||  '!^)  Pinel,  a,  a.  O, 
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Wendung  gab  ,  dafs  er  vielmehr  einer  ailgemeineu 
Impulsion  zu  folgen,  als  sie  zu  leiten  schien,  wurde 
Unruhen  und  einem  Aufstande  im  Hospital  vorgebeugt. 
33ey  dem  kleinen  Haufen  der  Andäclitigen,  der  sich 
durch  die  wohl  berechneten  Mafsregeln  des  Aufsehers 
nicht  lauschen  liefs,  nahm  man  eine  traurige  Alieiie 
der  Bestürzung  und  des  Entsetzens  wahr ;  es  folgte 
verwirrtes  Murreu,  dann  VerwmnschuDgen  und  Dro¬ 
hungen.  Die  am  meisten  Erbitterten  riefen  Feuer 
vom  Himmel  auf  die  Koufe  der  Schuldifren  herab, 
lind  glaubten  die  Abgründe  zu  sehen,  die  sich  unter 
denFüTsen  von  jenen  öffneten.  —  Nicht  allein  der  Ge- 
inüthszustand  der  Irren  ,  sondern  auch  die  intellec- 
tue  11  e n  V  e r  m 0  g e n  ,  so  wie  jene,  w’ eiche  mit  ih- 
;nen  in  näherer  oder  fernerer  V  erbindung  stehen,  bie- 

i  '  - 

teil  Erscheinungen  dar,  die  man  hey  allen  Zuständen 
des  Irrseyns,  wären  sie  auch  noch  so  v^erschieden,  in 
einem  gröfsern  oder'geringern  Grade  beobachtet, 

Im  All  gemeinen  ist  das  E  r  i  n  n  e  r  u  n  g  s  v  e  r  in  ö  - 
gen  irrig  oder  mangelhaft  in  Hinsicht  jener 
Umstände  ihres  Lebens,  welche  vor  dem  Ausbruch 
der  Krankheit  Statt  fanden,  so  auch  in  Rücksicht 
jener  Personen ,  mit  welchen  sie  früher  in  enger 
Verbindung  lebten,  waren  sie  ihnen  auch  noch  so 
iheuer.  —  Nicht  also  verhält  es  sich  mit  diesein  Ver¬ 
mögen  in  Bezug  auf  ieiie  V^orfälle  ,  die  ihnen  in  dem 
Verlaufe  ihrer  Krankheit  begegnen ,  so  Ivie  auf  jene 
l^ersonen,  mit  welchen  sie  auf  irgend  eine  Art  in  Be¬ 
rührung  kommen,  oder  welche  täglich  mit  ihnen  um¬ 
gehen.  Sie  kennen  ihren  Aufseher,  iiiren  Wärter ; 
sie  vergessen  sobald  das  Gute  nicht,  was  man  ihnen 
erwiesen  hat,  noch  die  Bestrafungen  oder  Kränkun¬ 
gen,  die  sie  erduldet  haben»  Eine  blofsc  Drohung 


iliit  der  ZLiclitiguiig«  die  sie  einmal  erfaliren  habeti^ 
ist  oft  sclion  hinreichend,  sie  zur  Ordnung  zu  hriiw 
gen.  Sie  fj-euen  sich  hey  dein  Anhlicke  ihres  AVohl- 
Ihälers;  dahingegen  werden  sie  mürrisch  und  weichen 
zurück,  wenn  sie  jemanden  ansiclitig  werden,  dex'  sie 
-  neckte  oder  auf  irgend  eine  Art  kränkte.  Jenen,  wel¬ 
che  das  Glück  hahen ,  den  freien  Gebrauch  der  Ver¬ 
nunft  wieder  zu  erhalten ,  bleibet  gewöhnlich  einige 
Erinnerung  dessen,  was  ihnen  in  dem  Zeiträume  ihrer 
Krankheit  widerfahren  ist.  „Ich  habe  (sagt  Has- 
„lam)  häufig  bemerkt,  dafs  sie,  wenn  sie  nicht  im 
„Stande  waren,  eine  Erzählung  von  den  besonderen 
„Meinungen  zu  geben,  denen  sie  während  eines  lange 
„fortdanernden  Anfalls  von  Raserey  nachgehangen, 
„sich  jedes  Zwanges,  der  angewandt  worden  war,  oder 
„jeder  Gefälligkeit,  die  man  ihnen  erwiesen  hatte, 
„sehr  wohl  erinnerten 

Fast  alle  l^rren ,  seihst  die  RlÜdsinnigen ,  wenn  sie 
nicht  ganz  in  Stumpfsinn  veraunken  sind,  zeigen  ei¬ 
nige  Erkenntnirs  von  Recht  und  Unrecht;  vorzüglich 
in  Rücksicht  des  Verfahrens,  welches  man  gegen  sie 
an  wendet.  W  erden  sie  auf  einer  unordentlichen  Hand¬ 
lung  ertappet,  so  schämen  sie  sich,  sind  ängstlich  und 
suchen  sich  zu  verbergen.  Manche  bitten  um  Verzei¬ 
hung  für  die  Vergehungen,  die  sie  in  dem  Zeiträume 
der  Exacerbation  ausgeübet  haben.  Sie  wissen  es  ge¬ 
meiniglich  sehr  wohl  zu  erkennen,  wenn  sie  ungerech¬ 
ter  Weise  bestrafet,  oder  zu  hart  behandelt  werden; 
so  wie  sie  den  Zeitpunkt  gut  zu  unterscheiden  wissen, 
wo  sie  Bestrafung  verdient  haben. 

Der  Narr  verräth  hey  seinen  verkehrten  Hand¬ 
lungen  Spuren,  die  auf  List  und  Ueberlegung 
*)  A,  a.  O. 
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scliliefsen  lassen;  er  bemühet  sich  den  Moment  z*« 
treffen,  wo  seinen  Unternehmungen  kein  Hindernifs 
drohet,  und  ist  in  der  Ausführung  derselben  selten 

t 

ganz  bedachtlos,  ja  zuweilen  sehr  sinnreich.  Die 
Kunst  sich  zu  verstellen,  ist  nicht  blos  Eigenthum  der 
grolsen  W  eit,  sie  treibet  auch  ihr  Wesen  in  den  Hau¬ 
sern  der  Irren ,  und  ist  selbst  den  Blödsinnigen  nicht 
ganz  fremd.  „Sie  haben  zuweilen  einen  so  hohen 
„Grad  von  Herrschaft  über  ihren  Geist,  dafs  sie,  wenn 
„sie  einen  besondern  Vorsatz  ausführen  wollen,  den 
5, Schein  annehmen ,  als  liefsen  sie  solche  Meinungen 
„fahren,  die  man  für  ungereimt  erkannt  hat;  und  es 
„ist  sehr  bekannt,  dafs  sie  oft  ihre  Einpfindlichheit 
„verheelt  haben,  bis  eine  günstige  Gelegenheit,  ihrer 
„Rache  Genüge  zu  leisten ,  sich  gefunden  hat 

3)  Soma  t  i  sehe  Erscheinungen.  W eiiii 
auch  die  Verrückten,  wie  es  gewöhnlich  in  dem  An¬ 
fänge  der  Krankheit  der  Fall  ist,  eine  gute  Gesund¬ 
heit  des  Körpers  zu  besitzen  scheinen :  so  zeigen  sich 
doch  in  den  Verrichtungen  desselben  mehrere  Ano¬ 
malien,  die  allhier  eine  besondere  Erwähnung  ver- 
,  dienen. 

Sehr  oft  beobachtet  man  vor  dem  Ausbruche  der 
Krankheit  eine  erhöhele  Empfänglichkeit  der  Sinnor- 
,gane.  Ist  aber  die  Krankheit  völlig  ausgebildet,  so 
nimmt  man  häufig  das  Gegentheil  wahr.  Stumpfheit 
des  Gefühlssinnes,  Abnahme  des  Gehöres  gehören  zu 
den  frequenten  Erscheinungen  ,  die  in  dem  erlaufe 
der  Krankheit  Vorkommen.  Manche  Narren  ertragen 
grofse  Schmerzen  ohne  alle  Klage.  Die  Wirkung  der 
Zugpflaster ,  die  Anlegung  eines  Haarseiles  scheinen 
gar  keinen  Eindruck  auf  sie  zu  machen.  Manche  zer- 

Haslam,  a.  a.  O, 
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fleischen  ihren  Körper  anf  die  grausamste  "Weise,  ohn© 
irgend  einen  Laut  oder  Zeichen  eines  Schmerzgefüh¬ 
les  von  sich  zu  geben.  Eine  Dame  hatte  sich  ein  Stück 
Fensterglas  in  den  Mund  gesteckt,  womit  sie  ihre 
Kehle  auf  eine  schreckliche  W^eise  zerfetzte ;  ihre 
[Bemühungen,  sich  auf  diese  Weise  zu  tödten,  dauer¬ 
ten  über  eine  halbe  Stunde ,  und  sie  leugnete ,  dafs 
dieser  Procefs  irgend  schmerzhaft  sey  Andere 

zeigen  eine  groPse  Unempfänglichkeit  gegen  Frost  und 
Hitze.  So  könnte  ein  Wahnsinniger  bey  einer  Kälte 
von  sechszehn  Graden  seine  wollene  Decke  nicht  erlei¬ 
den,  und  blieb  im  Hemde  auf  dem  FuPsboden  in  sei¬ 
ner  Zelle  sitzen.  Kaum  öffnete  man  die  Thüre,  als 
man  ihn  schon  bey  derselben  im  Hemd  in  das  Innere 
des  Flospitals  laufen  sähe,  wo  er  Eis  und  Schnee  mit 
vollen  Händen  nahm,  auf  seine  Brust  legte,  und  den¬ 
selben  mit  einer  Art  von  AVöllust,  mit  der  man  etwa 
in  Hundstagen  kühle  Luft  einathmet,  schmelzen 
liefs  Diese  Unempfindlichkeit  gegen  Schmerz 

und  Kälte  beobachtet  man  am  häufigsten  in  den  hef¬ 
tigen  Anfällen  der  Manie ,  wo  die  Empfänglichkeit 
der  Sinnorgane  supprimirt  zu  seyn  scheinet.  Oft 
ist  diese  Unempfindlichkeit  nur  scheinbar,  und  kei- 
nesweges  in  der  Wirklichkeit  gegründet.  Bald  ist  di© 
Aufmerksamkeit  der  Seele  auf  einep  Gegenstand  so 
fest  geheftet,  dafs  die  Eindrücke  auf  die  Sinnorgane 
nicht  appercipiret  werden;  bald  verbirgt  der  Kranke 
aus  Starrsinn ,  oder  aus  einem  stoischen  Gleichmuth 

seine  Empfindungen,  wären  sie  ihm  auch  noch  so 

\ 

"^3  lieber  die  psychische  Behandlung  der  Wahnsinnigen  von  Jo¬ 
hann  Haslam.  Mitgetheilt  von  D r.  Wagner.  (Zeit¬ 
schrift  für  psychische  Acrzto  von  Fr.  Nasse.  F.rstes 
Heft.  1S19.) 
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sclimerzliaft.  Im  Allgemeinen  sind  die  Narren  gegen 
grofse  Kalte  eben  so  empfindlicli ,  wie  andere  Men¬ 
schen.  Sie  drängen  sieb  ini  Winter  mit  Heftigkeit  in 
die  gebeizten  Zimmer,  stellen  sieb  um  den  beiSsen 
Ofen,  und  geniefseii  mit  Bebaglichkeit  die  VVoliIthä- 
ligkeit  der  Erwarmung.  Im  strengen  W'intei’  sind 
Frostzufälle  an  den  Händen  und  Fiiiseri,  in  deu  Irren- 
bäusern  frequente  Erscheinungen*,  seihst  bey  solchen 

I 

,  Narren,  welche  das  Unangenehme  der  Kälte  nicht  zu 
fühlen  scheinen*  Bey  einem  heftigen  Froste  wurden 
in  dem  Irrenbause  zu  Wien  drey  Wahnsinnige  Von" 
dem  Starrkrampfe  befallen;  zvrey  davon  wurden  ge¬ 
rettet,  und  der  dritte  starb  ^).  Der  Tj  ieb  zur  freyen 
Bewegung  der  Gliedmafsen,  der  dem  menschlichen 
Organismus  sowohl,  als  jenem  der  Tbiere  einwobnet, 
ist  auch  bey  den  Verrückten  nicht  erloschen.  Jede 
Einzwängung,  die  ihn  des  freyen  Gebrauches  seiner 
Glieder  beraubet,  ist  ihm  zur  Quaal.  Alle  Irre,  mit 
Ausnahme  jener,  die  wegen  einer  fixen  Idee,  oder 
wegen  einer  allgemeinen  Erstarrung,  Tage  lang  wie 

eine  Bildsäule  in  einer  und  derselben  Stellung  behar- 

’  .  ^ 
ren,  lieben  die  Bewegung,  vorzüglich  im  Freyen, 

und  fühlen, sich  behaglich  in  frischer  Luft.  In  der 
Manie  ist  der  Bewegungstrieb  auf  das  Flochste  gestie¬ 
gen,  und  die  Muskelkraft  erreichet  oft  einen  enormen 
Grad  von  Stärke.  (,S.  den  Abschnitt  über  die  Manie). 
Manche  Wahnsinnige  haben  eine  grofse  Abneigung 
gegen  die  horizontale  Lage  auf  dem  Rücken. 

Obgleich  die  organische  Sensibilität  bey  vielen  Ir¬ 
ren  in  einem  oder  in  mehreren  Organen  oft  sehr  ge¬ 
steigert  ist,  so  ist  gemeiniglich  die  Empfänglichkeit 
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*)  Wagner  in  seinen  Anmerlcungen  zu  der  Uebersetzung  der 
Abhandlung  Pinels  über  die  Manie. 


des  Ma£rens  und  des  Darmkanals,  wenn  kein  scklei^ 
eilendes  Fieber,  oder  eine  grofse Entkräftung  vorli an- 
den  ist,  au ;ser ordentlich  gesunken.  Sie  ertragen  als¬ 
dann  ungewöhnlich  grofse  Dosen  von  Arzneyen,  z.  B.. 
Brech-  oder  PuVgirmittel,  ohne  dafs  eine  hinreichende 
Wirkung  erfolget.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  mit 
dem  Opium  und  ähnlichen  Mitteln^  die  direct  auf  das 
Nervensystem  wirken. 

Ein  fast  allgemeiner  Zufall  bey  den  Irren  ist  die 
Leibesverstopfung  und  die  Ausleerung  eines  harten 
trocknen  Kothes ,  ein  Zufall,  der  oft  erst  in  den  letz¬ 
ten  Lebenstageii  eine  Aenderüng  erleidet.  Nicht  im¬ 
mer  ist  Atonie  des  Darmkanals  die  Ursache  dieser  Er¬ 
scheinung,  bald  liegt  sie  in  dem  Tiefsinn  des  Kran- 

t 

ken,  der  ihn  gegen  den  Drang  der  Natur  unempfind^ 
lieh  machet;  bald  ist  Eigensinn  Schuld  daran,  der  ma¬ 
chet,  dafs  er  die  Ausleerung  gewaltsam  zurückhält, 
so  lange  es  ihm  nur  immer  möglich  ist.  Eine  gleiche 
Bewandnifs  hat  es  oft  mit  der  Ausleerung  des  Urins, 
der  bald  in  einer  sehr  geringen  Quantität  gelassen 
wird,  und  dann  ein  rothes  oder  trübes  Ansehen  hat, 
bald  in  grofser  Menge  abgehet,  und  dem  gesunden  an 
Farbe  gleichet,  oder  so  hell  wie  Wasser  ist. 

"  Ein  anderes  sehr  frequentes  Phänomen  ist  Trok- 
k  e  n  h  e  i  t  und  Ptauhigkeit  der  Fl  a  u  t,  woraus  sich 
auf  die  Unthäligkeit  dieses  Organs  der  unmerklichen 
Ausdünstung  schlielsen  lä  st,  welche  eine  ungemeine 
Störung  oder  eine  gänzliche  Unterdrückung  dieses 
wichtigen Processes  verursachet.  Auch  die  Reproduc- 
tioiiskraft  ist  sehr  grofs,  und  den  weiblichen  Irren 
wachset  nicht  selten  der  Bart, 

Das  Gefühl  des  Hungers  und  des  Durstes  ist  bej^: 
den  meisten  Irren  sehr  regsam ;  \Yie  Kinder  drängen 
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«le  sicli  zu  dem  Spei«etiscbe,  und  sehnen  sicli  nacli 
dem  Genüsse  der  für  sie  bestimmten  Kost.  Manche 
nehmen  eine  grosse  Quantität  zu  sich,  wenn  man  es 
zuläist,  und  verdauen  selir  gut.  Andere  sind  sehr  ge-»» 
fräfsig,  und  verschlingen  die  ihnen  gereichten  Speisen 
mit  Ihierischer  Gier,  ohne  sich  einmal  Zeit  zu  neh¬ 
men,  sie  zu  zerkauen,  und  ohne  allen  Nachtheil,  Wie¬ 
derum  Andere  stopfen  allerhand  nicht  efsbare  Dinge, 
die  sie  habhaft  werden  können^  in  den  Mund,  und  ge¬ 
ben  sich  alle  Mühe,  um  sie  zu  verschliügen.  Einige 
haben  eine  besondere  Gier,  die  ekelhaftesten  Sachen, 
iz.  B.  ihren  Koth,  ihren  Urin  zu  verzehren.  Mehrere 
bezeigen  gar  keinen  Trieb  zu  irgend  einer  Nahrung, 
oder  sie  enthalten  sich  absichtlich  derselbe^n,  und  es 
ist  zu  bewundern,  dafs  sie  diese  Enthaltsamkeit  oft 
eine  geraume  Zeit  ohne  besonderen  Nachtheil  fort- 
ÄCtzen  können.  Uebrigens  ist  Mangel  der  nöthigeii 
Nahrung  den  Irren  im  Allgemeinen  sehr  nachtheilig, 
und  verschlimmert  gewöhnlich  die  Krankheit.  Als 
man  in  dem  vierten  Jahre  der  französischen  Republik 
die  Brodportionen  in  den  Hospitälern  um  die  Halb¬ 
scheid  verminderte,  und  auch  von  den  übrigen  Speisen 
den  Unglücklichen  vieles  entzog ,  fielen  mehrere  Re- 
convalescenten  in  den  Zustand  der  Raserey  zurück, 
indem  sie  schrien,  daPs  man  sie  Hungers  sterben  las¬ 
sen  wollte.  Innerhalb  zweyer  Monathe  belief  sich  die 
Totalanzahl  der  Todten  im  Bicc^re  auf  neun  und  zwaU- 
zig,  indessen  jene  vom  ganzen  zwe3^ten  Jahre  nur  sie¬ 
ben  und  zwanzig  betrug.  Ein  ähnliches  und  viel  he- 
weinungswürdigeres  Resultat  ergab  sich  hey  denW’'ahn- 
sinnigen  zu  Salpetri'  r^ ,  indem  im  Monat  Brumaire 
des  vierten  Jahres  durch  die  grofse  Menge  der  an  col- 
li^uativen  Durchfällen  und  Dyssenterien  Verstorbe-^ 
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nen  (Jie  Totalanzah]  der  Todten  auf  söchs  und  fünfzig 
ängewachsen  war 

Zu  den  frequenten  regelwidrigen  Erscheinungen^ 
die  inan  in  dem  Verläufe  der  Verrücktheit  zü  beob¬ 
achten  pflegt,  gehört  der  Mangel  an  Schläfe 
Manche  bringen  mehrere  Nächte  nach  einander,  An¬ 
dere  mehrere  Wochen  in  reger  Wachsamkeit  zu^  ohne 
auch  mir  einen  Augenblick  zU  ruhen.  Bey  den  Mei¬ 
sten  stellet  sich  der  Schlaf  sehr  unregelmäfsig  ein ,  sie 
fahren  während  desselben  oft  zusammen  ^  blickert 
bejm  Erwachen  ängstlich  üm  sich  her,  oder  erhebeii 
ein  lautes  Geschrei,  als  wenn  inan  ihnen  grölses  Leid 
zufügen  wollte.  Selten  schlafen  sie  so  ruhig  und  an¬ 
haltend,  wie  der  gesunde  Mensch;  nur  die  Blödsin¬ 
nigen  pflegen  hierin  eine  Ausnahme  zu  machen. 

Die  Physiognoriiie  der  Verrückten  hat  im¬ 
merhin  etwas  Characteristisches,  Wodurch  sie  sich  von 

/ 

jener  des  vernünftigen  Menschen  unterscheidet,  wüe- 
wohl  jede  besondere  Gattung  eine  ihr  eigenfhümlichö 
izeiget.  Diese  Eigenthümlichkeit  offenbaret  sich  iri 
dem  Blicke^  in  den  Gesichtsz  ^gen;  in  dem  Gangö 
und  in  der  Haltung  des  Kranken;  Der  Blödsinn,  die 
Manie,  der  Wahnsinn;  sowohl  der  ^agirehde  als  der 
fixe,  haben  jeder  für  sich  ihr  besonderes  AeuLere; 
worüber  iri  der  zweiten  Abtheilung  in  den  betreffen¬ 
den  Abschnitten  die  Rede  seyri  wird.  So  schwer  es 
ist,  etwas  Gewisses  über  die  Physiognomie  der  Irren; 
ohne  Rücksicht  auf  die  besondere  (Haftung  öder  Spe- 
cies  der  Krankheit,  inl  ÄUg^riieineri  änzrigeben: 
so  übereinstimrnerid  lehret  die  Erfahrung,  daOs  das 
Auge  dieser  Unglücklichen,  dieser  Spiegel  der  Seele; 
immerhin  etwas  Besonderes  verräth,  welches  sich  bej^ 

Pinel,  a.  a*  Ort^j 
3,2?.  s,  T/i, 
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dem  V erniiii fügen  Menschen  keineswegs  vorfindet. 
mangelt  ihnen  der  ruhige ,  unbefangene  Blick ,  der 
dem  verständigen,  wenn  keih  AfFect  oder  irgend  eine 
.Leidenschaft  sein  Gemiith  in  Bewegung  hält,  eigen 
ist  Das  Auge  rollet  regellos  Umher,  ohne  auf  einem 
Gegensmnde  zu  weilen;  oder  es  starret  unaufhaltsam 
auf  einen  und  denselben  Fleck  ,  oder  es  beweget  sich 
schwerräilig  von  deni  einen  Objecte  zu  dem  anderen, 
so  dafs  es  nUch  eine  Zeit  lang  auf  der  Stelle  haftet, 
wo  das  Ding,  dem  es  zugewandt  war,  nicht  mehr  vor- 
findlicli  ist^  und  es  scheinet  das  Vermögen,  den  Bück 
auf  einen  Gegenstand  gehörig  zu  fixiren,  zu  fehlen. 

Bey  Einigen  stellt  sich  (nach  Haslam)  eine  Er¬ 
scheinung  ein ,  welche  bisher  noch  nicht  angemerkt 
/  worden  ist.  Diese  bestehet  in  einer  Erschlaffung  der 
Bedeckungen  der  Ilirnschaale ,  vermittelst  der  sie  zu 
einem  beträchtlichen  Grade  mit  der  Hand  in  Runzeln 
gelegt  ^oder  vielmehr  zusammengefallet  werden  kön¬ 
nen.  Insgemein  soll  sie  üni  Hkitertheil  der  Hirn- 
schaale  zu  bemerkeh  seyn,  nicht  aber  in  dem  Anfänge 
der  Krankheit,'  sondern  Vorzüglich  nach  anhaltenden 
Anfällen  von  Manie ,  und  häufig  eine  Zusammeiizie- 
huiig  der  Iris  dabey  Statt  finden  Ich  kenne  meh¬ 
rere  Personen,  die  eine  solche  Erschlaffung  der  Be¬ 
deckungen  der  Hirnschaale  haben,  und  nie  eirieri  An¬ 
fall  von  Irrseyn  erlitten;  dagegen  sehr  viel  mit  Kopf¬ 
schmerzen  geplagt  sind. 

VFas  den  V erlauf  der  Krankheit  im  Allgemei- 
nen  betrifft,  so  lehret  die  Erfahrung,  dafs  bey  allen 
Gattungen  und  Species  des  Trrseyns,  sie  mögen  anhal¬ 
tend  oder  periodisch  seyn,  die  wesentlichen  Symptom« 
nicht  immer  in'  derselben  Stärke  und  in  demselben 
'*)  Bcobachlutjgen  über  den  VVahnaiiwi. 
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Grade  fortdauern.  Es  lassen  sich  deutlich  zweyerley 
Zeiträume  vvahrnehmen  5  nemlich:  die  der  E  x*a  c  er- 


bation,  und  jene  der  Remission.  In  dem  Zeit¬ 
raum  der  Exacerbation  Erscheinen  dieZüfälle  mit 


jgröfserer  Intensität  und  Energie;  der 'tolle  wuthet, 
und  es  ist  eine  doppelte  Uebermacht  Erforderlich,  und 
ihn  zu  bändigen;  der  stille,  gelülillose  Blödsinnige 


wird  unruhig,  und  erschöpfet  sich  dilrcli  anhaltendes 
fad  es  Geschwätz*  Der  VS^ahnsinnige  plaudert,  oder 
declamirt  mit  lauter  Stimme  unaufhaltsam.  DerEinE 


betet  mit  Inbrunst,  der  Andere  erhebt  bin  laut  schal¬ 
lendes  Gelächter,  ein  Dritter  vergnüget  sich  mit  Sin¬ 
gen.  Einige  flücben  und  schelten ,  Andere  heuleii 
und  jammern  ihih  einem  kläglichen  Geschrey.  Man¬ 
che  setzen  eine  dieser  Hähdlungen  ühünterbrocheii 
eine  längere  Zeit  fort,  bis  sie  erhiüdet  sind;  öder  sie 
fallen  von  der  eineii  auf  die  ändere,  und  wechseln  die 
widersprechendsten  mit  einander.  Dem  Beten  folgen 
gräfsliche  Flüche,  dem  frohen  Gesänge  grobe  Schelt- 
worie  ,  dem  lauten  Jam mergeschrey  ein  wildes  La¬ 
chen.  Aus  allen  Erscheinungen,  welche  den  Zeit^ 


raum  der  Exacerbation  bezeichnen,  gebet  hervor,  dafs 
den  Kranken  ein  inneres  vefmfehrtes  Eebensgeluhl  an- 


ij  ireibet;  in  thätige  Wirksamkeit  zu  treten,  die  er, 
1  durch  irgend  eine  Handlung  zu  äufseren,  genÖthiget 
j  wird.  Selbst  das  Aeufsere  des  Kranken;  der  ünge« 
J  wöhnlicb  lebhafte  Blick,  das  Glänzende  des  Auges, 
die  Rothe  der  Wangen,  der  Mangel  an  Schlaf;  die’ 
unruhigen  Bewegungen  seiner  Gliedef  verküiideii  eine 
vermehrte  Agilität  in  dehi  Nerven  -  und  Müskelsystehi. 

'  Der  Zeitraum  der  Exacerbation  Währet  bald  nibh^ 


rereTage,  bald  mehrere  Wochen.  Hartleibigkeit,  un¬ 
terdrückt«  Ausdünstung  und  Unordnungen  in  der 
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'Anskerting  des  Urins  werden  gewöhnlich  in  dieser 
Periode  beobachtet. 

Die  Remission  wird  durch  eine  Verminderung 
tind  Abnahme  der  psychischen  Anomalien ,  öder 
durch  einen  fast  gänzlichen  Nachlafs  derselben  be¬ 
zeichnet.  Dieser  ist  manchmal  so  bedeutend,  dafs 
selbst  ein  geübter  Arzt  in  Versuchung  gerathen  könne, 
den  Kranken  als  wirklich  genesen  anzusehen.  Man 
nennet  einen  solchen  deutlichen  und  vollständigen 
Nachlafs  einen  ruhigen  oder  hellen  Zwischen¬ 
raum  (Lucidum  intervallum).  Man  beob¬ 
achtet  ihn  öfterer  in  dem  Verlaufe  der  Manie  und 
des  Wahnsinnes^  nicht  aber  bey  dem  Blödsinn.  Sehr 
oft  ist  mit  dem  Zustande  der  Verrücktheit  eine  wenig¬ 
stens  scheinbare  Gesundheit  des  Organismus  verbun¬ 
den^  vorzüglich  in  dem  Anfänge  der  Krankheit.  In 
vielen  fällen  leidet  auch  zugleich  der  Körper  an  einer 
eigenlhüm liehen  Krankheitsform,  die  sich  hald  über 
den  ganzen  Organismus  verbreitet,  bald  einzelne  Or¬ 
gane  desselben  afficiret.  Die  krankhaften  körperli¬ 
chen  Verhältnisse  sind  die  Folge  zufälliger  Veranlas¬ 
sungen  ,  die  auf  keine  Art  mit  dem  psychischen  Lei¬ 
den  in  Verbindung  stehen,  oder  sie  sind  von  der  Art, 
dafs  sie  an  der  EntwickeJung  oder  an  der  Fortdauer 
desselben  mehr  oder  weniger  Antheil  haben,  oder 
endlich,  sie  sind  die  Folge  der  nachtheiligen  Einwir¬ 
kungen  des  jaiiomalischen  Seelenzustandes  auf  deil 
Körper. 

Der  Vexdauf  des  Irrseyns  endiget  sich  entweder 
mit  der  Genesung,  oder  mit  dem  üebergang  der  einen 
Gattung  iii  eine  andere,  oder  endlich  mit  dem  Tode. 
Die  Genesung  erfolget  höchst  selten  urplötzlich ,  son¬ 
dern  nur  allmählig  nehmen  die  irregulären  psychi- 
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scKen  Ersclieinuiigeii  an  Stärke  und  Heftigkeit  al>^ 
und  -nur  langsam  kehret  das  Vermögen  des  freien 
Veriiunftgehrauches  zurück.  Der  Zeitraum  welcher 
zwischen  dem  Moment  der  völligen  Abnahme  der 
Krankheit  und  jenem  der  gänzlichen  Herstellung  fällt^ 
wird  die  Periode  der  Wiedergenesung  (Stadium  re- 
convalescentiae)  genannt.  Sie  wird  durch  mehrer© 
eigenthüinliclie  Erscheinungen  bezeichnet ,  die  eine 
besondere  Beachtung  fordern. 

In  dem  Verfolge  dieser  Schrift  wird  über  diesen 
wichtigen  Gegenstand,  so  wie  über  die  verschiedeneH 
Ausgänge  des  Irrseyns,  und  den  mit  demselben  com- 
plicirten  Krankheiten  des  Körpers  gehörigen  Ortes 
ausführlich  gehandelt  werden.. 


Dr  itter  Absclinitt. 

Von  den  Ursachen  der  Verriicklheltl 

jNfacli  der  Methode  der  älteren  und  einiger  neueren 
Pathologen  werden  die  Ursachen  der  Krankheiten  in 

i 

drey  Klassen  getheilet.  Zu  der  ersten  gehören  die 
vorbereitenden  Ursachen  (Caussae  praedisponerites)’; 
zu  der  zweyten  die  Gelegenheitsursachen  (Caussae  oc- 
casionales) ;  zu  der  dritten  die  nächste  Ursache  der 
Krankheit  (Caussa  proxima).  Ich  werde  hier  hey  der 
Darstellung  der  Ursachen  der  Verrücktheit  dieselbe 
Eintheilung  befolgen ,  weil  ich  sie  in  practischer  HiiW 
sicht  am  zweckmäfsigsten  finde. 

Von  den  Gelegenh ei tsurs a chen. 

Diese  sind  in  Betreff  ihrer  Natur  zweverlev  Art, 
Entweder  sie  ruhen  in  der  Seele  oder  sie  haben  einen 
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Hiateriellen  Character«  Die  ersten  heifsen  psychi« 
»che,  die  anderen  materielle  Gelegenheilsur— 
s^cheno 

Materiell  e.  Geleg enh  eits Ursachen. 

Zu  den  matexnellen  Gelegenheitsursachen  der  Ver¬ 
rücktheit  rechne  ich:  i) Krankheiten  des  Organismus, 
oder  fehlerhafte  Zustaiide  einzelner.  Theile  desselben ; 

2  Fehler  in  der  physischen  Lebensordnung ;  3  phy¬ 
sische  auf  den  Organismus  schädlich  einwirkende  Po¬ 
tenz  exio 

-i  -  -t  % 

Krankheiten  des  Körpers.  Hierhin  ge- 
hören  folgende: 

1 )  Krankheiten  des  Gehirns  'und  seiner 

«  V  .  V  t  ‘  4  ■  •  '  ■  ^ 

U  m  gehn  n  g  e  iio  Es  gibt  wolil  keine  Krankheit ,  die 
man  an  diesem  edelsten  Organe  oder  an  seinen  Be¬ 
deckungen  beobachtet  hat,  welche  nicht  zugleich  zu 
den  gelegentlh  hen  Ursachen  der  ^  erriicktheit  gezählt 
wird«  Da  die  meisten  regelwidrigen  Zustände,  xvelche 
diese  Theile  betreffen,  von  der  Art  sind,  dafs  sie  erst 
nach  dem.  Tode  durch  die  Section  ausgeraittelt  wer¬ 
den  können,^  und  in  dem  folgenden  Abschnitte  die 
Kesultate  der  Leichenöffnungen  umständlich  angege¬ 
ben  werden,  so  werde  ich  jene  allhier  nur  kürzlich 
andeuteub 

a)  Je d e  A bn  or m ität  des  8  c h äd e U,  wodurch 
das  Gehirn  oder  die  Häute  desselben  gedrückt,  gerei- 
zeU  oder  auf  irgend  eipe  Art  in  ihren  Verrichtungen 
gestöret  werderic  Derartige  nacht  heilige  Wirkungen 
yeranlassen  :  jVlirshiidungen  der  Schädelknochen,  Ein¬ 
drücke  und  Fracturen;  Knochensplitter  nnd  Exosto¬ 
sen  an  der  mneren  Fläche  derselben^  frühe  V erwach«; 
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I  sqng  der  Natlie;  ungewöhnliche  Dicke  des  SchÜdels 
\  und  au fserordentliche  Kleinheit  desselben, 
i  b)  Organische  und  dynamische  Krank¬ 
heiten  des  Gehirns  und  seiner  Härte. 

I  Die  Krankheiten  der  Hirnhäute ,  die  hier  in  Be- 
I  trachtung  kommen,  sind:  Verwachsung  der  harten 
i  Hirnhaut  mit  dem  Schädel,  oder  der  Bläute  unter  ein- 
I  andere  Entzündung  oder  Vereiterung  derselben;  Ver- 
I  dickung,  Verhärtung  oder  Verknpcherung  an  einzel-* 

I  neu  Stellen  dieser  Häute  od^r  in  ihrem  ganzen  Um- 
I  fange;  Anhäufung  wässeriger  Feuchtigkeiten  zwischen 
denselben;  ungewöhnliche  Ansammlung  von  Blut  in 
den  Blutbehälteruj  oder  die  Anwesenheit  fremder  Kör¬ 
per,  z.  B.  Polypen  daselbst. 

Zu  den  Krankheiten  des  Gehirns  sind  allhier  zu 

V  ,  •  :  •  ,  ...  •  '  - 

rechnen:  Entzündung  oder  entzündliche  Disposition, 
Lähmung  und  grolie  Reizbarkeit  desselben,  — •  Unge¬ 
wöhnliche  Anhäufung  von  Blut  in  den  Hirngefäfsen 
und  Verknöcherung  derselben.  —  Veränderung  der 
Substanz  des  Gehirns,  als:  Härte,  oder  Trockenheit, 
oder  Mürbigkeit,  oder  ungewöhnliche  YV  eichheit  und. 
FäulniCsi  desselben.  —  Anschwellung  der  Hirnmasse, 
Vereiterung  auf  ihrer  Oberfläche,  oder  in  ihrer  inne¬ 
ren  Substanz.  —  Ansammlung  wässeriger  Feuchtig¬ 
keiten  zwischen  der  weichen  Hirnhaut  und  dem  Ge¬ 
hirn,  oder  in  den  Hirnhöhlen,  - —  Blutextravasate,  Hy- 
daliden,  Eiteransammlung.  —  Auswüchse  in  den  ver¬ 
schiedenen  Theilen  des  Gehirns.  —  Desorganisation 
des  plexus  choroideus,  der  Zirbeldrüse  und  der  Schleirp- 
drüse. 

2)  Krankheiten  des  Herzens.  Die  aufser- 
ordentliche  Wechselwirkung,  welche  zwischen  dem 
¥  erzen  und  dem  Gemüthe  pbwal^f^  khst  schon  ^ 
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priori  vermuthen,  dafs  die  an omalisclien  Zustände  die^^ 
$es  wichligeii  Organs,  dieses  Centralpmicles  des  vege¬ 
tativen  Lebens  ira  IVteuscJien,  eine  häufige  Veranlas¬ 
sung  zu  d  .n  Se^leostörungen  werden  können.  Die 
vieifäcben  Abweichungen ,  die  man  in  den  Leichna¬ 
men  der  Irren  am  Herzeu  oft  vargefunden  hat,  geben 
eser  V^rmuthung  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeito  Es  würden  vielleicht  viel  häufiger, 
wie  bisher,  Krankheiten  des  Herzens  in  solchen  Lei¬ 
chen  beobachtet  seyn,  wenn  man  nicht  zu  sehr  die  Un¬ 
tersuchung  desselben  verabsäumet  halte,  indem  man 
gewöhnlich  sich  hegniigte,  die  Quelle  der  Verrückt- 
lieit  in  dem  Gefiirn  aulzusuchen  Wenn  auch  bey 
der  Section  keine  solche  Fefiler  sich  vorfind, en,  so  hat 
tnan  deshalb  noch  keinen  Grund,  das  Herz  von  irgend 
einem  Antheü  an  der  Entwicklung  der  Seelenkrank- 
heit  irey  zu  sprechen;  es  kann  dasselbe  von  einem  dy- 
Islamischen  Leiden  ergriffen  gewesen  seyn,  welches  zur 

Hervorbringung  des  anomalischen  psychischen  Zu- 

/ 

Standes  mehr  oder  weniger  raitge wirket  hat,  das  aber 
nach  dein  Tode  sich  nicht  wahrnehmen  läFst.  Eben 
so  voreilig  würde  man  verfahren,  wenn  man  jedesmal 
die  in  den  Leichnamen  der  Irren  entdeckten  Fehler 
an  dem  Herzen  als  die  Ursache  der  vorherigen  Seelen- 
kraiikheit  annefimen  wollte  :  da  diese  schon  einzig  und 
allein  die  Folge  der  vielfachen  Gemüthsbewegungen 
aeyn  f:önncn  ,  weiche  die  unzertrennlichen  Gefährten 
mehrerer  Artert  des  Irrseyns  sind. 

3)  Krankheiten  der  Lungen.  Die  Auszeh¬ 
rung  stellet  sich  sehr  häufig  bey  lauge  dauernden  See- 
lenstörnngen  ein,  und  bey  der  Leichenöffnung  der  in 

Von  der  psychischen  Beziehung  des  Herzens,  von  Nassc<» 

(Zeitschrift  für  psychische  Aerzte.  Erstes  Heft  für  1818.)^ 


I 

diesem  Zusfande  Verstorbenen  werden  öfters  Knoten 
und  V^ereiterungen  in  den  Lungen  vorgefunden,  die 
man  alsdann  wolil  scliwerlich  fdr  die'  Ursache  der 
psychischen  Krankheit  halten  dürfte.  Doch  hat:  man 
auch  dieselbe  in  seltenen  Fällen  in  dem  Verlaufe  der 
Lungenschwindsucht  entstehen  gesehen.  Ca  siel  be-» 
schreibt  die  Krankheit  eines  Mannes,  der  am  Blut¬ 
husten  und  Knoten  in  den  Lungen  litt ,  wozu  sich  in 
der  Folge  die  Manie  gegellte,  deren  Veranlassung  er 
aus  dem  krankhaften  Zustande  dieses  Organs  herleU 
tet,  und,  wie  ich  glaube,  ohne  zureichende  Gründe 5 
denn  die  Section  des  Leichnames  offenbarte  nicht  al¬ 
lein  V  erhärtung,  Knoten  und  Eiterpuncte  in  den  obe- 
ipen  Lappen  der  beydeii  Liingen ,  sondern  auch  meh¬ 
rere  organische  Fehler  im  Gehirn  und  an  dem  Her- 
zen*).  Indessen  ist  die  Aeufserung  des  Celsus:  Post 
nimias  destillationes,  tabes;  .post  lateris  dolorem,  vi- 
tia  pulmonüm;  post  haec,  insania,  immerhin  merk¬ 
würdig,  und  verdienet  bey  unseren  Nachforschungen 
über  die  Ursachen  Seelenstörungen  eine  nähere 
Berücksichtigung, 

4)  Kr  ankheiten  des  Unterleibes.  Es  ist; 
wohl  keine  Krankheit  der  in  der  Bauchhöhle  belind- 
lichen  Organe,  welche  den  Beobachtungen  der  Aerzte 
zufolge  nicht  den  Ausbruch  einer  Geistes-  oder  Ge- 
müthskrankheit  veranlassen  kann.  ^ 

Als  besonders  häufige  Veranlassungen  derselben 
beschuldiget  man  die  Krankheiten  des  Magens,  der 
Leber,  der  Milz,  des  Pfortadersystems,  eine  fehler¬ 
hafte  GaUepabsonderung ,  Würmer  und  Unreinig¬ 
keiten  in  den  ersten  Wegen.  Bekanntlich  suchten  die 

Jour.nal  general  de.  mddecine.  Tome  LVf,  (Zeitsckrift  für 
psychische  Aerzte.  Drittes  Pleft,  1^19.) 
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'AJten  in  den  Präcordien  den  Sitz  der  Manie  und 
Jancliolie,  und  die  Quelle  derselben  in  einer  verdor¬ 
benen  Galle,  oder  in  einer  Anhäufung  von  Schleim. 
5,Atra  eniin  bile  vexali,  cum  a  bile  et  pituita  sanguis 
„corruptus  fuerit,  morbo  corripiunlur ,  et  mente  alie- 
„nantur,  quidam  etiam  insaniunt.  Et  in  phrenitidq 
„similiter  contingit.  Quo  vero  bilis  pituita  est  imbe- 
„cillior,  eo  minor  tum  insania,  tum  raentis  alienatio 
„contingit^‘  ^).  Nach  Ar  et  aus  liegt  die  Ursache  der 
Phrenitis  in  dem  Gehirn,  die  der  Manie  und  Melan¬ 
cholie  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes»  „Verum 

•  (* 

„praecipua  furoris  et  melancholiae  sedes  viscera  sunt; 
,,^j[Uemadmod4m  caputet  sensps  in  phrenitide  plerum- 
^,que  laborant,  in  quibus  vis  sensoria  oblaesa  est,  et 
/,quae  non  adsunt,  tan  quam  j  am  praesentia  conspiciun- 
„tur,  et  aliis  non  conspicua  ipsorum  oculis  sese  re- 
„praesentant Dem  Galenus  zufolge  verursa¬ 
chet  die  schwarze  Galle  die  Melanchölie,  die  gelbe 
aber  die  Manie.  „Queraadmoduin  alter  atrae  bilis 
„succus,  qui  ex  praeassata  flava  bile  nascitur,  ferina 
„delir^nienta  inducit,  modo  sine  febre,  modo  cum  fe- 
bre‘‘  Obgleich  die  Alten  mit  der  uneigentlicheil 

Benennung  schwarze  Galle  einen  höchst  i'oheii 
und  unbestimmten  Begriff  verbinden :  so  liegt  doch 
diesem  Ausdrucke  eine  sehr  wahre  und  wuchtige  An¬ 
sicht  zum  Grunde,  Er  weiset  auf  einen  eigen ihüm- 
licheiL  krankhaften  Zustand  des  Unterleibes  hin,  der 
laut  der  Erfahrung  an  der  Entwicklung  der  Seelen¬ 
störungen  und  an  der  Fortdauer  derselben  häufigen 
Antheil  hat.  Indigestion,  Flatulenz,  öfteres  Auf- 

*)  Hippocrates  de  morbis.  Liber  I.  Cap.  XII, 

De  caussis  et  signls  diiiturnorum  morboruin.  Lib»I,  cap.  6, 
De  loc,  alfect,  Libtlll.  cap.  5, 


stofsen,  stinkender  Atliem,  belegte  Zunge,  Leibesv^E- 
^topfüug,  Druck  oder  Schmerz  in  den  Präcordien, 
Anschwellung  derselben,  gehören  zu  den  frequenten 
Erscheinungen,  die  dem  Ausbruche  de»  Irrseyns  vor- 
bergehen,  und  dasselbe  in  seinem  Verlaufe  begleitem 
Eben  jene  Anomalien  gehören  in  die  Reihe  der  Sym¬ 
ptome,  welche  der  sogenannten  atrabilarischen  Con- 
stitjUtion  oder  der  schwarzen  Galle  eigen  sind.  In  dem 
Abschnitte,  welcher  die  allgemeine  Therapie  der 
Verrücktheit  befasset,  wird  die  Characteristik  und 
die  Diagnose  dieses  merkwürdigen  Abdominalleiden^ 
näher  bezeichnet  werden.  Nur  will  ich  hier  noch  be- 
I  merken ,  dafs  der  unbefangene  Beobachter  der  psychi- 
!  sehen  Krankheiten,  der  den  vorherigen  und  den 
j  gleichseitig  vorhandenen  Zustand  des  Organismus 
!  nicht  ganz  aufser  Acht  läfst ,  die  wechselseitige  Be¬ 
ziehung  zwischen  jenen  iind  den  krankhaften  Ver¬ 
hältnissen  der  epigastrischen  Gegend  nicht  verkennen 
wird.  Selbst  Pinel,  w’elcher  bey  seinen  Untersu¬ 
chungen  Über  die  Ursachen  der  Seelenstörungen  so 
wenig  Rücksicht  auf  den  Körper  nimmt,  stellet  ei^e 
Meinung  auf,  die  mit  jener  Behauptung  nicht  in  VTi- 
derspruche  ist.  „Die  Natur  der  Gebrechen  (sagt  er), 
,,die  geeignet  sind,  das  Entstehen  der  periodischen  Ma- 
,,nie  zu  veranlassen ,  und  die  Verwandtschaften  dieser 
„Krankheiten  mit  der  Melancholie  und  Hypochondrie, 
^  „lassen  uns  vermuthen,  dafs  der  ursprüngliche  Sitz 
„derselben  beynahe  immer  in  der  Magengegend  zu  su- 
„clien  sey,  und  dafs  die  Ts  der  Mittelpunkt  sey,  von  wo 
„aus  sich  die  Anfälle  des  Wahnsinnes  gleichsam  strali- 
^denförmig  verbreiten 

A,  a,  O, 
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5)  Krankheiten  der  Genitalien,'  Sa  wie 
eine  gewisse  naturgemäfse  Action  dieser  Theile  in 
dem  mannbaren  Alter  he,y  beyden  Gesclileclitern  die 
Phantasie  und  das  Gemütli  in  eine  lebhafte  Aufregung 
versetzet,  so  kann  auch  ein  regelwidriger  Zustand 
dieser  Theile  eine  solche  Unordnung  in  den  psychi¬ 
schen  Functionen  herbeyfüliren,  dafs  dadurch  das  Ver¬ 
mögen  des  freyen  Vernunftgebrauches  völlig  aufge¬ 
hoben  wird  5  z.  B.  Schärfe  der  Samenfeuchtigkeit, 
Anhäufung  und  behinderte  Ausleerung  derselben,  be¬ 
sonders  bey  solchen  Subjecten ,  bey  denen  die  Befrie¬ 
digung  des  Geschlechtstriebes  zur  Gewohnheit  gewor¬ 
den  ist 5  kränkliche  Reizbarkeit,  oder  eine  widerna— 
türiich  vermehrte  Lebensthätigkeit  in  den  Organen 
des  Sexualsystemes  mit  entzündlicher  Disposition. 
Da  dassel])e  bey  dem,  Weibe  im  Vergleich  mit  jenem 
des  Mannes  eine  so  coinplicirte  Bfbirichtung,  und  in 
Hinsicht  seiner  Verrichtungen  eine  so  vielfache  Be¬ 
stimmung  hafj  so  ist  es  auch  so  mannigfaltigen  Un¬ 
fällen  unterworfen,  wovon  der  Mann  befreyet  ist,  wel- 
clie  aber  auch  zugleich  zu  den  nicht  ungewöhnlichen 
Veranlassungen  der  Verstandesverwirrungen  gerecht 
net  werden.  Dahin  gehören  vorzüglich  die  Fehler  in 
der  monatlichen  Reinigung,  und  die  eigenthümlichea 
Krankheiten,  denen  das  Weib  in  dem  Zeiträume  des 
Kindbettes  ausgesetzet  ist;  z.  B,  Versetzung  der  Milch, 
unterdrückter  Lochienllufs  u.  s.  w.  Wirft  sich  die 
Milch  auf  das  Gehirn  (sagt  Puzos),  so  verursachet 
sie  Verwirrung  des  Verstandes  Um  zu  beweisen, 
wie  häufig  dieselbe  zu  dem  Geburtsgeschäfte  hinzu¬ 
komme,  bemerket  II asl am,  dafs  von  dem  Jahre 
3^84  bis  1794  einscbliefslicb  in  Betlilem  -  Hospital  Sq 
f)  Traite  des  Accouchemens,  Inaris  lySg, 
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irre  aufgenömnien  wurden ,  deren  Krankheit  kurz  aüf 
das  Kindbett  folgte 

6)  Hautkrankheiten.  Auch  diese  geben 
nicht  selten  Anlafs  zur  \^errücktheit.  Man  beobach¬ 
tet  sie  in  dem  Verlaufe  des  Exanthemes,  oder  als  Folge  , 
eines  behinderten ,  und  unvollkommenen  Ausbruches, 
oder  gänzlichen  Rücktrittes  desselben*  Die  den  Aus¬ 
satz  begleitende  Trübsinnigkeit  und  Schwermuth  ge¬ 
het  zuweilen  in  wirklichen  Wahnsinn  über.  Dafs  die 
Pellagristen  sehr  leicht  in  Blödsinn  oder  in  eine  völ¬ 
lige  Verstandes  Verwirrung  mit  Neigung  zum  Selbst¬ 
morde  fallen ,  ist  in  dem  ersten  Bande  dieser  Schrift 
S.  3o3.  angemerket.  Laudais  beobachtete  bey  ei¬ 
nem  jungen  Menschen  den  Wahnsinn  nach  zurückge- 
tviebener  Krätze  Eine  ähnliche  Beobachtung  er¬ 
zählt  Pinel  Ein  junger  Mensch,  der  seit  meh¬ 

reren  Jahren  im  Frühling  an  einem  herpetischen  Aus- 
Schlag  litt,  fiel  um  eben  diese  Zeit,  als  derselbe  sich 
nicht  einstellte,  in  die  tiefste  Melancholie.  Fer- 
riar  Mehrere,  diesen  ähnliche  Beobachtungen 

liefert  Perfect  in  seinen  Annalen ;  auch  Endet  sich 
daselbst  die  Geschichte  eines  Wahnsinnes,  der  bej. 
einer  Dame  nach  einer  mit  Fieber  verbundenen  Ge¬ 
sichtsrose  ausbrach.  Manie  und  Melancholie  sind  bey 
solchen  Personen,  die  am  Weichselzopfe  leiden, 
nicht  ungewöhnliche  Zufälle^  wenn  der  demselben  za 
Grunde  liegende  Krankheitsstoff  sicli  äuf  die  inneren 
Theile  wirft.  Gleiche  nachtheilige  Folgen  hat  man 
auf  die  rasche  Heilung  veralteter  Geschwüre  beob-* 

A.  a*  Oi 
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aclitet.  Eine  Frau  ward  mit  liyslerischen  Zufalleti 
und  der  Wuth  befallen,  nachdem  ihr  ein  sechs  Jahr 
altes  Geschwür  schnell  geheilet  war.  (P  e  r  fe  c  t.)  Ich 
kenne  in  meiner  Nachbarschaft  einen  jungen  Mann, 
der  seit  seinem  fünften  Lebensjahre  mit  Blödsinn  be¬ 
haftet  ist,  welcher  nach  überstand^nen  bösartigen 
Blattern  Heb  ein  stellte.  Vor  der  Zeit  war  er  ein  leb- 
haftet  Knabe^  def  ein  gutes  Talent  yerrieth; 

7)  Fieber.  Zii  den  Naclikrankheiten  ,  die  man 
auf  Fieber  jeder  Art  beol3achtet  hat,  gehöreii  die  See- 

^  t»  < 

lenstörungen.  Nach  den  Erfahfüngen  der  Aerzte  ist 
ein  solcher  unglücklicher  Ausgang  vorzüglich  dann 
zu  fürchten,  wenn  die  Krisis  Unvollkommen  war; 
wenn  das  Fieber  eine  ungewöhnlich  lange  Dauer 
hatte und  wenn  dasselbe  mit  einem  anhaltenden 
heftigen  Delirium  begleitet  war.  Sydenham  sah 
nach  lange  währenden  Wechselfiebern,  besonders  nach 
den  viertägigen,  die  Manie  erfolgen  Die  Annalen 

von  Perfect  enthalten  melirere  Beobachtungen  von 
Verslandesverwirrungen ,  die  sich  sowohl  nach  hitzi¬ 
gen  Fiehern,  als  auch  nach  den  intermittirenden  ein¬ 
stellten.  Eine  Verwandtin  von  mir  fiel  nach  einem 
heftigen  Fieber,  welches  mit  einem  wütlienden  Irrere¬ 
den  vergesellschaftet  war,  nach  beendeter  Crisis,  die 
am  ein  und  zwanzigsten  Tage  der  Krankheit  emtrat, 
ln  Wahnsinn,  der  drey  Jahre  und  drey  Monate 
Währte,  und  sich  i.it  dem  Tode  endigte. 

'N  r  • 

Fried.  Hoffmanni  Medicina  ration.  systemat.  Tom  IV. 

lilud  autem  peculiarls  quedam  est  ac  sui  generis  Mania.  In- 
.  termittentes  diuturniores  (quartauas  praecipue)  nonnunquam 
excipiens ,  quae  communem  medicandi  rationem  aspernatur, 
et  post  evacnatlones  fortiores  adhibitas  in  miseram  quandam 
stultitiam  degenerans,  non  nisi  cum  ipsa  aegrörum  yita  tcr-- 
iniuatur.  (Opera  raedicR.  Tomus  primus.) 


8)  Nervenkrankheiten.  Die  rnannigfalti« 
gen  Leiden  des  Nervensystems  sind  vorzüglich  geeig¬ 
net,  anhaltende  Storungen  in  den  psychischen  Ver- 
I  richtungen  zu  veranlassen.  Die  mit  der  Fallsucht 
Behafteten,  bey  denen  das  üehel  sehoii  verjähret  ist, 
werden  gewöhnlich  blödsinnig;  nicht  selten  gesellet 
sich  dazu  eine  wüthende  Raserey.  Die  Wahrheit 
dieser  Behauptung  wird  durch  zahlreiche  ßeobachtun- 
I  gen,  welche  G  r  e  d  i  n  g  in  dem  Hospitale  zu  W a  1  d  - 
I  beim  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  sattsam  bestä- 
I  tiget  Nach  der  Epilepsie  ist  wohl  hein  Nervenlei- 
I  den,  weiches  so  leicht  ziif  VerstandesverwiiTung  füh- 
i  i-et,  als  die  Hypochondrie  und  Hysterie.  Die  sonder¬ 
baren  und  characteristischen  psychischen  Differenzen, 
\Velche  zu  den  wesentlichen  Symptomen  dieser  Krank¬ 
heiten  gehören  sind  von  der  Art,  dafs  schon  eine 
sehr  ernstliche  Kraftanstrengung  erfordert  wird,  um 
die  Frey  heit  des  Geistes  aufrecht 'zu  erhaben;  die  in 
dem  Anfalle  selbst  durch  die  vorherrschende  Grille 
so  sehr  gebunden  ist,  dafs  ein  kleiner  Schritt  weiter, 
zur  Narrheit  führen  würde.  Sie  ist  aber  auch  eine' 
nicht  ungewöhnliche  Folge  dieser  Leiden,  weiüi  sie' 
den  höchsten  Gipfel  erreichet  haben.  „Die  nächst- 
folgende  Stufe  dieser  schrecklichen  Krankheit  (sägt 
„Grant)  ist  eine  wundernswüfdige  Unempfindlich- 
„keit  und  Gleichgültigkeit,  so  dafs  weder  Flitze  hoch 
„Frost,  Schmerz  oder  Vergnügen  auf  die  Patieoteii 
„einen  starken  Eindruck  macht.  Sie  werden  yiel- 
„mehr  ganz  mürrisch  und  hartnäckig,  und  redeii  zu- 
„weilen  in  zwey  oder  drey  Monaten  gar  nicht.  Der 
„letzte  Zufall  endlich  ist  eine  wirkliche  Raserey  (de^ 

*)  Sämmtliche  medicinjsclie  Schriften. 

Psychisch«  Heiljcund^.  Erst«»  aweytor  Th*iJ,. 


mit  allen  den  damit  verknüpften  und  jeder- 
„mann  bekannten  Umständen 

g)  Gicht  und  Rheumatismus.  Grofse  Ge- 
müthsreizharkeit  und  tiefe  Schwermuth  sind  die  ge¬ 
wöhnlichen  Leiden,  die  dem  Ausbruche  des  podagri- 
sehen  Anfalles  vorangehen.  Und  mit  dem  Eintritt  des¬ 
selben  verschwinden.  Einen  weit  ernsteren  und  be¬ 
denklicheren  Character  kann  der  Seelenzustand  des 
Kranken  annehmen ,  wenn  der  Anfall  aus  irgend  ei¬ 
ner  Ursache  zurückgehalten  wird ,  oder  wenn  das  auf 
einen  äu.’sern  Theil  fixirte  Gichtleiden  plötzlich  ver¬ 
schwindet,  und  die  Gichtmaterie  zuröcktritt  und  eine 
Alfection  des  Gehirns  oder  dfer  epigastrischen  Gegend 
verursachet.  Musgrave  erzählet  mehiere  Eeyspiele 
von  Gichtpatienten,  die  wegen  des  Ausbleibens  des 
podagrischen  Anfalles  ihren  Verstand  verloren,  und 
in  Melancholie  verfielen  Ein  Herr,  der  am  re- 

gelraäfsigen  Podagra  mit  Engbrüstigkeit  litt,  und  seit 
einem  Jahre  davon  befreyet  war,  ward  melancholisch, 
Kach  neun  Wochen  erscheinet  das  Podagra,  Und  wäh¬ 
rend  der  Dauer  desselben  ist  er  völlig  vernünftig. 
Mit  dem  AufhÖrtn  des  Anfalles  kehret  der  Wahn¬ 
sinn  zurück^  der  regelmäTsig  den  Kranken  jedesmal 
verläfst,  Wenn  sich  die  Gichtmalerie  auf  die  Fufs- 
zehen  fixirt  hat 

lo)  Krankheiten  der  blutführenden  Ge-* 
fäfse.  Wenn  durch  irgend  eine  Veranlassung  eine 
gewohnte  Blutausleerung  zurückgehalten ,  öder  in  ih¬ 
rem  Laufe  unterbrochen  wird,  so  wird  dadurch  nicht 

Beobachtungen  über  die  Natur  und  Heilung  der  Fiebern 
Aus  dem  Englischen.  Erster  Band. 

De  Arthritide  anomala  sirc  interna  Dissertatio. 
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allein  die  Gesundlieit  des  Körpers  gefährdet;  auch  die 
psychische  Seite  des  Menschen  wird  nicht  selten  durch 
derartige  Anomalieh  so  sehr  ergriffen,  dafs  der  frey© 
Gebrauch  der  Vernunft  darüber  verloren  gehet.  Zu 
den  häufigsten  Ursachen  der  Seelenstörungen  bey  dem 
weiblichen  Geschlechte  gehören  die  Fehler  in  dermo-;  • 
natlichen Reinigung,  als :  Zurückbleiben  derselben  bey 
dem  völlig  mannbaren  Mädchen ;  plötzliche  Unter¬ 
drückung  der  wirklich  vorhandenen  Entleerung ;  be¬ 
schwerliche  und  sparsame  Menstruation ;  Zuriickhal- 
tung  oder  zu  frühe  Cessation  derselben  vor  dem  Alter 
der  Decrepidität.  Einen  gleichen  n ach theiligen  Er¬ 
folg  hat  man  beobachtet  auf  die  Zurückhaltung  und 
Hemmung  des  Hämorrhoidalflusses,  besonders  bey  sol¬ 
chen  Sub.ecten,  die  daran  gewöhnt  sind.  Wenn  mau 
die  finstere  Gemüthsstimmung  dieser  Patienten  zur 
Zeit  der  sogenannten  Molimina  berücksichtiget,  so 
läTst  sich  schon  auf  die  Leichtigkeit  des  Ueberganges 
jener  ziir  wirklichen  Verstandesverwirrung  bey  denen 
schliefsen,  welche,  zu  diesem  Uebel  eine  Anlage  ha¬ 
ben,  w^o  dann  dasselbe  gewöhnlich  Periodenweise  ein- 
zutreten  pflegt.  —  Eine  andere  sehr  fruchtbare ,  und 
Tielleicht  bisher  zu  wenig  beachtete  ,  Quelle  der  psy^ 
chischen  Krankheiten  beruhet  in  einer  anhaltenden 
iibermäfsigen  Anhäufung  des  Elutes  in  den  Gefäf sen 
des  Gehirns  (Plethora  capitis),  und  in  dem  System© 
der  Pfortader  Plethora  abdominis).  Diese  ist  der  un¬ 
zertrennliche  Gefährte  der  atrabilarischen  Constitution,’ 
und  jeher  Krankheilen  des  Sexuaisystems,  die  in  dem 
Obigen  unter  den  ITrsachen  der  Verrücktheit  aufge- 
«ähletsind;  jene  gehöret  zu  den  frequentesten  Erschei¬ 
nungen,  die  man  üt;  den  Leichnamen  dej;  Irren  wahr« 
genommen  hat, 
a,  2.  Thi 


u. 


‘Fehler  in  der  J)hysischen  Lebensord¬ 
nung.  Eine  den  Gesetzen  der  Natur  zuwider  lau¬ 
fende  Lebensweise  zerrüttet  nicht  allein  die  Gesund¬ 
heit  des  Körpers  ,  sondern  auch  jene  der  Seele.  Be¬ 
sonders  nachtheilig  in  dieser  Hinsicht  haben  sich  be¬ 
wiesen  folgende  Unordnungen. 

i)  Eine  weichliche  üppige  Lebensweise,  und 
Schwelgerey.  Pargeter  und  Spurzheim  rech¬ 
nen  den  unmärsigen  Genufs  sehr  nahrhafter  Speisen 
und  erhitzender  Getränke  zu  den  Ursachen  der  unge¬ 
wöhnlichen  Frequenz  der  Seelenstörungen  in  Grofs- 
brittanieiii  Menschen,  die  eine  solche  Lebensart  sicli 

r  , 

zur  Gewohnheit  gemacht  haben,  ihre  Tage  in  Unthä- 
tigkeit  zubringeri  ',  und  ihren  Sinnen  keinen  Genufs 
versagen,  verfallen  endlich  in  eine  krankhafte  Nerven- 
reizbarkeit,  wöbey  dann  gemeiniglich  ein  oder  das  an- 
“dere  wichtige  Organ  eine  bedenkliche  Veränderung  er¬ 
leidet.  Krankheiten  der  Nerven,  des  Unterleibes,  Ple- 
tborä  capitis ,  Pletbora  abdominalis,  Hämorrhoidal- 
iibel  sind  fast  unausbleibliche  Folgen  jenes  unnatür¬ 


lichen  Lebensgenusses,  den  in  uiiseren  Tagen  sich  die 


^gröfse  Welt  zu  eigen  gemacht  bat,  der  aber  auch 
zugleich  den  psychischen  Anonialien  so  Vielfache  Quel- 


-  Jen  bereitet. 


2)  ünmäTsige  und  uiinätürlicbe  Befriedigung  des 
'  Gesöblechtstriebes.  Jene,  welche  sieb  durch  Wollust, 

vorzüglich  aber  durch  Selbstbefleckung  entkräftet  ha- 
<  beir,  fallen  in  eine  auffallende  Geistesschwäche,  die 
'hiebt  selten  in  eine  völlige  Verstandesverwirrung 
übergehet. 

3)  Anhaltender  M  i  fs^b  r  a  u  c  h  g  e  i  s  t  i  g  e  r 
Getränke.  Säufer  von  Profession  sind  selten  mit 
Jlirem  Verstände  zu  Hause,  und  leben  gleichsam  in 


eiriem  immerwalirenden  Delirium  ,  welclies  in 
nüchternen  Pausen,  nachdem  der  Rausch  durch  deii 
Schlaf  verrauchet  ist,  ein  lucidum  intervallum  liat^ 
das  aber  nur  von  kurzer  Dauer  ist;  indem  sie  älsobald 
wieder  zu  der  alteiiGewohnheit  zürückkehrehi  Schwa-» 
che  des  Gedächtnisses,  ^und  Unvermögen  die  Aufmerk¬ 
samkeit  anhaltend  auf  einen  Gegenstand  zu  fixiren; 
sind  die  ersten  psychischen  Anonialieh ;  die  man  bey, 
Trunkenbolden  wahrzuuehmen  pflegt ;  und  es  fehlet 
leider  nicht  ari  Beyspielen  ;  däfs  solche  Unglucklichö 
endlich  in  Wahnsinn  oder  in  Blödsinn  verfallen;  Apch 

?  .V  -  ■  •  ■  •  •  . 

hierhin  gehöret  jene  Krankheit  der  Säüfer  ,  die  Süt^ 
ton  unter  der  Benennung:  deliriuih  tremens  beschreU 
bet,  welche,  wenn  sie  einen  chronischen  Verlauf  an- 
nimmt,  oft  in  eine  unheilbare  Geistes verwiri’üng  aus- 
artet  Plierüber  ein  Mehreres  an  eihem  andereji 

Orte  dieser  Schrift; 

4)  Mifsbraiich  der  narkotischen  Sub¬ 
stanzen.  Die  Wirkungen  des  unvorsichtigen  Ge¬ 
nusses  der  betäubenden  Pflanzengifte  auf  dje  psychi¬ 
schen  Verrichtungen  sind  in  dem  ersten  Baüde  ange- 
gehen,  und  es  erhellet  daraus^  da's  die  darauf  erfolgen¬ 
den  Deliiien  nach  der  Verkchledeiiheit  der  Pflanzen 
verschieden  hnd.  Fin  längere  Zeit  for  tgesetzter  Mifs- 
brauch  derselben  schwächet  den  Verstand  und  führet 
zur  Narrheit.  Daher  der  Wahnsinn  der  Hexen,  die 
sich  des  Hyoscyamus,  des  Stramoniurri  und  der  Bel¬ 
ladonna  zu  bedienen  pflegten;  Bey  den  Türken,  wel- 


Abhandlung  über  das  Delirium  tremens  von  Dr.  Thomas 
Sutton,  aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Dr,  P.  Heine¬ 
ren.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  J.  H.  Albers,  Breraenj, 
1820. 

«ft  '  ,  ,  .  .  -  .  -  . 

Memoire  sur  lö  Delirium  tremens,  par  Pierre  Royer.  Paris| 
iSig, 
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die  die  Entbehrüng  des  Weines  durcli  den  öfteren 
Genufs  des  Mohiisaftes  zu  ersetzen  suchen,  werden 
aus  dieser  Ursache  Geistes-  und  Gemütliskrankh eiten 
Tieifach  beobachtet 

5)  Unmäfsige  Leibesbe wegung.  Eoer- 
liaave  und  Arnold  zählen  dieselbe  zu  den  Ur^ 
Sachen  der  Verrücktheit,  Dieser  gibt  nach  Gui¬ 
de  nklee  Nachricht  von  einem  Jünglinge,  der  nach 
einer  übermärsigen  körperlichen  Anstrengung  zur 
Sommerzeit  in  die  Manie  verfiel 

AeuCs  erliche  auf  den  Organismus 
s  c  h  ä  d  1  i  dl  e  i  n  w  i  r  k  e  n  d  e  Potenzen»  Es  ver¬ 
dienen  hier  besonders  bemerket  zu  werden: 

h)  Grofse  Hitze  und  der  Sonnenstich. 
;W ährend  des  heifsen  Sommers  des  Jahres  i8ii  wur¬ 
den' viele  Landleute  in  dem  südlichen  Italien  auf  den 
Feldern  von  einem  todtlichen  Schlagflusse  befallen, 
mehrere  wurden  auf  der  Stelle  wahnsinnigi  Battie 
sah  einst  einen  Matrosen ,  der  in  dem  Augenblick  ra¬ 
send  wurde,  da  die  Sonne  gerad  aufseinen  Hifnschä- 
del  wirkte  Diese  schädliche  Wirkung  der  Son¬ 

nenhitze  pflegt  mau  im  gemeinen  Leben  mit  demikus- 
drucke:  verbranntes  Gehirn  zu  bezeichnen. 

2)  Gro^fse  Kälte*  Dieses  der  Hitze  entgegen¬ 
gesetzte  Extrem  der  Temperatur  unserer  Atmosphäre 

« 

kann,  wie  jene,  dieselben  Stürungen  in  den  psychi¬ 
schen  Functionen  hervorbjüngen.  Unter  den  aus 
Rufsland  zurüekgekehrten  Franzosen  waren  viele,  die 

'  ■*)  Paris  im  Journal  de  Medecine ,  Chirurgie,  Pharmacie.  Tomö 
XLIV.  1775» 

Apliorism.  de  cognosc.  et  curand.  morhis.  iogo* 
lieber  den  Wahnsinn.  Zwcyter  Theil. 

Treatise  on 


durcli  die  in  dem  iniglücklichen  Feldzüge  des  Jali- 
res  1812  erlittene  Kälte,  ihren  Verstand  verloren 
hatten'^).  ' 

3)  Jede  Ii  e  f  t  rg  e  den  Kopf  beschädigende 
mechanische  Gewalt.  Z.  ß.  Schläge ,  Stdfse^ 
Hiebe,  Schufswiinden ,  der  Fall  von  einer  Hohe  auf 
d(^n  Eodcn  u.  s.  w. ,  wodurch  sowohl  der  Schädel,  als 
auch  das  Gehirn  und  seine  Häute  mancherley  Unfälle 
erleiden.  Besonders  sind  die  Erscliütterungen  des  Ge- 

iliirns,  und  die  durch  äufserliclre  Verletzungen  be- 
^  wirkten  organischen  Fehler  desselben  geeignet,  eine 

1“  anhaltende  psychische  Krankheit  zu  veranlassen. 

4)  Die  T  r  a  n  s  f  u  s  i  o  n.  Zu  der  Zeit ,  als  inam 
I  in  der  Absicht,  entkräftete,-  abgelebte  Menschen  zu 
verjüngen,  ihnen  das  Blut  von  gesunden  und  jungen 
Thieren  in  die  Gefäfse  einsprkzte ,  sah  man  auf  die¬ 
ses  eitele  Experiment  alsobald  einen  wüthenden 
t"VV ahnsinn  erfolgen.  „Mais  la  fin  funcste  de  ces  rnal- 
„heureuses  victimes  de  la  nouveaute  detruisit  en  uii 
„jour  les  hautes  idees,  qu’ils  avoient  congues,  ils 
„devinrent  foux,  furieux  et  rnoururent  ensuite 
„(Dionis) 

5)  Unmäfsigcr  Gebrauch  des  Merkurs.' 

1  Perfect  liefert  drey  merkwürdige  Fälle  von  vene¬ 
rischen  Patienten ,  die  nach  einem  übertriebenen  und 
zu  lang  fortgesetzten  Gebrauch  der  Merkurialkur  ver¬ 
rückt  wurden.  Bey  zweyen  stellte  sich  der  Blödsinn 
und  bey  dem  dritten  die  Tobsucht  ein  Nack 

Larrey  verursachet  die  unvorsichtige  Anwendung 

Fodere.  Traite  du  Delire. 

Cours  d’operatioiis  de  Chirurgie.  Qualriemc  editipii  par 
la  Fave. 


fieser  Bleiimetliode  bey  den  Aegyptlern  Wabnsmi^ 
mit  Lebei’kraiikheiten  ^).  Es,scbeint  mir,  dafs  bald 
eine  Desorganisation  des  Gehirns,  bald  eine  wirkliche 
Ablagerung  des  Quecksilbers  in  der  Scliädelböle  in 
diesen  Fallen  Statt  findet.  'Castell  fand  auf  dem 
Gruiide  dieser  Hphle  zwey  Unzen  dieses  Metalls  ;  eine 
ahnliclie  Erscheinung  hat  man  bey  solchen  Personen 
wabrgenpnimen ,  welche  an  heftigen  Kopfschmerzen 
litten,  und  die  fraher  einen  starken  Gebrauch  von 
Merkurialeinreibungen  gemacht  hatten  (Lieutaud), 

Psychische  Gelege n b  eit s Ursachen. 

Eine  andere  höchst  reichhaltige  Quelle  der  See-, 
lenstörungen  ruhet  in  verschiedenen  Vorfällen,  die 
iinmittelbar  der  Seele  angehöron. 

i)  Anhaltende  und  unmäfsige  Anstren¬ 
gung  der  Geisteskräfte,  Das  unermüdete  Stu¬ 
dium  abstracler  Wissenschaften ,  so  wie  ein,  längere 
'^eit,  ohne  die  nöthige  Erholung,  förtgesetztes  Nach¬ 
denken  über  einen  und  denselben  Gegenstand  ist  nicht 
allein  für  die  Gesundheit  des  Körpers,  sondern  auch 
für  jene  der  Seele  nachtheilig,  besonders  dann,  wenn 
-  es  an  den  zu  solchen  Verrichtungen  nöthigen  Geistes- 
fähigkeitea  mangelt,  oder  wenn  das  Studium  auf  Ge¬ 
genstände  gerichtet  ist,  die  den  Horizont  der  mensch¬ 
lichen  Fassungskraft  übersteigen.  Ein  iu.nger  Mensch, ' 
V.er  zu  Bern  studirte ,  und  die  Quadratur  des  Zir¬ 
kels  ergründen  \vollte,  starb  in  vollem  Wahnsinn  im 
Hotel  de  D  i  e  u  zu  Pari  s,  W  e  p  f  e  r  erzählt  die 
Geschichte  eines  jungen  Menschen,  der  nach  Tag  und^ 
!Nacht  fortgesetzten  Studiren  in  Wahnsinn  verfiel, 

Medicinisch  -  chirurgische  Denkwürdigkeiten  aus  seinen  Feld- 
^gen. 


fl 


%yelclier  bald  in  Rascrey  überging,  wo  er^  in  eineni 
solchen  Anfalle  verschiedene  ^Personen  verwundete, 
und  endlich  seinen  Wächter  iÖdtete  Elix  neun  und 
dreifsig  jähriger  Mann  bekam  nach  tiefem  Sludiren 
allerhand  $Sufälle  von  Indigestion,  die  mit  Schlaflo« 
sigkeit,  Unruhe,  groCser  Herzensangst,  und  mit  einer 
Spannung  in  dem  linken  Plypochondrium  begleitet 
wai’en,  wozu  sich  bald  Abwesenheit  des  Geistes  mit 
Tobsucht  gesellte 

2)  ünthätigkeit  uiid  Sorgenlosigkeit 
nach  einem  t h ä t i g  e  n  Lebe n.  Es  ist  eine  ni^ht 
ungewöhnliche  Erscheinung,  dafs  Menschen,  dieun-, 
ter  allerhand  xAiistrengungen ,  welche  ihnen  ihr  Be¬ 
rufsgeschäft  zur  Pflicht  machet ,  ihre  Tage  verleben, 
allmählig  ihre  Munterkeit  und  Lebhaftigkeit  verlie¬ 
ren  ,  und  mit  alleidiand  körperlichen  Beschwerden 
zu  kämpfen  haben,  wenn  sie  plötzlich  ihre  alte  Le¬ 
bensweise  umändern,  sich  vor  der  Zeit  den  gewohn¬ 
ten  Arbeiten  entziehen ,  und  sich  gänzlich  der  Ruhe 
und  Unthätigkeit  hingeben,  ja  man  hat  Beyspiele,  dafs 
sie  bey  einer  solchen  Umänderung  bald  die  Gesund¬ 
heit  des  Körpers  und  die  Zufriedenheit  der  feeele,  bald 
den  gesundenMenschenverstarid  einbürsten.  Ein  thäti- 
ger  Geschäftsmann  setzet  sich  in  dem  acht  und  fünfzig¬ 
sten  Jahre  seines  Lebens  zur  Ruhe,  um  das  otium 
^  cum  dignitate  gemächlich  zu  geniefsen.  In  einem 
Zeitraum  von  vier  Monaten  erreichet  er  eine  unge¬ 
wöhnliche  Korpulenz;,  es  stellet  sich  Appetitlosigkeit, 

,  ein  harter  Stuhlgang,  ein  sparsa^ner  Urin,  Klopfen 
der  Carotiden,  und  dabey  Schmerz  und  Spa nnung 
im  Kopfe  und  im  rechten  Hypochondrium  ein.  Dai> 

'^)  VV.  Pargeter’s  Abhandlung  Uber  den  Wahnsinn. 

P  erfect,  a.  a.  O. 
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auf  Fallt  er  in  Melancliolie  mit  Delirium,  und  maclief 
mehrere  Versuche,  Um  sein  Leben  gewaltsam  zu 
enden  *). 

3)  Verkehrte  Religionshegriffe.  Irrige 
^Ansichten  von  der  Gerechtigkeit  Gottes y  iiherspannte 
läeen  von  den  ewigen  Strafen  beunruhigen  und  äng¬ 
stigen  das  Gemiith^  und  benehmen  den  VVahrheiten 
der  Religion  die  tröstende  und  beseligende  Kraft.'' 
Bey  zarten,  empfindsamen  Seelen,  bey  religiösen 
Schwärmern  und  solchen  Suhjecten ,  deren  Gewissen 
;V6n  allerhand  Vorwürfen  gepeiniget  wird,  können 
derartige  falsche  Meinungen  den  Glauben  an  die 
Rarmherzigkeit  Gottes  vernichten,  und  den  unglück¬ 
lichen  \Vabn  erzeugen,  als  wären  für  sie  in  jener 
fSVelt  nur  ewige  Qüaalen  und  Marter  hestimmtv  Ab¬ 
gestorben  den  Freuden  der  Welt  Und  des  geselligen 
Umganges,  stürzen  diese  bedauerungswürdigen  Men¬ 
schen  in  Verzweifelung,  die  nicht  selten  zu  einer  der 
furchtbarsten  Verstandesverwirrungen  führet.  Nach 
den  einstimmigen  Zeugnissen  der  englischen  Aerzte, 
•welbhe  über  die  Verrücktheit  handeln,  ist  die  Lehre 
der  Methodisten,  welche  die  Gottheit  als  eine  uner¬ 
bittliche  Rächerin  des  Bösen  mit  grellen  Farben  dar- 
stellet,  und  ihre  unermefslichen  Erbarmungen  in  die 
engsten  Schranken  zurückweiset,,  ganz  dazu  geeignet, 
die  Köpfe  zu  veidrehen,  und  sie  der  höchsten  Got¬ 
tesgabe,  der  Vernunft,  zu  berauben.  „Die  Lehren 
„der  Methodisten  (sagt  P.argeter)  haben  einen  noch 
„gröfseren  Einflufs,  als  die  Lehren  aller  anderen  S ec¬ 
hten,  die  so  traurigen  Wirkungen  im  menschlichen 
3,V erstände  hervorzubringen  In  P  e  r  f  e  c  t’s  An-; 

*)  Perfect,  a.  e.  O, 

**)  A.  a. 
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iialen  finden  sich  zahlreiche  Beobaclitmigen^  welcln^ 
die  Wahrheit  dieser  Erklär  ung  bestätigen. 

4)  Religiöse  S  g  li  w  ärm  er  ey  ,  Sectirgeist 
■u  n  d  A  b  e  r  g  1  a  u  b  e  n.  Menschen ,  die  sich  von  der 
Gottheit  berufen  glauben,  eine  neue  Religion  zu  slif-' 
ten,  die  da  wähnen  als  besondere  Günstlinge  des  Him¬ 
mels  mit  besonderen  Kräften  und  Eigenschaften  be¬ 
gnadiget  zu  seyn,  gelangen  oft  in  der/Aufgeblaseii- 
heit  ihres  Geistes  so  weit,  da^s  sie  ihre  Einbildungen 
und  Träumereien  für  wirkliche  Eingebungen  Golfes 
hallen  ,  und  auf  diese  Art  in  fatanischen  Wahnsinn 
yerfallen.  Arnold  erzählt  mehrere  Beyspiele  aus 
der  Lebensgeschichte  der  Reformatoren,  woraus  zur 
Genüge  erhellet,  dafs  manche  aus  ihnen  an  einer 
wahrhaften  Gemüthskranklieit  litten 

5)  Nachahmung,  Zu  d(?r  Zeit,  wo^nochbey 
den  Grofsen  die  Sitte  herrschte ,  unter  ihren  Hofleu- 
teii  einen  Spafsmacher  zu  halten  ,  der  von  Amtes  we¬ 
gen  den  Narren  spielte,  und  verpflichtet  war ,  Possen 
und  Schwänke  zu  trteiben ,  fehlte  es  nicht  an  Beyspie- 
leii,  wie  PI  ater  bemerket,  dafs  solche  Subjecte 
endlich  die  Kopie  mit  dem  Original  vertauschten  und 
effective  Narren  würden. 

6)  Moralische  xAnsteckung.  Mehrere  auf¬ 
gezeichnete  Beobachtungen  lehren,  dafs  Menschen, 
besonders  solche ,  bey  denen  die  Ausbildung  der 
Phantasie  und  des  Geraüthes  jene  des  Verstandes  über¬ 
steiget,  durch  den  öftern  Anblick  verrückter  Per¬ 
sonen  so  ergriffen  werden  können,  dafs  sie  darüber 
nicht  allein  ihren  Verstand  verlieren ,  sondern  auch 
in  einen  Seelenzustand  versetzet  werden,  der  diesel- 

lieber  den  Wahnsinn.  Erster  Theil. 


bea  Verirrungen  darbietet,  welche  sicli  bey  jenen 
vorfinden*  S  a  u  v  a  g  e  s  berichtet  nach  R  a  u  1  i  n  von 
einem  weiblichen  Kloster  in  Frankreich,  wo  die  Non¬ 
nen  sich  särnintlich  in  Katzen  verwandelt  glaubten, 
und  zu  bestimmten  Zeiten  das  Geschrei  dieser  Thiere 
nachahmten  Der  Anblick  eines  durch  Reue  und 
den  Gedanken  an  die  Qu  aalen  der  Verdammten  er¬ 
schütterten  Menschen,  der  in  der  Kapelle  zu  Re¬ 
druth,  die  den  zu  Wesley’s  Lehre  sich  beken¬ 
nenden  Methodisten  gehört,  während  des  Gottesdien¬ 
stes  ausrief:  was  soll  ich  thun,  um  selig  zu  werden? 
dessen  Mienen  und  krampfige  Bewegungen  das  Bild 
des  gröfsten  Schreckens  darstellten ,  versetzten  augen¬ 
blicklich  viele  der  Anwesenden  in  einen  ähnlichen 
mit  Konvulsionen  begleiteten  Gemüthszustand.  Meh¬ 
rere  Tausende  Bewohner  der  Grafschaft  Cornwal- 

r 

lis  wurden,  wie  in  dem  ersten  Bande  dieser  Schrift 
S.  48.  angefuhret  ist,  in  einem  kurzen  Zeitraum  von 
derselben  Krankheit  ergriffen 

y)  Leidenschaften  und  Affecte.  Unter 
die  häufigsten  üebel,  welche  diese  Gemüthsacte  über 

Toutps  les  filles  d’une  maison  religieuse  etoient  attaquee? 
d’une  singuliere  melancolie ,  dans  des  jours,  et  ä  des  heurcs 
marquees;  pendant  l’acces  ces  lilles  croyoient  etre  des  chats, 
et  formoieiit  iin  conccrt  miaulique.  (Nosologie  raethodique. 
Tome  second.) 

Umständliche  Nachrichten  über  diese  sonderbare  Erschei¬ 
nung  linden  sich  in  der  Zeitschrift  für  .psychische 
Aerzte.  Jahrgang  i8i8.  —  Merkwürdige  Mittheilung 
eines  aufgeregten  Seelen  -  und  Körperzus(andes  bey  den  Ein¬ 
wohnern  verschiedener  Städte  von  Cornwallis  von  J.  C  o  r- 
nish,  nebst  J.  Donald’s  Bemerkungen  über  diesen 
Aufsatz.  (Zweytes  Heft ,  S.  255.)  —  Erwiederung  auf  M.  Do¬ 
na  Id’s  Bemerkungen  von  J.  Cornish.  (Drittes  Heft.  S, 
457.)  —  Ueber  die  von  Cornish  erzählte  Erscheinung  un¬ 
ter  den  Methodisten  in  C  or  nw  al  1  i  5.  (Viertes  Heft.  S.  507.) 


die  Mensclilieit  verbreiten,  geboren  die  Seelenstörun^ 
aen.  Wenn  wir  den  Menschen  in  dem  Moment  des 
Affectes ,  wo  die  Thütigkeit  der  Vernunft  gelahmt  ist, 
wie  einen  Verrückten  handeln  sehen;  wenn  der,  von 
einer  Leidenschaft , Gefesselte  ,  taub  gegen  die  War¬ 
nungen,  die  eine  höhere  Stimme  in  seinem  Inneren 
erschallen  lafst ,  in  Thorheiten  und  Laster  stürzet, 
die  eher  auf  eine  Abwesenheit  des  Geistes  hinwei- 
sen,  und  der  Menschheit  zur  Schande  gereichen :  so 
darf  es  uns  nicht  befremden,  wenn  jene  Zustände  bey 
manchen  Menschen  eine  solche  Erschütterung  her- 
Vorbringen,  da 's  dadurch  die  geistigen  Kräfte  auf  län¬ 
gere  Zeit,  oder  auf  immer  gebunden  und  gelähmet 
werden.  Indessen  lehret  die  Erfahrung,  dafs  einö  der¬ 
artige  Wirkung  bey  den  Affecten  sehr  rasch  erfolgt, 
die  sich  hingegen  bey  den  Leidenschaften  nur  lang¬ 
sam  und  allmählig  einstellet. 

Die  Liebe.  Die  Handlungen  der  Verliebten 
sind  gewöhnlich  ein  Gewebe  von  Thorheiten,  und  es 
ist  wohl  keine  Leidenschaft,  'die  die  Phantasie  und 
das  Gemüth  so  despotisch  beherrschet,  und  selbst  die 
klügsten  Köpfe  so  sehr  bethöret,  als  eben  die  Liebe. 
Bat  d  er  Verliebte  das  Ziel  seiner  heimsen  W^ünsche 
einmal  erreichet,  so  schwindet  allmählig  der  Nebel; 
dem  sü'sen  Traume  folget  ruhige  Besonnenheit,  und 
wohl  dem,  welcher  beym  Erwachen  die  üeberzeu- 
gung  fühlet,  dafs  wahrer  Liebe  Glück  kein  leerer 
Traum  sey.  Nicht  also  endet  der  Liebe  Wahn  bey 
dem  unglücklich  Liebenden.  Mit  jedem  Tage  wäch- 
set  seine  glühende  Sehnsucht  nach  dem  Besitze  des  ffe- 
liebten  Gegenstandes,  mit  dem  zu  leben,  ihm  nim¬ 
mer  gewännt  ist.  Er  stürzet  in  eine  Schwerrnuth,  die 
bald  den  Körper  langsam  abzehret  ,  bald  die  Freiheit 


des  VeriiTinftgebrauclies  gänzlich  ersticket  In  den 
Häusern  der  Irren ,  besonders  in  den  südlichen  Län¬ 
dern,  findet  man  loimer  die,  Anzahl  der  Wahnsinni- 
gen  aus  Liebe  sehr  beti-äclitlich. 

Die  Eif  ersuch  t.  Diese  lästige  Gefährtin  lieif- 
ser  Liebe  ist  der  Entwicklung  der  Seelenkrankheiten 
sehi\  günstig.  Eine  Dame,  welche  in  ihrem  W^ochen- 
bette  an  einem  Fieber  mit  Delirium  litt  ,  und  völlig 
Iiergestellet  war,  wird  plötzlich  aus  einem  irrigen  Be¬ 
griffe  über  die  Treue  ihres  Gatten  unruhig ,  ängstlich 
und  unentschlossen,  und  fällt  in  Raserey.  Toben, 
Schreyen,  Lachen  und  Klagen  wechseln  seltsam  mit 
einander,“  und  ihr  sonst  freundliches,  offenes,  und  hei¬ 
teres  Gesicht  schrumpfet  in  das  starre,  abgemagerte, 
Bild  eines  Wahnsinnigen  zusammen.  (Perfect) 

D  i  e  F r  e  u  d  e.  Das  unkluge  Benehmen  der  mei¬ 
sten  Menschen  bey  der  unerwarteten  Nachricht  von 
einem  grofsen  Glücke,  was  ihnen  zu  Theile  geworden 
ist,  zeiget  sattsam,  dafs  in  dem  Moment  des  Affectes 
sie  ihres  Verstandes  nicht  mehr  mächtig  sind,  und  es 
fehlet  nicht  an  Beyspielen,  dafs  derselbe  auf  diese  Ver¬ 
anlassung  eine  bleibende  Zerrüttung  erlitt.  So  brach¬ 
ten  die  unermefslichen  Reichthümer,  wozu  mehrere 
Leute  in  London  durch  den  Südseehandel  gelang¬ 
ten,  nach  dem  Zeugnisse  des  Arztes  Haie,  welches 
Me  ad  anführet,  manche  derselben  um  ihren  Aer- 
.stand  Eine  ältliche  arme  Frau,  wird  auf  die  Nach- 

i'iclit,  dafs  sie  ein  beträchtliches  Vermögen  erlanget 
habe,  traurig,  weigert  sich  Nahrungsmittel  zu  genies- 
sen,  spricht  nicht  und  bringt  ihre  Tage  unter  Jammer 
und  Weinen  zu,  und  endet  ihr  trauriges  Leben  an 

^ )  A.  a.  O,  ^ 

Psyclnsclie  Heilkunde.  Erster  Band.  S.  a3a. 


'Auszeliruiig.  Ein  Mann,  der  unter  den  tmurigen  Ge¬ 
sell  öpfen  von  St.  Giles  wolinte,  wird  durcli  ricliter- 
Hellen  Aussprucli  zu  dem  Besitzer  von  einem  jahrli- 
clien  Einkommen  von  3o,ooo  Pfund  Slerlin gen  erkannt. 
Er  wird  alsobald  walinsinnig  und  bleibet  es  bis  an  sein 
,'Ende  (Perfeet.)  ' 

Der  S  c  li  r  e  e  k.  Kinder  und  junge  Leute  wer-*’ 
den  dureh  diesen 'Aö’ect  viel  eher  verrüekt,  als 
Menschen  von  rfjifen  Jahren.  Ich  habe  in  meiner 
Praxis  den  Wahnsinn  als  Folge  des  Schreckens  drey- 
mal  beobachtet.  Der  erste  Fall  betraf  ein  Msi-dchen 

von  zwölf,  der  zweyte  einen  Knaben  von  vierzehn  und 

% 

der  dritte  einen  Jüngling  von  zwanzig  Jahren.  Alle 
drey  Patienten  waren  während  der  Dauer  ihrer  Ge- 
müthskrankheit  aufserordentlich  furchtsam,  und  er- 
schracken  sich  bey  den  leichtesten  Anlässen.  Diese 
furchtsame  Gemüthsstimmung  haben  auch  andere 
Aerzte  bey  solchen  Subjecten  beobachtet,  welche  durch 
diesen  Affect  ihren  Verstand  verloren.  —  Ein  junger 
Mensch  wird  nach  einem  grofsen  Schrecken  melan¬ 
cholisch,  und  will  sich  aus  heftiger  Beängstigung,  wor¬ 
an  er  fortwährend  leidet,  ersäufen.  —  Eine  vierzig¬ 
jährige  Frau  erschrickt  sich  während  der  Menstrua¬ 
tion  über  die  Nachricht,"  dafs  sich  eine  Verwandtiii 
von  ihr  erhänget  habe.  Die  Reinigung  höret  alsobald 
auf;  sie  wird  ängstlich,  unruhig,  verzweifelt' an  Gottes 
Barmherzigkeit,  und  will  sich  das  Leben  nehmen 
Perfect  erzählt  von  einem  Knaben,  der  nach  einem 
heftigen  Schrecken  in  Blödsinn  verhel,  dessen  Ge^ 

f 

’  A.  a.  O. 

,  J.  E.  Gr di  11  säflflmtlzciie  medicinisclje  Schriften,  Erster 
Th  eil,  , 
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Siclitsziige  nocli  acht  Jalireiiacli  dem  V  orfälle  denAüä^ 
drück  dieses  AfFectes  bezeichneten  ^). 

Zorn  lind  Aerger.  Ira  furor  brevis,  so  lautet 
das  Sprichwort  der  Alten.  Beobachlungen  lehren, 
dafs  zuweilen  eine  anhaltende  Verstandesverwirrung 
nach  diesen  Gemüthsbewegungeii  zuriickhlieb.  Ein 
heftiger  Aerger  verursacht  bey  einer  Dame  Melan¬ 
cholie  mit  Neigung  zum  Selbstmoi  de.  —  Bey  einer 
anderen  wird  durch  diesCii  Alfect  die  monatliche  Rei¬ 
nigung  unterdrücket,  worauf  sich  Tobsucht  einstel¬ 
let  (Perfect)  Ein  Mann,  der  früher  an  Manie  lilt, 
wovon  er  unter  meiner  Behandlung  wieder  hcrgestel- 
let  war,  bekam  einige  Jahre  spater  einen  Rückfall, 
nachdem  er  sich  sehr  ereifert  hatte.  — 

Furcht  und  Sorgen.  Anhaltende  Beküm- 
rnernifs  wegen  der  Zukunft,  bittere  Nahrungssorgen, 
Furcht  vor  zeitlicher  Schande^  besonders  aber  ang.st- 
volle  Besoi'gniis  vor  einem  ewigen  Untergange  führen 
nicht  selten  zu  einer  wirklichen  Verstandes  Verwirrung. 

Traurigkeit  und  Verzweif elung.  Nach 
den  übereinstimmenden  Erfahrungen  der  Aerzte  ge¬ 
hören  eben  diese  Seelenleiden  zu  den  häutigsten  Ver¬ 
anlassungen  des  Irrseyns;  so  dafs  es  unnöthig  se}^ 
würde,  deshalb  noch  mehrere  ßeyspiele  anzuführen. 
So  viele  Quellen  der  Traurigkeit  das  menschliche  Le¬ 
ben  darbietet,  (wer  vermag  sie  aufzuzählen?)  so  viele 
Ursachen  der  Seelenstorungen.  Verzweif  lung  und 
ahnsinn  sind  nahe  verwandt,  nur  ein  Schritt  wei¬ 
ter,  und  der  Verstand  ist  hin. 

Stolz  und  Eigenliebe.  Im  gemeinen  Leben 
sagt  man  von  einem  stolzen,  aufgeblasenen  Menschen: 

*)  A.  a.  Ö. 

A.  a.  0. 
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er  ist  ein  Narr.  Wird  sein  Stolz  oder  seine  Eigen¬ 
liebe  bitter  gebränket,  so  schwebet  er,  wie  die  Er¬ 
fahrung  lehret,  viel  eher  in  der  Gefahr  seinen  Ver¬ 
stand,  als  die  Gesundheit  des  Körpers  zii  verlieren. 


Ehe  ich  dieses  Kapitel  über  die  Gelegenheitsur¬ 
sachen  der  Verrücktheit  schliefse,  finde  ich  es  zweck- 
niäfsig,  die  Resultate  anzuführen,  welche  in  dieser 
H  insicht  einige  der  gröfsten  Irrenanstalten  lieferten. 

i 

,,Bey  der  Musterung  der  Wahnsinnigen  (sagt  Pinel), 
„die.  ich  im  BicMre  im  dritten  Jahre  der  Republik  vor- 
„nahm,  beobachtete  ich,  dafs  unter  den  diese  Krank- 
„heit  hervorbringendeii  Ursachen,  heftige  raoralisclre 
„Affecte  die  häufigsten  sind,  wohin  ein  überspannter 
„und  in  seiner  Erwartung  betrogener  Ehrgeiz,  religiö- 
„ser  Fanatismus,  tiefer  Kummer  und  unglückliche 
„Liebe  gehöret.  Unter  hundert  und  dreyzehn  Wahn- 
„sinnigeii,  über  die  ich  genaue  Nachricht  einziehen 
„konnte ,  waren  vier  und  dreyfsig  in  diesen  Zustand 
„durch  häuslichen  Kummer,  vier  und  zwanzig  durch 
„die  einer  sehr  gewünschten  Heyrath  in  Weg  geleg- 
„ten  Hindernisse,  dreyfsig  wegen  Ereignisse  der  Re- 
„volution,  fünf  und  zwanzig  aus  religiösem  Fanatis- 
„mus,  oder  aus  Furcht  vor  den  Strafen  in  einem  ewi- 
„gen  Leben  geralhen‘‘  Nach  den  Registern  von 
Bethlem  war  die  Anzahl  der  Verrückten  nach  den 
Ursachen  ihrer  Krankheit  folgende:  Durch Unglücks- 
fälie,  Kummer,  miislungene  Unternehmungen  2065 
durch  Religion  90;  durth  Liebe  74;  durch  Eifer¬ 
sucht  64;  durch  Schrecken  5i ;  durch  Studiren  i5; 
durch  HochmuthB;  dvirch  Trunk  58;  durch  Fieber 
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iio;  durch  das  \^^ochenhelt  79;  durch  Verstopfung 

t 

10;  durch  Fapiilienfehler  ii5;  durch  Quetschung  und 
Fracturen  12;'  durch  venerische  Krankheit  i4;  durch 
die  Pocken  7;  durch  zugeheilte  Geschwüre  uukI  zu- 
riickgetretene  Krätze  5.  '^)  (Blae  k.) 

Beyde  Tabellen  stimmen  darin  überein,  dafs  psy- 
chisöhe  Schädlichkeiten  unter  die  häufigsten  Ursachen 
der  Geistesverrücktheit  gehören.  Wenn  aber  Pinel 
blos  moralische  Veranlassungen  bey  seinen  Kranken 
Vorfand,  so  wird  uns  dieses  nicht  befremden,  wenn 
“wir  den  Zeitpunct  berücksichtigen,  wo  er  seine  Mu- 
^  sterung  anstellte ;  es  war  die  Periode  der  Revolution, 
die  ganz  Frankreich  in  einen  Zustand  der  Anarchie 
versetzet  hatte,  und  die  so  leicht  zu  bewegenden  Ge- 
müther  der  Franzosen  Jahre  lang  in  der  lebhaftesten 
Exaltation  erhielt. 


y  011  den  prädisponir enden  Ursachen. 

Diese  sind,  wie  die  Gelegenheitsursachen,  sowmhl 
psychischer,  als  auch  materieller  Natur.  Sie  entwik-. 
kein  und  unterhalten  in  dem  Menschen  eigenthüihliche 
Verhältnisse,  die  von  der  Art  sind,  dafs  schon  leichte 
'Anlässe  eine  solche  Störung  in  den  psychischen  Func- 
tionen  hervor'oringen  können ,  w^odurch  anhaltendes 
Irrseyn  bedinget  wird. 

Materielle  prädispo  nireiide  Ursachen. 

I 

1)  Erbliche  Anlage.  Es  ist  eine  unwideiS 
ruflicheThatsache,  dafs  die  Anlage  zu  den  psychischen 
Krankheiten,  eben  so  wie  jene  zu  gewissen  Krankhei¬ 
ten  des  Körpers«,  sich  von  den  Eltern  auf  die  Kinder, 
und  so  von  einer  Generation  zu  der  anderen  in  einer 

*)  Vergleichung  der  Sterfelichkeit  des  laeascWicZiea  Geiuhlech,:; 
.  tes.  Leipzig  1789. 
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und  derselben  Familie  fortpflanzet  Diese  An« 

läge  bestehet  bald  in  einer  Mi  sbildung  des  Schädels, 
bald  in  einem  abnormen  Zustand  des  Gehirns ,  bald 
in  einer  widernatürlichen  Sensibilität  des  Nervensy- 
Sternes,  oder  in  anderweitigen,  nc^ch  unbekannten  Dif« 
ferenzeii.  Ich  kenne  mehrere  Familien,  in  welchen 
eine  solche  Anlage  zu  den  Frbslücken  gehöret,  und 
aus  meinen  in  dieser  Hinsicht  angestellten  üntersu« 
chungen  ergab  sich ,  dafs  in  den  meisten  Fällen  eine 
abweichende  Folrn  des  Schädels  vorhanden  war.  Bey 
sehr  vielen  dieser  Individuen  bemerkte  ich  schon  von 
früher  Kindheit  an  einen  irren  Blick,  und  auffal« 
lende  Dissonanzen  in  den  psychischen  Verrichtungen, 
2.  B.  eine  ungewöhnliche  Gedankeiijagd;  einen  ra¬ 
schen  üebergang  von  einer  Gemülhsstimmung  zu  einer 
anderen,  der  vorhandenen  ganz  entgegengesetzten,  ohne 
bemerkbare  Veranlassung;  einen  besonderen  Hang 
zum  Tiefsinn  in  einem  Alter,  dem  die  Natur  den 
Frohsinn  zum  Eigenthum  gab. 

Man  beobachtet  in  nicht  seltenen  Fällen  eine  an« 

c 

geborne  Verstandes  Verwirrung,  die  sich  schon  in  den 
ersten  Momenten  des  Lebens  durch  merkbare  Zeichen 
zu  erkennen  gibt.  Unter  den  mit  Blödsinn  behafteten 
I  Individuen  ist  die  Anzahl  derjenigen ,  welche  dieses 

j  Ich  bin  der  Meinung  (sagt  Perfect),  dafs,  wenn  wir  bey 
j  der  vollkommenen  Manie  offen  und  mit  Genauigkeit  unser© 
Nachforschungen  durch  alle  Abstammungen  rückwärts  bis  zu 
den  Voreitern  fortsetzten,  wir  linden  würden,  dafs  die  Mei¬ 
sten,  die  nach  einer  bemerkbaren,  im  .Körper  vorgegaugenen 
Veränderung,  wahnsinnig  werden,  eine  Anlage  zu  dieser 
Krankheit  ererbt  haben.  Es  ist  dieses  nicht  blofse  Vermu« 
thung,  sondern  es  gründet  sich  auf  zahlreiche  Beobachtun¬ 
gen  und  Erfahrungen.  Unter  den  vielen  Wahnsinnigen  ,  die 
«eit  dreifsig  Jahren  unter  meine.  Aufsicht  kamen,  konnte  ich 
bey  dem  grqfsten  Theil  derselben  einer  erblichen  Anlage  au£ 
I  die  Spur  komiilClJf  (A.  ^ 

j  ».B.  F  ’ 


lJel)el  mit  auf  die  W  eit  braclilen^  sehr  grofs.  Es  feh*^ 
let  nicht  an  Beyspielen^  welche  zeigen,  dafs  auch  die 
übrigen  Arten  der  Seelenstorüngen  dem  Menschen 
angeboren  werden  könneti,  wenn  auch  mehrere  Aerzle 
die  Möglichkeit  solcher  Erscheinungen  laügnen 
Eine  seit  zwölf  Jahren  nach  einem  Kindbette  blöd¬ 
sinnige  Frau  gebar  einen  Knaben,  der  wirklich  rasend» 
war*  Er  besafs  im  neunten  Lebensmonate ,  als  er  mit 
der  Mutter  zu  A^^aldheim  aufgenommen  ward,  eine 
solche  Stärke  in  den  Muskeln  und  Gelenken*,  dafs  er 
öfters  Ton  vier  starken  VFeibespersOiien  kaum  konnte 
gehalten  werden.  Der  Anfall  endigte  sich  mit  einem 
unbeschreiblichen  Lachen,  oder  er  rifs  vor  Zorn,  al¬ 
les,  was  ihm  in  die  Hände  kam,  z.  B.  Kleider,  lei¬ 
nen  Sachen,  Betten  u.  s.  w.,  entzwey.  Liefs  man  ihn 
allein,  so  stieg  er  auf  Bänke,  Tische,  und  kletterte 
an  den  AVänden  in  die  Höhe*  Er  stai  b  beym  Durch¬ 
bruch  der  ersten  i^ähne  an  Auszehrung  und  Erstik- 
kung*  (Greding.) 

iä)  T  e  inp  e  r a  m  e  n  t*  Menschen  mit  einer  glü¬ 
henden  Phantasie,  und  von  einer  heftigen  Gemüths-, 
art,  so  wie  jene,  die  ein  tiefes  Gefühl  haben,  haben, 
eine  nähere  Anlage  zum  Wahnsinn  als  andere:  daher 
wird  unter  sonst  gleichen  Umständen  der  Melancho-, 
liker  und  der  Cholerische  eher  in  diese  Krankheit  ver¬ 
fallen,  als  der  Sanguinische  und  Pflegmatische. 

3)  Klima.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dafs 
die  beyden  äufsersten  Extreme  der  wärmern  Tempe¬ 
ratur  gleich  nachtheilig  für  die  Functionen  der  Seele 
sind.  In  Apulien,  wo  die  mit  Trockenheit  ver- 

Lorry  behauptet  in  dem  zweyteu  Theile  seiner  Abhand-  . 
hing  über  die  Melancholie,  Nifmasd  ra«#pd  oder  nre- 

laacholisöh  geboren  werde. 


bmidene  Sommerliitze  einen  hohen  Grad  erreichet, 
haben ;die  Einwohner  eine  bleiche  Gesichtsfarbe,  ei¬ 
nen  magern  Körper  und  eine  hitzige  Gemüthsarl,  Sie 
sind,  wie  Bagiivi  meldet,  den  hitzigen  Fiebern, 
den  entzündlichen  Krankheiten  ,und  den  Verslandes- 
verwirrungen  häufig  unterworlen  Indessen  ist 

auch  ein  kalter  feuchter  Himmelsstrich ,  verbunden 
mit  einem  bewölkten  Himmel,  dem  Körper  eben  so 
wenig  förderlich,  als  dem  Gemüthe  Spurz- 

heim  rechnet  das  Klima  von  England,  welches 
so  eben  bezeichnet  ist,  zu  den  Ursachen  der  Frequenz 
des  "Wahnsinnes  in  diesem  Lande.  Jene  Klasse  der 
Blödsinnigen ,  die  man  Kretins  benennet ,  sind  in 
den  Gebirgen  der  Schweiz  und  Tyrols  zu  Hause. 

I  ■  / 

4)  Kränkliche  Reizbarkeit  der  Nerven, 
besonders  eine  solche,  die  durch  eine  weichliche  Lcr 
bensart  und  durch  unrnäfsigen  Sinnengenurs  herbey- 
geführet  ist.  P  a  r  g  e  t  e  r  und  S  p  u  r  z  h  e  i  m  behaup¬ 
ten,  dafs  diese  Lebensweise  die  Engländer  so  sehr  zu 
den  psychischen  Krankheiten  disponire*  „Es  .  gibt 
„aber  kein  Land,  sagt  dieser,  in.  dem  man  die  Be- 
„quemlichkeit  so  sehr  geniefsel,  und  wo  die  reicheren 
„Klassen  so  zahlreich  sind,  als  in  England*  Inkei- 
„nem  Lande  gibt.  es  so  viele  Individua,  die  [ein  un- 
„abhängiges  Vermögen  haben,  und  sich  daher  ihren 
„Launen  und  Wünschen  überlassen  können.  Manche 
„bilden  ihre  Gefühle  auf  Kosten  ihres  Körpers.  In 

Obnoxü  potissimum  sunt  ardentissimis  febnbus,  pbrenitldi, 
pieuritidi ,  dementiae  aliisque  morbis  inflammatoriis  ^  tantaquo 
est  caloris  illis  in  regionibus  activitas,  ut  pluriraos  viderim 
in  »ummam  irapatientiam  atque  in  dementiam  actos.  (Bagiivi 
opera  omnia.) 

f  *)  MineVarum  vItia  ,  halitus  e  paludibus  noxlis  bituminosls, 
dura  aerem  initciunt,  melaacholiae  favent.  (hQrrj,  a.  a.  O). 
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^,der  Thüt  leiden  in  allen  Ländern  die  Reichen  mehr  an  • 
„Nervenkrankheiten  und  Wahnsinn,  als  die  Armen 

5)  Aus  den  über  verschiedene  Irrenanstalten  be¬ 
kannt  gemachten  Registern  ergibt  sich^  dafs  von  dem. 
Beginn  der  Pubertät  an ,  bis  zu  dem  fünfzigsten  Le¬ 
bensjahre  die  meisten  Irren  beobachtet  werden.  In 
dem  Zeiträume,  welcher  zwischen  diesen  beydeii 
merkwürdigen  Stufen  des  menschlichen  Lebens  fällt, 
sind  die  Leidenschaften  und  die  Phantasie  am  thatig- 
sten,  und  die  wichtigsten  und  folgenreichsten  Ereig-» 
nisse  an  unsere  Bxistenz  geknüpft^  aber  auch  eben 
deshalb  die  Anlässe  zu  den  Verirrungen  des  Ver¬ 
standes  am  zahlreichsten.  Indessen  ist  die  Periode  der 
Pubertät  denSeelenstorungen  besonders  günstig 

6)  Der  Procefs  der  Menstruation,  die  Periode  der 
Schwangerschaft,  des  Woclienbetles  und  der  Milch¬ 
absonderung  versetzen  das  Vdeib  in  mannigfaltige  wi¬ 
drige  Verhältnisse,  die  dem  Manne  fremd  sind.  Eine 
,auIserordentliche  Feinheit  des  Gefühls  und  des  Ner- 
vensystemes,  die  jene  des  gegenseitigen  Geschlechter 
fcey  weitem  überwieget,  machet,  dafs  das  AVeib^durch 
die  unvermeidlichen  Unfälle  des  Lebens,  und  durch 
die  Macht  der  Leidenschaften,  besonders  durch  jeno 

<  der  Liebe ,  welche  die  Sitte  zu  verschleiern  gebietet, 
viel  heftiger  erschüttert  wird,  als  der  Mann.  Das 
welUiche  Geschlecht  ist  daher  den  Seelenstörungen 
häufiger  unterworfen,  als  das  männliche. 

Psychische  pradisponirende  UrsacTien. 

1)  Das  Genie*  Die  Erfahrung  lehret,  dafs 
Menschen  von  grofseu  Talenten  eher  Narren  wer- 

*)  A.  a.  O. 

**)  F.  B.  Osiaiider  über  die  Entwicklungskrankhtiten  in 
Blütiieiijahren  des  weiblichen  Gec^hlechtes. 


85 


■■i 

I  den ,  als  solche ,  deren  Geistesanlagen  sich  nicht  über 
ii  die  Mitteln! afsigkeit  erheben.  „Verstand  und  "Wahn- 
iij  „sinn  gränzen  an  einander,  eng  ist  der  Raum,  der 
'I  trennt/^  (Pope.)  Die  aufserprdentliche 

Leichtigkeit,  v/ömit  das  Genie  die  schwersten  und 
Ii  abstractesten  Wissenschaften  erfasset  und  sich  zu  ei- 
j  gen  macht,  die  der  mittelmäfsige  Kopf  unter  rast- 
n  losen  und  gewaltsamen  Anstrengungen  so  langsam 
j  und  oft  noch  so  unvollständig  erlernet,  erzeugt  ge- 
I  wohnlich  ein  stolzes  Selbstvertrauen,  und  einen  blin- 
I  den  Eigendünkel ,  der  schon  frühzeitig  den  Geist  an- 
treibet,  die  Schranken  zu  überschreiten,  und  sich 
t  über  die  übliche  Ordming  und  Form  zu  erheben.  In- 
:{|  dem  er  also  darauf  ansgehet,  ihm  lästig  dünkende 
j**  Fesseln  abzuschütteln,  schmiedet  er  sich  neue  und/ 
1  viel  drückendere,  welche  die  Herrschaft  der  Vernunft 
1  erschweren,  und  in  dem  losen  Spiel  der  Launen  und 
kl  Leidenschaften  eine  schwer  zu  besiegende  Gewalt 
fj  üben.  Mangelt  ihm  nun  der  V  irkungskreis,  das  Tar 
3  lent  in  Anwendung  zu  bringen;  so  folget  Verirrung 
i  anf  Verirrung,  und  es  trifft  dann  das  Sprichwort  ein: 
i  je  gelehrter,  je  verkehrter.  Nur  einen  Schritt  weiter, 
i  und  Niemand  wird  ihm  einen  Platz  in  einem  Narren- 
3  hause  streitig  machen. 

s)  Das  Studium  abstracter  Wissen- 
»schäften.  Menschen,  die  sich  anhaltend  und  mit 
V  Umgestürn  einem  solchen  Studium  widmen,  pflegen 
1  sich  oft  in  das  Reich  des  üebersinnliclien  so  zu  ver- 
j  tiefen,  da fs  sie  atlmälilig  der  Wirklichkeit  entrücket 
i  werden,  für  die  sie  die  Empfänglichkeit  verlieren, 

:|  und  durch  Vernachlässigung  ihres  Körpers  die  Ge« 

I 

!)  sundlieit  desselben  zerrütten:  daher  die  Schwermulh, 
die  man  so  häufig  bey  tiefen  Denkexm  beobachteto 
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Za  CU  t  US  meldet  nach  Aristoteles,  dafs  Empe- 
docles,  Socrates  und  Plato  Melancholiker 
waren. 

3)  Ueber  spannte  oder  ye  rs  ehr  o  bene 
Phantasie  und  Sch  wärme  re  y.  ^Ver  derPhan^ 
tasie  freyen  Zügel  läfst,  und  keine  andere  Beschäf¬ 
tigung  übet,  als  in  den  endlosen  Regionen  einer  Welt 
*u  schweben,  die  über  unseren  Horizont  hinaus  rei¬ 
chet,  yeigisset  gar  bald  die  wirkliche,  worin  er  lebt, 
und  tändelt  mit  Gefühlen,  welche  die  erträumten  Bil¬ 
der  in  Hülle  und  Füfle  rege  machen.  Die  Eindrücke 
der  Gegenwart  eilen  unbemerket  vorüber,  und  wenn 
er  etw^s  von  derselben  in  sich  aufnimmt ,  so  ist  auch 
dieses  durch  den  Nebel,  und  die  Zuthat  der  Phantasie 
so  entstellet,  dafs  es  einem  Phantom  gleichet,  dem 
keine  Wirklichkeit  entspricht.  Nach  den  Erfahrun¬ 
gen  eines  Pinel  und  mehrerer  anderen  Aerzte  findet 
man  in  den  Irrenhäusern  mehrere  Dichter,  Mönche, 
Bildhauer,  Musiker  und  solche  Personen  ,  deren  Be¬ 
rufsarbeiten  mehr  die  Einbildungskraft ,  als  den  Ver¬ 
stand  beschäftigen.  Die  drey  Tochter  des  berühmten 
Gretry,  welche  nach  dem  Beyspiele  des  Vaters  die 
Musik  übten,  welkten  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre  an 

t 

einer  Melancholie  dahin,  deren  Grund  Anceaume 
in  den  enervirenden  Effecten  jener  Kunst  suchet 

4  Grofse  Gemüthsreizbarkeit,  und 
Mangel  der  Selbstbeherrschung.  Ein  Ge- 
müth ,  welches  durch  die  geringsten  Anlässe  heftig 
erschüttert  wird,  und  bey  dem  leisesten  W  iderstando 
in  Wuth  ausbricht,  enthält  in  sich  die  Anlage  zu  zahl¬ 
losen  Verirrungen,  Wenn  ein  mit  einer  solchen  Ei- 


'*)  De  la  melancolio. 
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ij  ^enschaffc  begabter  Mensch  in  seiner  Jugend  verwahr- 
1  loset  w  ird ,  wenn  blinde  Eltern  und  weichliche  Erzie- 
I  her  den  Ausbriichen  der  Leidenschaften  und  x^lFecte 
^in  fi'eyes  Spiel  lassen ;  so  lauft  er  Gefahr  iin  mann- 
I  baren  Alter  den  unvermeidlichen  Stürmen  im  mcnsch- 

i  liehen  Leben  zu  unterliegen ,  und  bey  heftigen  Ex¬ 
plosionen  sogar  den  Verstand  selbst  einzubürsen.  Die 
seit  einigen  Jahrzehnten  übliche  Erziehungsweise,  wel- 

ä  che  der  thierischen  Natur  im  Menschen  eine  freye 
und  ungebundene  Entwickelung  gestattet,  und  die 
i  geistige  sehr  stiefmütterlich  behandelt,  indem  sie  die- 
j  ser  die  wahren  Mittel,  um  jene^zu  beherrschen,  gänz- 
I  lieh  entziehet,  oder  nur  als  eine  überflüssige  Zuthat 
j  darreieliet,  gehöret  wahrlich  zu  den  vornehmsten  An¬ 
lassen  ,  welche  die  Bevölkerung  der  Irrenanstalten  in 
unseren  Tagen  so  sehr  vermehren 

Von  der  nächsten  Ursache. 

Bey  der  Nachforschung  über  die  nächste  Ursache 
der  Verrücktheit  wirft  sich  vorerst  die  Frage  auf:  wo 
soll  man  den  Grund ,  oder  den  Sitz  derselben  aufsu¬ 
chen?  —  in  dem  Körper,  oder  in  der  Seele,  oder  in 
bey  den  Theilen  zugleich? 

Es  gibt  vielfache  und  überwiegende  Gründe ,  die 
uns  zu  dem  Schlüsse  berechtigen ,  dafs  der  eigentliche 

I 

und  unmittelbare  Quell  der  Seelenslörungen  nicht  in 
der  Seele,  sondern  in  dem  Organismns  ruhe* 

i)  "Wir  beobachten  anomalische  Seelenzustände, 
die  den  verschiedenen  Formen  der  Verrücktheit  sehr 
analog  sind;  die  durch  die  Einwirkung  materieller 
Potenzen  auf  den  Organismus  ,  oder  durch  krankhafte 
Zustände  desselben  unnüttelbaj:  entstehen,  aber  nur 

( 
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von  "kurzer  Dauer  sind,  und  alsohald  verschwinden,  je 
nachdem  die  somatischen  Differenzen  aufhören, 

a  Der  Rausch.  Es  lassen  sich  in  der  Trun¬ 
kenheit  drey  Grade  unterscheiden.  In  dem  ersten 
Grade  spricht  der  Mensch  unkluges  Zeug,  und  seine 
Phantasie  kettet  die  heterogensten  Meen  an  einander; 
so  dafs  man  ihn  für  einen  Wahnsinnigen  halten  wür¬ 
de^  wenn  man  den  Grund  seines  närrischen  Beneh¬ 
mens  nirht  wüTste ;  in  dem  zweyten  raset  er  wie  ein 
^Toller,  und  der  Nüchterne  ziehet  sich  zurück,  um 
seinen  feindlichen  Ausfällen  auszuweichen ;  in  dem 
dritten  und  höchsten  Grade  verläfst  ihn  vollends  die 
Besinnung,  und  er  zeiget  eine  Stumpfheit,  die  man 
nur  in  der  höchsten  Stufe  des  Blödsinnes  wahrnimmt. 
Sehr  treffend  bezeichnet  Shakespeare  die  verschie¬ 
denen  Grade  der  Trunkenheit  in  dem  Schauspiele; 
‘Was  ihr  wollt,  wenn  er  auf  die  Frage  der  Oli- 
via.  W^orait  ist  ein  Betrunkener  zu  ver- 
gl  eicheii?  den  Narren  antworten  läTst:  Mit  ei- 
!nem  Ertrunkenen,  einem  Narren  und 
einem  Tollen.  Der  erste  Trunk  über  den 
Durst  macht  ihn  zum  Narren,  der  z w e y t e 

toll  Und  der  dritte  ersäuft  i  h  n 
'  .1  . 

bj  Das  Delirium  irn  Fieber.  In  den  ver- 
jschiederien  Delirien  der  Fieberkranken  lassen  sich  die 
verschiedenen  Formen  der  Verrücktheit  sehr  wohl 
unterscheiden,  die  im  Allgemeinen  mit  der  cigen- 
thümlichen  Natur  und  der  Stärke  des  Fiebers  in  Ver- 
hältnifs  stehen.  Blödsinn  und  fixer  Wahn  sind  die 
gewöhnlichen  Begleiter  des  stupiden  Nervenfiebers;  - 
dahingegen  findet  man  die  hitzigen  Fieber,  sie  mögen 

■*)  Dramatische  Werke,  hersetzt  von  August  Wilhelm 
Schlegel.  Zweiter  Theil.  Berlin  1797. 


einen  nerviisen' oder  einen  entzündlichen  Cliaracler 
haben,  häufig  mit  einem  Vjagirenden  Delirium ,  oder 
mit  einer  an  Wuth  gränzenden  Raserey  vergesellschaf¬ 
tet  ^),  Der  Regel  nach  steiget,  fällt  und  endet  das 
Irrereden  mit  dem  Wachsthum,  der  Abnahme  und  dem 

-  r 

Ende  des  Fiebers. 

Die  W^assersch  eu.  Die  mit  dieser  Krank¬ 
heit  behafteten  Personen  fallen  oft  in  eine  Wuth,  die 
das  wahre  Bild  des  höchsten  Grades  der  Manie  dar- 
stellet^  und  sich  von  dieser  nur  dadurch  unterscheidet, 
dafs  sie  einen  unwiderstehlichen  Abscheu  gegen  das 
Wasser  mit  sich  führet,  und  nach  einigen  fürchterli¬ 
chen  Anfällen  in  dem  kurzen.  Zeitraum  von  einigen 
Taffen  mit  dem  Tode  endiffet.  , 

d)  Die  psychischen  Anomalien  nach  dem  Mifs- 
b rauch  der  b  e t  ä u b  e n d e  n  Pflanzengifte.  Auch 
hier  beobachten  wir  in  den  durch  denselben  bewirk¬ 
ten  regelwidrigen  psychischen  Erscheinungen  Varie¬ 
täten,  welche  theils  von  der  eigenthümlichen  Natur, 
theils  von  der  Menge  des  genossenen  Pflanzengiftes  ab¬ 
hängig  sind,  die  aber  bald  diese  bald  jene  Gestalt  des 
Irrseyns  annehmen 

e)  Der  Traum  und  der  Somnambulis¬ 
mus.  Bekanntlich  stehen  auch  diese  Phänomene  mit 
gewissen  Verhältnissen  des  Organismus  in  einer  sehr 
genauen  Causalverbinduhg. 

2  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  Menschen,  die  des 
Vei\slandes  berauhet  waren,  denselben  nach  gefährli¬ 
chen  Kopfverletzungen,  und  nach  schweren  Krank¬ 
heiten  plötzlich  wieder  erlangt  haben.  Der  blödsin¬ 
nige  Sohn  des  berühmten  Priestley  soll  durch  einen 

Psyclusche  Hejlkunde.  Erster  Band. 

■**)  PsjcJaisclie  Heilkunde.  Erster  Band.  S. 


Fall  auf  den  Kopf  völlig  geheilt  seyn.  Ein  wahnsin- 
niger  junger  Mensch,  der  durch  eine  Kopfwunde  ei-» 
nen  Theil  der  Hirnsubstanz  einbdfste,  erhielt  auf  die¬ 
sen  Zufall  nicht  allein  das  Vermögen  des  Vernunft^ 
gebrauches ,  sondern  zeichnete  sich  auch  aus  durch 
Torzügliche  Klugheit  Ein  anderer  von  Natur  blöd¬ 
sinniger  junger  Mensch  erlitt  durch  einen  schweren 
Fall  eine  Gehirnerschütterung ,  und  von  diesem  Zeit- 
puncte  an  entwickelten  sich  seine  Geistesfahigkeiten 
von  Tage  zu  Tage  so  sehr,  dafs  er  mit  glücklichem  Er¬ 
folge  zu  studiren  anfing,  und  ein  Gelehrter  seiner  Zeit 
ward.  Ein  Toller  ward  so  heftig  am  Kopf  verwundet, 
dafs  sein  Hirnschädel  zerbrach.  Er  blieb  so  lange  von 
seiiiej:  Tollheit  befrevet,  als  die  Wunde  offen  war; 
wie  aber  diese  zugeheilet  war ,  fiel  er  in  seine  vorige  ^ 
Krankheit  zurück  (Schenk)  Ein  junger  Mann, 

der  nach  einem  Schlage  auf  den  Kopf  mehrere  Wo¬ 
chen  delirirte,  und  dem  ich  auf  der  beschädigten  Stelle 
einen  zwoy  Zoll  langen  Einschnitt  durch  die  äufsereii 
Bedeckungen  hatte  machen  lassen,  welcher  eine  Zeit- 
dang  in  Eiterung  gehalten  ward,  bekam  zweymal  nach 
seiner  Herstellung  einen  Anfall  von  Verstandes  Ver¬ 
wirrung,  die  sich  jedesmal  nach  Erneuerung  des  be¬ 
sagten  Einschnittes  und  anhaltender  Eiterung  dessel¬ 
ben  in  kurzer  Zeit  verlor.  —  Untreue  des  Liebhabers 
stürzte  ein  junges  Mädchen  in  Melancholie  mit  Nei¬ 
gung  zum  Selbstmorde.  Nachdem  sie  ein  ganzesJahr 
in  diesem  Zustande  verlebt  hatte  ,  ward  sie  von  einem 
epidemischen  Nervenfieber  befallen,  welches  sie  vom 
Rande  des  Grabes  zu  einer  solchen  vollständigen  Ge¬ 
nesung  führte,  dafs  sie  von  diesem  Zeitpuncte  an  auch 

*)  Hoffmann.  Op.  Supplement. 

Observat.  med.  rar.  Lib.  l* 


kRine  Spur  you  ihrer  traurigen  Gemüthskrankheit  zu- 
‘ ^  ■  ■  - 
rück  behielt^).  —  Der  Pater  Mabillon  war  von 

Hause  aus  ein  eiogeschräiikter  Kopf.  Er  wurde  von 
einer  schweren  Krankheit  befallen,  und  von  dem  Au¬ 
genblicke  seiner  Genesung  an  verrieth  er  viel  Geist, 
einen  diirchch'ingenden  Verstand,  und  grofse  Anlagen 
zu  den  AVissenschaften»  (Dufour)"^,.  Ein  Knabe^ 
dem  durch  einen  Schlag  das  Schiafl^ein  deprimirt  war, 
und  welcher  durch  die  Anwendung  des  "l’i'epans  wie¬ 
der  hergestellt  ward,  zeigte  von  dieser  Periode  an  einen 
unwiderstehlichen  Plang  znm  Stehlen.  A  ereil,  der 
ihn  für  wahnsihnig  erklärte,  befrejete  ihn  aus  dem 
Gelangnisse.  Dr.  Jenner  erzählte  Spurzheim 
einen  von  ihm  beobachteten  ähnlichen  Fall,  wo  ein® 
mechanische  Kopfvei’letzung  dieselbe  Neigung  erregt 
hatte 

3)  Wir  finden  in  den  Annalen  der  Heilkunde 
Beobachtungen  aufgezeichnet,  welche  zeigen,  dafs 
auch  Krankheiten  der  Seele  mit  jenen  des  Körpers 
abwechseln,  so  dafs  während  der  Dauer  der  körper¬ 
lichen  Krankheit  jene  der  Seele  aufhöret,  und  so  um¬ 
gekehrt.  Ein  zwanzigjähriges  an  der  Bauchwasser¬ 
sucht  mit  Abzehrung  leidendes  Mädchen  wurde  plötz¬ 
lich  wahnsinnig,  und  bildete  sich  ein,  wegen  des  Vei- 
brechens  des  Hochverrathes  den  Tod  verdient  zudia- 
hen.  Sie  nahm  sichtlich  an  Kräften  zu ,  und  genas 
bald  darauf  an  Leib  und  Seele  bey  dem  Gebrauche 
zweckrnä'siger  Heilmittel,  Eine  acht  und  zwanzig 

*)  BeyfJo  von  mir  gemachte  Beobachtungen  habe  ich  umständ¬ 
lich  in  N  a  s  s  e ’s  Zeitschrift  für  psychische  Aerzte,  Jahrgaujj 
1820,  i.Heft,  mitgetheilt. 

Versuch  über  die  Verrichtungen  und  Krankheiten  des  in»usch.- 
licheii  Verstandes. 

Uebex  den  Wahnsinn. 
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jährige  Jungfer,  die  nach  einem  Bluthusten  in  ein 
auszehrendes  Fieber  mit  einem  eiterartigen  Auswurfo 
verfiel,  und  schon  am  Rande  des  Todes  war,  fing  an 
wegen  ihres  ewigen  Heils  besorgt  zu  werden.  Durch 
eine  unkluge  Behandlung  ihres  Seelsorgers,  der  durch 
sein  Zureden  ihre  Besorgnisse  vermehrte,  ward  sie 
völlig  wahnsinnig,  und  wähnte  sich  Tag  und  Nacht 
von  den  Teufeln  und  den  Qualen  der  Hölle  gemartert 
zu  w^ erden.  Während  dieser  schrecklichen  Seelen¬ 

leiden  besserte  sich  der  Zustand  ihres  Körpers  so  sehr, 
dafs  sie  täglich  an  Kräften  zunahm,  und  der  Arzt 
eine  völlige  Genesung  erwartete.  Bald  darauf  ver¬ 
schlimmerte  sich  ihr  Zustand,  und  sie  starb  an  der 
Auszehrung  Gleiciifalls  hat  man  eine  Wechsel¬ 
wirkung  zwischen  den  Anfällen  des  Po,dagra  und 
jenen  des  W^ahnsinnes  beobachtet:  so  dafs  der  Patient 
während  des  podagrischen  Anfalles  völlig  vernünftig 
war,  und  mit  dem  AuTii Ören  desselben  wiederum  in 
seinen  Wahnsinn  zUiückliel.  —  Hill  liefert  die  Ge¬ 
schichte  eines  Soldaten,  der  mit  der  Lustseuche  be¬ 
haftet  war,  und  auf  dem  Marsche  von  der  Manie  be¬ 
fallen  wurde.  Wahrend  der  Dauer  desselben  machte 
^die  krankhafte  Affection  des  Körpers  einen  Stillstand. 
Sie  zeigte  sich  alsobaid  wieder  thätig,  als  die  Ge- 
miithskrankheit  sich  zur  Besseruirg  neigte ,  und  je 
grö'sere  Fortschritte  diese  machte,  desto  mehr  griff 
der  Chanker  um  sich 

.  *)  Me  ad,  der  diese  beyden  Benbaclitun^en  erzählt,  sagt  boy 
dieser  Gelegenheit:  ^Attamen  illud  maxime  mirandum  est  iii 
hac  aegritndine,  quocl  non  tantum  ea  laborantes  aliis  morbis 
immunes  s^iepe  conservat;  sed  et  ubi  qiiemquam  occupat  illis 
implicitum  ,  ita  quasi  totum  hominem  sibi  assumit  et  vindicat, 
nt  eo»  non  raro  depellat  ac  prolliget.  (Monita  et  Praecepta 
medica.) 

5^)  S.  die  Anmerkung  des  D.  E  mb  den  zu  der  Uebersetznng  der 
tloübachtungea  über  dexi  VVahnsiuii  Yi>n  Spurzlieüin,  S.  201 . 
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4)  Die  Verrücktheit  erscheint  selten  iirpIotzlicH ; 
gewöhnlich  gehen  dem  Ausbruche  mehrere  anoma- 
lisehe  Erscheinungen  voraus,  die  sich  nicht  allein  in’ 
den  psychischen  Verrichtungen,  sondern  auch  an  dem 
Organismus  wahrnehmen  dessen.  So  wohl  die  psy¬ 
chischen,  als  auch  die  somatischen  Vorboten  der 
I  Krankheit,  welche  früherhin  angegeben  sind,  offen- 
j  baren  sich  am  deutlichsten ,  wenn  dieselbe  einen  pe- 
i  riodischen  Verlauf  hat. 

j  5)  Die  Seelens törungeii  sind  häufig  mit  regelwi- 

ij  drigen  körperlichen  Zufällen  vergesellschaft;  dahin 
j  gehören  trockne  Haut,  ein  harter,  sparsamer  Stuhl- 
;  gang,  eine  belegte,  schmutzige  Zunge ,  ein  übelrie¬ 
chender  Atliem  u.  s.  w.  Einige  dieser  Kranken  kla¬ 
gen  über  einen  aufserordentlichen  Schmerz,  oder  über 
ein  unerträgliches  Brennen  in  der  Gegend  der  Prä- 
i  kordien ,  gleichsam ,  als  wenn  sie  von  einer  inneren 
Glut  verzehret  würden ;  Andere  klagen  über  einen 
heftigen  Kopfschmerz ;  Einige  greifen  mit  der  Hand 
nach  einer  und  derselben  Stelle  an  dem  Kopfe ,  ohne 
dafs  man  daselbst  irgend  eine  Beschädigung  findet. 

6)  Ein  grofser  Theil  der  Gelegenheitsursachen 
des  Irrseyns  gehöret  zu  der  Klasse  der  materiellen  Po¬ 
tenzen.  Die  Ursache  des  Blödsinnes  ruhet  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  in  einer  fehlerhaften  Bildung  des  Schädels 
oder  des  Gehirnes.  —  Die  zahlreichen  Leichenöflnun- 
gen  eines  G  r  e  d  i  n  g  und  H  a  s  1  a  m  belehren  uns,  dafs 
sich  bey  ihren  Untersuchungen  jedesmal  wichtige  Feh¬ 
ler  in  den  vorzüglichsten  Organen,  vornemlich  im  Ge¬ 
hirne  und  dessen  Umgebungen ,  vorfanden.  (S.  den 
folgenden  Abschnitt.) 

7)  Die  erbliche  Anlage  zur  Verrücktheit  bestehet 
in eigenthüjnliehen somatischen  Verhältnissen.— ^  Per- 


sonen,  welche  eine  solche  Disposition  ererbet  haben, 
fallen  eher  durch  psychische,  als  durch  materielle 
Veranlassungen  in  diese  Krankheit. 

8)  Die  Jahrszeit,  das  Klima,  die  "Witterung  und 
mehrere  andere  rein  physische  Einflasso  haben  an  dem 
Verlaufe  der  Krankheit  einen  unverkennbaren  Antheih 
Bekanntlich  hängt  der  Ausbruch  des  periodischen  Irr- 
scyns  oft  lediglich  von  der  Jahreszeit  ab. 

9)  Die  Heilmethode,  welche  man  bey  den  Irren 
anwendet,  begreifet  hauptsächlich  solche  Agentien  in 
sich,  welche  direct  den  Körper  afficiren ,  und  die  mit 
derselben  verbundene  psychische  Heilart  ist  doch  mei- 
stentheils  eigentlich  nur  eine  negative.  Wenn  auch 
der  Arzt  durch  Aufregung  der  Afi'ecte  oder  der  Lei¬ 
denschaften  auf  den  Kranken  zu  wirken  suchet,  so 
treffen  die  auf  diese  AVeise  entstehenden  Veränderun¬ 
gen  nicht  allein  die  Seele,  sondern  auch  den  Körper. 
Jene,  welche  die  Genesung  erreichten,  verdanken  die¬ 
selbe  einer  weisen  Verbindung  der  materiellen  Heil¬ 
methode  mit  der  psychischen.  Viele  sind  mit  gänzli¬ 
cher  Vernachlässigung  dieser  blos  durch  die  Anwen¬ 
dung  jener  wieder  hergestellt  worden.  „Mit  den  hohen 
„Verstandesgründen,  mit  aller  logischen  Kunst,  mit  der 
„Verweisung  auf  die  vernünftigsten  Vernunftgesetze 
„hat  aber  noch  Niemand  einen  Irren  geheilt.“  (Nasse 

10)  Wenn  auch  die  häufigsten  Veranlassungen 
des  Irrseyns  psychischer  Natur  sind,  so  bewirken  doch 
alle  Seelenoperationen  eigentliümliche  Veränderungen 
in  dem  Organismus.  Da  nun  diese  oft  von  der  Art 
sind ,  da fs  sie  unmittelbar  die  Entwicklung  körperli- 

Ueber  die  Abhängigkeit  oder  Unabhängigkeit  des  Irrseyns  voa 
einem  vorausgegangenen  körperlichen  Krankheitszustand©. 
(Zeitschrift  für  psychische  Aerzte.  Drittes  Heft,  i8i8.) 


eher  Krankheiten  begründen:  so  ist  wohl  nicht  zu  he« 
Zweifeln,  dafs  auch  auf  diese  Weise  ein  solcher  krank¬ 
hafter  Zustand  im  Organismus  hervorgebracht  werden, 
könne ,  wodurch  unmittelbar  die  Entstehung  des  Irr- 
seyns  bedinget  wird.  Wenn  jemand  nach  einem  Schla- 
ge  auf  den  Kopf,  oder  nach  einem  Fieber  seinen  Ver- 

I  stand  verlieret:  so  suchen  wir  den  eigentlichen  Grund 
dieser  Erscheinung  nicht  in  der  Seele,  sondern  in  ir¬ 
gend  einem  durch  jene  Anlasse  producirten  krankhaf¬ 
ten  Verhältnisse,.  welches  lediglich  den  Körper  be¬ 
trifft  Es  kann  aber  auch  dasselbe  die  Folge  eines 
heftigen  Affectes  oder  einer  anderen  psychischen  Ver¬ 
anlassung  seyn  ,  und  also  ,  wiewohl  auf  ursprünglich 
ganz  verschiedene  Einwirkungen ,  eine  und  dieselbd 
psychische  Krankheit  erzeugt  werden,  deren  charac- 

iteristisches  Merkmal  in  dem  Mangel  der  Vernunflfrey- 
heit  bestehet. 

1  In  welchem  Theile  des  Körpers  soll  man  den  un- 
i  mittelbaren  Quell  der  Verrücktheit  aufsuchen,  und 
f  worin  bestehet  das  eigenthümliche  Leiden  dieses  Thei- 

)les ,  wodurch  unmittelbar  jener  innormale  Seelenzu¬ 
stand  begründet  wird? 

Dauernder  Mangel  der  Vernunftfre^^heit,  und  der 
I  von  derselben  abhängigen  Willensfreyheit  ist  das  cha- 
racteristische  Merkmal  der  Verrücktheit,  Die  Frey- 
li  heit  der  Vernunft  aufsert  sich  zunächst  durch  das  nor- 
il  male  Selbstbewafstseyn.  Die  Gegenwart  desselben  ist 
ij  ein  unerläfsliches  Requisit  zu  einem  freyen  undun- 
||  gehinderten  Gebrauche  des  Vernunftvermögeus. 

„Das  Wesen  des  Selbstbewufstseyns  (sagt  Reil) 

,  „scheint  vorzüglich  darin  zu  bestehen  ,  dafs  es  das 

\ 

l;  „Mannigfaltige  zur  Einheit  verknüpft,  und  sich  da» 

,i  „Vorgestellte  als  Eigenthum  anmafst.^^  ln  dem  Selbste 


bewufstseyn  unterscheidet  sich  das  Ich,  als  Suhject,  von 
dem  Vorgestellten ,  von  dem  Objecte.  W^o  die  Er- 
keiinlnifs  dieses  Unterschiedes  fehlet^  ist  auch  keinBe-i» 
wuFstseyn.  So  mangelt  das  Bewufstseyn  in  dem  voll¬ 
kommenen  Schlafe,  in  der  vollkommenen  Ohnmacht, 
in  dem  höchsten  Grade  des  Affectes,  in  dem  automa¬ 
tischen  Blödsinn,  und  in  dem  Anfalle  der  Manie. 

Es  gibt  ein  normales  und  ein  innormales 
Selbstbewurstseyn.  Zu  dem  normalen  wird  erfodert 
das  Bewufstseyn  der  Gegenwart,  und  eine  richtige  Er- 
kenntnü's  des  Unterschiedes  dieser  von  der  Vergan¬ 
genheit  und  Zukunft.  In  allen  den  Fallen,  wo  diese 
Erkenntnifs  mangelt,  ist  das  Bewufstseyn  irrig  oder 
irinormal.  Daher  ist  das  Bewufstseyn  iniiormalin  dem 
Zustande  des  Traumes,  in  dem  vagirenden  und  in  dem 
fixen  W^ahnsinn.'  ' 

Das  BewuTstseyn  aber,  dieser  rein  geistige  Act, 
der  uns  von  unserer  geistigen  Existenz  vergewifsiget, 
ist  innig  gekettet  an  einen  anderen  Act,  der  blos  der 
Sinnlichkeit  anheim  fällt,  nemlich  an  die  Thätigkeit 
desSensorium  commune.  Mannigfaltige,  höchst  wich^ 
tige  Gründe,  die  aus  der  Erfahrung  geschöpft  sind, 
deren  Wiederholung  ich  allhier  für  überflüssig 
erachte,  haben  die  Aerzte  und  Psychologen  bewogen, 
in  dem  Gehirn  eine  Stelle  zu  posiuliren,  wo  di^e  Im¬ 
pressionen,  welclie  die  fünf  Sinne  des  animalischen, 
so  wie  auch  der  Sinn  des  organischen  Lebens  liefern^ 
gleichsam  in  einem  Brennpunkte  Zusammentreffen; 
und  eben  diesen  Gentralpunkt  nennt  man  das  Senso- 
rium  commune.  Wenn  die  Eindrücke  von  der  Aus¬ 
sen  weit  durch  den  inneren  Sinn  als  Vorstellungen 
dargestellet,  und  dieselben  mittelst  des  Bewufstseyns 
«Is  wirklich  gegenwärtig  von  der  Seele  erkannt  wer-; 


j  den  sollen ;  sb  wird  dazu,  erfordert  eine  normale  Ac- 

j  tioii  des  SeiisoriiDii  cotiiinune.  Normales  Öeibstbe- 

^  wu  stseyn  wird  also  iiiimiitelbar  durch  normale  Ac-^ 

I  tioii  jenes  Centralorganes  der  Sinnwerkzeuge  bedin-* 

^  _ 

1  get,  und  stehet  in  genauem  Verhältnisse  mit  dem  Zü- 

j  Stande  und  der  'riialigkeit  dieses  Organes^  Totale 

I  Uuthatigkeit  des  Sensörium  commune  begründet  eine 

j  totale  Bewuistlosigkeit;  irreguläre  Action  dieses  Or- 

|]  gaues  verursachet  ein  innofmales  BewuTstseyni  Die 

i;  nächste  Ursache  der  Verrücktheit  ruhet  also  in  eineni 

t  krarikliaften  Zustande  des  Sensörium  commune.  Da 

i  wir  aber  eben  sO  wenig  im  Stande  sind  ,  die  Stelle  im 
j  Gehirn  zu  bezeichnen,  wo  das  Centralorgan  des  ani- 
fl  liiaJisehen  Lebens  seinen  Sitz  bat,  als  auch  die  we-^ 
»  seutliche  BeschalFtndieit  desselben  anzugeberi :  so  sind 
j  wir  auch  nicht  vermögend,  über  die  krankhaften  Ver-"* 

;i  , 

ii  iiältnisse,  denen  dasselbe  tinlerwörieu  ist,  etwas  Ge- 
i  wisses  aüfzustellen.  Dagegen  läfst  sich  mit  Vieler 
J  Wahrscheinlichkeit  hcdiauplen,  dafs  die  in  dem  Obi- 
^  gen  angeführten  GelegenlieitsurSachen  der  Verrückt- 
i  heit  nur  alsdanü  diese  Xfankheit  zür  Folge  habeii^ 
j  wenn  sie  unmittelbar,  oder  durch  sympathische  AfA 
i  fectiöii  einen  solchen  regel  vvidrigen  Zustand  des  Seil- 
J  sorium  cömmiine  veranlassen,  wodurch  dasselbe  in  sei- 

I  neu  Functioneti  behindert  oder  zu  irregulären  Actio- 
I  tien  bestimmet  wird.  Angenommen  ^  dals  inriorräales 
I  Bewufstseyn,  begründet  durch  einen  krankhaften  Zu- 
I  stand  das  Sensörium  commune  und  durch  irreguläre 
*  Action  desselben,  das  innere  Wesen  der  Verrücktheit 
1  aüsmache:  so  fragt  es  sich  ^  wie  kann  ein  an  sich  so 
i  «inlaches  VerhältniPs  so  ganz  verschiedene  Erschei«; 
i  mingen  in  dem  psychischen  Leben  pröduciren?'  odeiV 
i  worin  liegt  der  Grund  der  yerschiedenen  Formen  deü 


Verrücktlieit  ?  Frülier  sind  dieselben  auf  drey  Klassen 
teducii'et^  diese  sin4  der  Blödsinn,  der'V\^alinsiiiii  und 
die  Manie.  Im  Blödsinn  leiden  vorziiglicli  die  intel- 
lectuellen  Vermögen  ,  im  VFahnsinn  offenbaret  sich 
die  krankhafte  Affection  liauplsäclilicli  in  derlinmagi- 
nation,  und  in  der  Manie  zeiget  sich  uns  dasGemüÜl 
als  der  Gegenstand  der  Zerrüttung. 

‘\Venn  zu  einer  freyen  Wirksamkeit  der  inlellec- 
tuellen  OperaLionen  ein  vollkommenes  Sel])stbewulst- 
seyn  erfodert  wird,  so  ist  einleuchtend,  dafs  Mangel 
dessellaen,  oder  mir  ein  liöchst  dunkles  Bewufstseya 
jenen  Zustand  bewirken  werde,  den  mau  mit  dem  Na¬ 
men  B 1 Ö  d  s  i  nn  bczeiclmet.  Xiähmung  des  Senso- 
riüm  commune  wäre  demnach  die  ncwhsle  Ursache  des 
Blödsinnes. 

Den  Zustand  des  Wahnsinnes  gleicliet  mehr  ocjer 
weniger  dem  Traume,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  hier 
das  Verhaltnifs  zu  der  Aufsenwelt  gänzlich  aufgeho¬ 
ben  ist.  Bey  einer  unvollkommenen  oder  geschwächt 
teil  Action  des  Sensoriuiii  ist  das  Bewnrstsey  n  der  Ge¬ 
genwart  höcht  mangelhaft,  daher  gelten  die  Bilder^ 
welche  die  kranke  Einhildüngskraft  produciret,  für 
Wahrheit,  und  werden  in  das  Reich  der  Wirklich¬ 
keit  versetzet. 

In  der  Manie  Walten  und  toben  ungestüme  wilde 
Triebe,  die  der  Wille  nicht  zu  beherrschen  vermag, 
und  welche  den  Kranken  gewaltsam  zti  rasenden  Hand¬ 
lungen  liinreifsen.  Krankliafte  Eigengefühle ,  oder 
Gesammtgefühle,  welche  durch  ein  ursprüngliches  Lei- 
den  des  organischen  Sinnes  hervorgebracht  werden, 
verursachen krankeTriebe  ;  geht  das  BewuTstseyn  durch 
Lähmung  desSensorium  mehr  oder  weniger  verloren; 
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ao  folgen  gewaltsame  Handlungen ,  die  den  Menschen 
dem  wüthenden  Tliiere  gleichstellen. 

Ich  übergehe  die  verschiedenen  Meinungen  der 
Schriftsteller'  über  die  nächste  Ursache  des  Irrseyns, 
1  und  bemerke  nur,  dafs  ein  neuer  Schriftsteller  über 
!  diesen  Gegenstand,  Dr.  Ileinroth,  den  nächsten 
*  Quell  der  Seelenstorungen  in  der  bösen  Natur  des  Men- 
|i  sehen  suchet.  „Wir  setzen  i,sagt  er)  das  Wesen  der 
^  „Seelenstörungen  in  die  Gemeinschaft  der  menschli- 
^  „dien  Seele  mit  dem  bösen  Princip ,  ob  individuell 
I  „geistig  oder  nicht,  bleibe  hier  an  seinen  Ort  gestellt j 
^  „und  nicht  blos  in  die  Gemeinschaft  mit  demselben, 
l  „denn  diese  kann  überhaupt  Niemand  abläugnen,  son- 

i 

J  „dem  in  die  völlige  Gebundenheit  von  demselben 

Wenn  Heinroth  unter  der  Benennung:  böses 
l|  Princip,  die  thierische  Natur  im  Menschen  verstehet, 

^  welche  im  Organismus  wurzelt,  wie  aus  vielen  Stellöii 

.  .  .  .  . 

^  seiner  Schrift  zu  erhellen  scheinet,  so  leidet  seine  Mei- 

j  nung  keinen  gegründeten  Widerspruch.  Unrichtig 
^  ist  aber  die  Beliauptutig,  dafs  der  Verrücktheit/  immer- 
I  hin  eine  moralische  Verderbnüs  vorausgehe.  W  enn 
1  es  wahr  ist,  dafs  viele  verdorbene  Menschen  endlich 
1  ihren  Verstand  verloren:  so  lehrt  auch  die  Erfahrung, 
^  da^s  Menschen  von  der  edelsten  Gemüthsart  und  von 
i  einem  unbescholtenen  Wandel  durch  zufällige,  blps 
I  physische,  V  eran.lassungen^  oder  duixh  solche  psy- 
I  chische  Ereignisse ,  die  mit  der  Moralität  in  keiner 
Verbindung  stehen,  x»  B.  durch  einen  Schreck,  des 
Verstandes  beraubet  wurden,  „Von  ihren  moralischen 
I  „Eigenschaften  isagt  Pinel)  kann  ich  hier  kein  ande- 
i  „res,  als  ein  günstiges  Zeugnifs  ablegen.  Nirgends 

*)  Lehrbuch  der  $töriingea  Seelenlebens,  firster  Theih 

Q  2 


I 
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'^,fäud  icii,  die  Romane  ausgenommen,  liebenswürdig 
„gere  Ehegatten,  zärtlichere  Väter,  feurigere  Liebha- 
„ber,  achtere  und  grofsmüthigere  Patrioten,  als  in  den. 

5, Irrenhäusern  in  der  Periode  ihres  Vernunlt^ebrau- 
„ches  und  der  Ruhe.  Ein  gefühlvoller  Mensch  kann 
j,hier  täglich  irgend  eine  rührende  Scene  sehen“ 

Umstände,  welche  auf  den  Verlauf  und 
die  Natur  der  Verrücktheit  Einllufs 

habe  n.  ^ 

1)  Jahreszeit.  Die  Anfälle  der  periodischeil 
Narrheit  erscheinen  gewöhnlich  zur  Zeit  des  Früh- 
linges  oder  des  Herbstes.  —  Bey  drey  AV ahnsinnigen 
erschienen  die  Anfälle  be}^  dem  Eintritt  des  V\  inters; 
zwey  Andere  bekamen  dieselben  jedesmal  bey  der 
Rückkehr  der  Hitze.  (Pinel.)  Aber  auch  bey  dem 
liicht  periodischen  Irrseyn  zeiget  sich  die  Wirkung 

I 

der  Jahreszeit.  Iiii  Frülilinge  und  Herbst  beobachtet 
mau  häufig  eine  Verschlimmerung  der  Krankheit. 

2)  Die;  W  itterung,  Fleitere^  schöne  Tage 
wirken  eben  so  wohithätig  auf  die  Narren,  als  auf  die 
Vernünftigen.  Dagegen  sind  die  meisten  gegen  eine 
merkliche  Veränderung  der  Witterung  sehr  empfind¬ 
lich,  Die  Symptome  der  Krankheit  nehmen  auffal¬ 
lend  zu  an  Heftigkeit  und  Intensität  bey  einem  Sturme, 

einem  Donnerwetter,  bey  eineih  hohen  Grade  ' 
der  Hitze  oder  der  Kälte.  ,,Die  ^Vahnsinnigen  jeder 
„Art  äufsern  eine  Art  von  übergehender  Aufwallung 
„und  stürmischer  Unruhe  bey  Annäherung  der  Stürme, 
„oder  bey  einer  sehr  warmen  Temperatur,  zum  Bey- 
„spiele  von  sechszelin  bis  achtzehn  Graden  oder  dar- 
„über,  nach  dem  Re avimiu’schen  Thermometer.  Sit 
*)  A.  a.  O. 
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j  gellen  mit  sclinellen  Schritten,  declamiren  ohne  Ord-' 
„nung  und  Zusammenhang,  fahren  hey  den  unbedeu- 
5^tendsten  oder  gar  keinen  Veranlassungen  auf,  und 
I  „brechen  dann  in  ein  durchdringendes  und  verwirr-, 

|i  ,^tes  Geschrey  aus.‘‘  (Pin eh)  ^ 

i 

I  3)  Der  Mondwechsel.  Dafs  einige  Krank- 
^  heilen  des  Körpers,  z.  B.  die  AVassersucht,  kalte  Drü- 
j  sengescliwülste  mit  dem  V\^achsen  des  Mondes  zuzu— 
jl  nehmen,  und  mit  der  Abnahme  desselben  sich  zu  min- 
!j  dem  pflegen,  ist  bekannt.  Ob  aber  der  Mond  auf 
i  .Verrückte  Eiiiflurs  habe  ?  wie  die  Alten  glaubten,  das 
!  ist  eine  Frage,  die  durch  die  Beobachtungen  der 
I  Neueren  verneinend  beantwortet  wird ,  wiewohl  die 
j  Möglichkeit  eines  solchen  Einflusses  doch  wohl  mit 
:  Grunde  nicht  geläugnet  werden  kann.  Indessen  fin- 
j  den  sich  in  einigen  Schriften  über  das  Irrseyn  aus  deu 
I  letzten  Decennien  Bey spiele  aufgezeiclinet,  welche 
I  zeigen,  dafs  nicht  alle  Narren  gegen  die  Einwirkun- 
j  gen  des  Mondwechsels  unempfindlich  sind,  Perfect 
I  erzählt  die  Geschichte  eines  Wahnsinnigen,  dessen 
'j  Anfälle  sich  jedesmal  in  dem  Zeitoum,  welcher  zwi- 
sqhen  dem  letzten  und  ersten  Mondes  viertel  fällt,  auf- 
^  fallend  verschlimmerten.  Dr.  Tyson,  vormals  Arzt 
^  am  Bedlamhospital,  bemerkte,  dafs  Ausbrüche 
!  Wahnsinniger,  welche  mit  den  Mon des ver ander un- 
i[  gen  gleichen  Schritt  hielten ,  gemeiniglich  auch  mit 
I  fallsüchtigen  Symptomen  begleitet  würden.  (Par^ 
i  geter.) 

4)  Mangel  der  nöthigen  Nahrungsmit- 

)  tel.  Ein  anhaltender  Mangel  der  nöthigen  Nahrung 

I  hat  iui  Allgemeinen  auf  den  Verlauf  der  Krankheit 

[|  einen  schlimmem  Einflufs*  (S.  den  zweyten  Ah-  , 

! 

i 

I 
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scliiiitt.  Ueber  die  Symptome  der  Verrücktbeit  im 
'  Allgemeinen.) 

* 

5i  Klimatische  Verhältnisse.  Der  Natio-* 
nalcharacter  eines  Volkes,  welcher  so  sehr  von  dem 
Klima  abhänget,  offenbaret  sich  aneh  in  dem  Zustande 
des  IiTseyns.  ,,Die  Mehrzahl  der  Kranken  in  den 
„englischen  Irrenhäusern  vediält  sich  ruhig;  Kälte 
„gegen  den  Fremden,  beym  Gespräche  liäuhg  ein  ho- 
„her  Grad  von  Gutmüthigkeit,  ein  stilles  Alleinsitzen 
„oder  gravitätisches  Einherschreiten,  ist  der  vorherr- 
5, sehende  Zug  englischer  Irren.  In  französischen  Ir- 
„renhäusern  hingegen  versammelt  sich  leicht  alles  um 
„den  Fremden,  seine  Gegenwart  erregt  nicht  nur  all- 
„geraeinere  Aufmerksamkeit,  sondern  viele  suchen 
„auch  interessant  ihm  zu  erscheinen  durch  Geschick- 
„lichkeit  oder  Witz,  dabey  sind  sie  möglichst  wort-f 
„reich ,  und  der  Lärmen  vermehrt  sich  von  Minute  zu 
„Minute.  Ungleich  stiller  geht  es  in  den  italienischen 
„Irrenhäusern  her;  am  auöällendsten  war  dieses  für 
„mich  in  Florenz,  wo  ich  die  Anstalt  absichtlich 
„des  Abends  besuchte,  weil  zu  dieser  Zeit  die  Paroxis- 
„men  gewöhnlich  sich  vermehren.  Ernst  und  Ver- 
„schlossenheit  ist  in  diesen  Häusern  grofser  Leb- 
jjhaftigkeit  gepaart,  zugleich  aber  .nicht  selten  mit 
gjgrofser  Hinterlist  und  Bosheit.  (S  c  h  w  e  i  g  g  e  r)  ^). 


Bemerkungen  über  Krankenbäuser  und  besonders  Irrenanstal¬ 
ten  in  England  und  Schottland.  ^(Hufeland’s  und  Harles 
Journal  der  prgctischen  Heilkunde»  jXLV.  Band.  2.  Stück. 
Berlin  1817.) 
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Vierter  Abschnitt. 

Resultate  der  L ei clieu Öffnungen; 


In  einer  so  dunklen  und  bescliwerlichen  "^Vissen^ 
Schaft,  wie  jene,  welche  die  Krankheiten  der  Seele 
befasset,  miirs  uns  Alles  der  Beobachtung^  und  Prii- 

7  «J 

I  fung  ’werth  seyn,  w^as  nur  immer  über  diesen  Gegen- 
I  stand  einiges  Licht  verbreiten  kann:  daher  haben  wir 
I  die  Abweichungen ,  welche  sich  in- den  Leichen  der 
I  Irren  vorzufiiiden  pflegen,  jedesmal  wolih zu  berück-^ 


(/ 

I 

i 


sichtigen,  und  die  Erklärung  eines  Finel,  .welche  die 
Versicherung  euBialt,  dafs  er  bey  sechs  und  dreylslg 
Sectionen  der  Leichname  der  Irren  in  dem  Inneren 
der  Hirnschale  nichts  weiter  gefunden  habe,  als  was 
man  bey  der  Leichenüffnung  der  an  der  Epilepsie, 
Apoplexie,  in  atactischen  Fiebern  und  Konyulsioneu 
Verstorbenen  vorfindet,  mufs  uns  keinesweges  ab- 
schrecken.  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  und 
die  Vollständigkeit  der  Untersuchung  erheischen  eine 
kurze  Uebersicht  der  wichtiq-sten  Resultate,  welche 
die  Sectionen  der  Leichen  der  IrFen  geliefert  haben, 
und  es  verdient  besonders  bemerket  zu  werden ,  daOs 


wir  die  lelirreiclisteii  Nachrichten  über  diesen  Gegen¬ 
stand  den  unermüdeten  Anslrengnngeu  des  verewig¬ 
ten  G redin g  verdanken. 


Abweichungen  an  d e  m  S  c h ä d e  1. 

Die  Form  des  Schädels  ist  bey  den  von  Kindheit 
an  Blödsinnigen  fast  jedesmal  regelwidrig.  In  dem 
Abschnitte  über  den  Blödsinn  werden  die  vornehm- 
steu;  Deformitäten  angegeben  werden.  Auch  bey  sol¬ 
chen  Subj«ctcn3  die  an  der  Manie  oder  am  Wtdiiisinn 


iq4 


leiden,  beobachtet  man  nicht  selten  eine  ahweichenda 
Form  /des  Schädels,  die  sich  bald  durch  eine  kleine, 
schmale  Stirn ,  bald  durch  eingedruckte  Schläfe  ,  bald 
durch  einen  sehr  flachen  Scheitel,  oder  durch  einen 
ungewöhnlich  kleinen  Schädel  zu  erkennen  gibt.  Ei¬ 
nige  Aerzte  haben  eine  auffallende  Ungleichheit  zwi¬ 
schen  den  beyden  Hälften  des  Schädels  für  eine  Ur¬ 
sache  der  Verrücktheit  gehalten,  die  Erfahrung  scheint 
aber  dieser  Meinung  zu  widersprechen.  Der  Kopf 
des  berühmten  Astronomen  E  a  1  a  n  d  e  war  an  der 
rechten  Seite  weit  höher,  als  an  der  linken.  Die  Sei¬ 
ten  von  ßichat’s  Stirn  waren  ungleich,  dagegen  be- 
safs  er  ein  au Cseror deutliches.  Talent.  Ich  habe  täg¬ 
lich  Gelegenheit  einen  Knaben  z,n  beobachten,  der  aii- 
jttzl  sechs  Monat  alt  ist,  dessen  rechte  Seite  des  Schär- 
dels  sehr,  erhöhet  ,  dagegen  die  linke  auffallend  nie¬ 
drig  und  flach  ist  ,  so  dafs  der  Hinterhauptknocheu 
mehr  nach  der  rechten  Seite  gedrängt  ist,  wodurch 
die  hintere  Seile  des  Kopfes  eine  ganz  schiefe  Rich¬ 
tung  erhält.  Eben  dieser  Knabe  zeiget  eine  seinem 
Alter  ungewöhnliche  Lebhaftigkeit,  und  sein  ganzes 
-Benehmen,  veriäth  vortheilhafte  Geistesanlagen. 

Zu  den  häufigsten  und  merkwürdigsten  Ahnorrai- 
täten,  die  man  an  dem  Scbädel  der  Irren  vorgefunden, 
lu\t ,  gehören  jene,  welylie  die  Dicke  desselben  be¬ 
treffen.  Von  216  Verrückten  hatten,  wie  Gr e ding 
ynefdet,  167  sehr  dicke,  und  38  dünne  Schädel.  Bey 
einem  war  der  Schädel  auf  der  rechten  Seite  dicker, 
als  auf  der  linken.  Von  100  Tollen  hatten  78  sehr 
dicke,  und  20  sehr  dünne  Schädel.  Unter  den  letz¬ 
teren  war  ein  ganz  mürber.  Von  26  epileptisch  Ra- 
.senden  hatten  19  dicke  Schädel,  und  4  sehr  dünne, 
UittejT  epileptisch  Blödsiiijp^igen  fam^ea  sich  i4 


/ 
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dickem  Schädel.  Von  3o  Blödsinnigen  hatten  Q3  sehr 
dicke,  und  6  sehr  dTiiine  Schädel, 
i  Die  hinteren  klinoideischen  Fortsätze  zeigen  sich 

!  oft  sehr  scharf  und  spitzig.  Von  loo  Rasenden  fand 

! 

i  Greding  eine  “solche  Mi  sbildung  bey  34. 
j  In  vielen  Fällen  beobachtete  man  eine  gänzliche 

!  Verwachsung  der  Näthe.  ißonet  Amder  inne- 

^  ren  Fläche  des  Cranium  sah  Greding  eine  Menge 
I  Locher,  die  oft  eine  beträchtliche  Grofse  hatten.  Un-r 
\  ter  216  Schädeln  der  Irren  waren  ii5  mit  solchen  Lp-r 
I  clierii  versehen. 

i  Abweichungen  an  den  Gehirnhäuten  und 

t 

li  den  Blut  b  eh  altern. 


I  Verwachsung  der  harten  Hirnhaut  mit 

;  dem  Schädel,  oder  der  Häute  unter  sich, 
i  oder  d  er  Gefäfshaut  mit  de  rn  Gehirn,  Un¬ 
ter  216  Leiclien  der  Irren  halte  bey  117  die  dura 
mater  einen  aufserprdentlich  starken  Zusammenhang 

j  '  _ 

j  mit  dem  Cranium.  (Greding.)  Dieselbe  Erschei- 
1  nung  beobachteten  B on et,  Morgagni,  Haslam 
I  und  andere. 

Anhäufung  wässeriger  Feuchtigkeiten  zwischen 

i  dem  Cranium  und  der  harten  Hirnhaut,  zwischen  den 
I  Häuten  selbst,  oder  zwischen  der  Gefäfsliaut  und  dem 

■Tj  .  *  ■  '  ’ 

I  Gehirn.  (Haslam,  Greding.)  Dieser  fand  eine 
solche  Ansammlung  bey  120  Leichen  unter  216. 

j 

I  Abnormer  Zustand  der  Fl  i  r  n  h  ä  u  t  e, 
5j  Man  fand  die  Gefä'se  derselben  vom  Blute  strotzen, 

ii  und  zuweilen  selir  ausgedehnt.  Baglivi  sah  in  Nea¬ 


'i 


pel  bey  zwey  an  der  Manie  verstorbenen  Personen  die 


I  Sepukhreturu ,  sive  aaatomia  practica. 

I 
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dura  maier  so  hart  wie  ein  Brett  und  auch  so  trak- 
ken  Die  araciiiioidea  und  pia  mater  hatten  eiq 
dickes,  schwammiges  und  speckartiges  Ansehen  hey 
162  unter  216.  (Greding. )  Am.  häufigsten  fand 
Haslam  die  arachnoidea  verdickt  und  undurchsich¬ 
tig.  Mehrmals  sah  er  die  pia  mater  in  einem  ent¬ 
zündlichen  Zustande.  Eine  Verknöcherung  cler  har¬ 
ten  Hirnhaut  beobachtete  Morgagni  —  Die  in¬ 
nere  W^and  dieser  Haut  hatte  bey  einem  melancho^.« 
jischen  vierzigjährigen  Mann  zwey  knochichtc  Kon¬ 
kremente.  (Walter.)  Bey  zweyen  an  der  Manie 
verstorbenen  Männern  beo])achtete  derselbe  die  dura 
mater  an  mehreren  Stellen  verknöchert 
dem  sinus  falciforrais  hat  man  aft  wahre  Polypen  ent¬ 
decket.  Greding  fand  sie  bey  58  unter  100.  ln 
dem  Sichelfortsatz  eines  wütliend  gewesenen  Mannes 
fand  Meckel  einen  breiten,  höckerigen  und  mit  ver¬ 
schiedenen  spitzigen  Erhabenheiten  bewaffiieten  Kno¬ 
chen,  welcher  die  x'echte  Halbkugel  des  Gelnrns  so 
stach,  dals  sie  wfie  entzündet  aussah  Bey  sehr 

vielen  Irren  und  Epileptischen  zeigten  sich  auf  der 
Gefäfshaut  viele  wei'se,  weiche,  halbkugelförmige, 
schwammige  Körper,  von  der  GrÖTse  einer  halben 
Erbse,  bis  zur  Kleinlieit  eines  halben  Hanlkorns,  die 
f^ewöhnlich  ihren  Sitz  in  beYden  Seiten  an  der  Stirn 

SD  -5 

undainter  dem  Wirbel  halten,  (Gr  e  d  i  n  g.) 

Krankliafter  Zustand  des  Gehirns. 

Meckel  fand  hey  seinen  üntei'suchuugen  das 

Opera  omnia. 

Epist.  VIII.  I.  Tom.  III. 

Handbuch  der  pathologischen  Anatomie.  Von  Dr.  F.  C« 

V  o  i  g  t  e  ].  Zweyter  Band. 

Voigtei,  a.  a.  0. 


l|  Gehirn  der  Narren  specifisch  leichter  als  jenes 
der  Vernünftigen, 

1  Dis pr ap ortian  zwischen  dem  Volumen 
I  des  Gehirns  und  der  Schädelhöhle.  So  wie 

;l 

I  man  den  Schädel  öffnet,  dräujTl  sich  das  Gehirn  ge- 
I  waltsam  hervor,  und  man  ist  nicht  im  Stande,  das- 
^  selbe  so  zusammen  zu  diängen,  dafs  die  Ränder  der 
oberen  Hälfte  des  Schädels  mit  denen  der  untOren  zu-» 

I  saniraen  schlieCsen,  Bey  einem  plötzKch  gestorbenen 
I  Blödsiiinigen  und  hey  einem  blödsinnigen  verunstaH 

i  teteii  Kinde  fand  Faliner  die  dura  mater  mit  dem 
t  Schädel  verwachsen.  Die  Hirnmasse  war  in  dei"  Höhle 

ii  desselben  so  zusammengepreist ,  dafs  sie  sich,  nach 
Abnahme  beyder,  mächtig  hervordrängte,  und  ein 

||  ungleich  grölseres  Volumen  einnahm,  Bey  dieser 
i;  Ausdehnung  des  Gehirns  veränderten  sich  urplötzlich 
ij  die  Gesichtszüge  in  beyden  Fällen,  und  das  blödsin- 

ii  ^  ....  .  .  • 

nige  Aussehen  verlor  sich  ^).  Eine  ähnliche  ErscheD 
nung  beobachtete  ich  bey  der  Leichenöffnung  einer 
I  ^Vahnsinnigen Die  Konsistenz  des  Go-" 

I  hirns  der  Verrückten  hat  man  auf  verschiedene  Arl 
verändert  gefunden. 

In  einem  Falle  war  die  Substanz  des  Gehirns  sehr 
j  trocken,  hart,  au:Bder  Oberfläche  zerreibhar  und  über¬ 
all,  eines  Fingers  dick  unter  der  Oberfläche,  gelh 
!  gefärbt.  (Bo  net.) 

I  Tn  zehn  Fällen  fand  Morgagni  das  grofse  Ge- 

I 

hirn  mehr  oder  weniger  hart,  besonders  in  seiner  mar¬ 
kigen  Substanz ,  und  mit  Ausnahme  von  vier  Fällen 
das  kleine  Gehirn,  im  Ganzen  genommen,  weich. 
Das  Gehirn  eines  Melancholischen  war  so  ^ähe,  wie 

*)  Beyträge  zur  practischen  und  gerichtlichen  Arzneykunde. 
Zeitschrift  füt  psychische  Aerzte,  Jahrgang  1820.  i.  Heft, 
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iieder,  ahnlicli  der  Altlieepasie.  (Plenciz)*).  — 
Bey  einem  Melancholischen  fand  Heer  das  Gehirn 
sehr  trocken,  hart  und  zerreiblich  Das  Gehirn 

eines  Menschen,  der  früher  an  der  Manie  litt,  dann 
in  Wahnsinn,  und  zuletzt  in  den  Ptiefsten  Blödsinn 
Terliel,  war  völlig  verhärtet,  und  gleichsam  verknö¬ 
chert,  und  bis  zur  Hälfte  seiner  Normalgröfse  zusam- 
mengesehrumpft.  (D  o  m  ei  e  r)  G  r  e  d  i  n  g  beob¬ 

achtete  bey  seinen  Untersuchungen  der  Leichname 
der  Irren  unter  216  bey  118  eine  grofse  Weichheit 
des  Gehirns.  Von  100  Tollen  hatten  5i,  von  24  Melan¬ 
cholischen  ig,  und  von  3o  Blödsinnigen  16  eine  solche 
Beschaffenheit  des  Gehirns  *]-),  Haslam  fand  das¬ 
selbe  in  einigen  Fällen  hart,  in  andern  weich,  und  in 
Uiehreren  Fällen  von  ganz  natürlicher  Konsistenz. 

Lentin  fand  bey  einem  von  Jugend  auf  me¬ 
lancholischen  Menschen  in  dem  vorderen  lobus  den 
linken  Hirnhälfte,  nahe  bey  dem  sichelförmigen  Fort-  ^ 
satze  über  den  sch  wielichten  Körper,  einen  Kno¬ 
chen 

Walte  r  beschreibet  die  linke  Halbkugel  des  Ge¬ 
hirns  eines  vierzigjährigen,  verstandlosen  Mannes,  auf 
deren  Oberfläche  sich  eine  Verknöcherung,  acht  Li¬ 
nien  lang,  sechs  Linien  breit  und  eine  viertel  Linie 

\ 

dick,  befand.  Eben  derselbe  besitzt  auch  die  linke  Halb¬ 
kugel  vom  Gehirii  eines  dreyfsigjährigen  wahnsinni¬ 
gen  Mannes,  auf  deren  Oberfläche  inan  ebenfalls  eine 

'^)  Act.  et  Ohservat.  sned. 

Handbuch  der  pathol.  Anat.  von  Voigtei.  Erster  Band. 

Journal  der  ausländischen  med.  Literat,  von  Hufelaotl, 

S ch r e g e  r  und  H a r  1  es.  1.  Band. 

•}•)  A.  a.  Orte. 

ft)  ßeyträge  zur  ausübenden  Arzney Wissenschaft, 


ü 
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Verknöcherung  sieht,  die  sechs  Linien  lang  und  breit, 
und  eine  viertel  Linie  dick  ist  ^).  In  dem  kleinen 
Gehirn  eines  von  Kindheit  an  blödsinnigen  Jünglings 
fand  Pyl  mehr  ais  die  Hälfte  so  hart,  wie  eine  frische 
Wallnurs 

Hunter,  Baillie  und  SÖramerring  fanden 
das  Gehirn  der  Verrückten  in  mehreren  Fällen  hart 
und  elastisch.  (Voigtei; 

Zustand  der  Gehirnh  öhlen.  Bald  waren 
sie  ganz  leer  von  aller  Feuchtigkeit,  bald  waren  sie 
mit  Wasser  angefüllt.  Zuweilen  betrug  die  Quanti¬ 
tät  desselben  drey  bis  vier  Unzen.  (Haslam,  G re¬ 
din  g).  D  as  Wasser  befindet  sich  blos  in  bey  den  Sei¬ 
tenhöhlen,  oder  zugleich  in  allen  vier  Höhlen,  Unter 
100  Rasenden  fand  Greding  die  vierte  Hirnhöhle, 
bey  8o,  und  unter  3ö  ßlödsinnigen  bey  24  voll  Was¬ 
ser.  Bey  mehreren  Rasenden  beobachtete  er  die  bey- 
den  Seitenhöhlen  sehr  weit.  Bey  einem  w^ar  dies  der 
Fall  mit  der  dritten  Höhle.  —  Die  vierte  HirnhÖhle, 
die  im  natürliclien  Zustande  fast  keine  ^Veite  hat, 
fand  er  jedesmal  sehr  ausgedehnt,  so  dafs  man  oft  füg¬ 


lich  einen  Daumen  einbringen  konnte. 

Plexus  choroideus.  Bonet,  Morgagni,  Gre¬ 
ding  und  Andere  haben  das  Adergeflecht  bey  Narren 
desorganisirt  gefunden.  Es  ist  dick,  angeschwollen. 
Varikös,  öder  es  ist  mit  Wasserblasen  besäet.  In  ei¬ 
nem  solchen  Zustande  fand  es  Greding  bey  96  Rasen¬ 
den;  bey  8  Melancholischen  unter  24  und  bey  lO  Blöd¬ 
sinnigen  unter  24.  Bey  5  Rasenden  war  dasselbe  ver- 


Handbuch  der  pathöl.  Anat.  von  Voigtei.  Erster  Band. 

**)  Aufsätze  und  Beobachtungöß  au«  der  gerichtlichen  Arzney- 
Wissenschaft.  7.  Theil, 

A.  a.  O. 


Jjärtet.  •—  alter  besitzet  einen  Stein,  der  drey  Li¬ 
nien  im  Durchmesser  hat ,  anderthalb  Linien  dick  ist, 
und  zehn  Gran  wiegt,  den  er /in  dem  Adergeilechte 
eines  blödsinnigen  Mädchens  fand  ^). 

Die  Zirbeldrüse  und  Schleimdrüse»  Mor¬ 
gagni  beobachtete  die  erstere  bey  mehreren  Wahn¬ 
sinnigen  verhärtet  Greding  sah  sie  bey  mehren 

solchen  Subjecten  unter  Wasser  stehen.  Von  loo  Ra¬ 
senden  hatten  37  eine  ungewöhnlich  grofseund  17  eine 
kleine  Zirbeldrüse.  —  Bey  einer  am  Petechialfieber 
verstorbenen  Kindbetterin,  die  vor  der  Niederkunft 
sechs  Monate  wahnsinnig  gewesen  war,  fehlte  diese 
Drüse  gänzlich.  Das  Gehirn  war  härter  als  gewöhn¬ 
lich  Auch  die  Schleimdrüse  befindet  sich  oft  in 

einem  krankhaften  Zustande.  Bald  ist  sie  grölser, 
bald  kleiner,  bald  ^verhärtet.-  Tn  den  meisten  Fällen 
bildet  man  die  Gefälse  des  Gehirns  vom  Blute  strot¬ 
zen.  Bey  einer  melancholisch  gewesenen  Frau  waren 
die  Hirngefafse  aufserordentlich  ausgedehnt  und  mit 
einem  schwarzen,  pechartigen,  Blute  angefüilt.  i^van 
Swieten)  -j“). 

Abweichungen  am  Rückgrat.  Ein  badi¬ 
scher  Arzt  von  fünfzig  Jahren  und  vieler  Gelehrsam/- 
keit  ward  wahnsinnig,  und  fiel  zuletzt  in  Blödsinn. 
JSeine  Hände  zitterten  unaufhörlich,  und  seine  Fü‘“se 
waren  fast  gänzlich  gelähmt.  Frank  vermut  hete  eine 
Ansammlung  von  Wasser  im  Gehirn.  Wider  alles 

Voigtei,  a.  a.  O. 

Eplstol.  VIII.  n.  16. 

Fioriaii  Caldani.  Memorie  di  mateniat.  e  di  Fisica  della 
1  Societa  italiana  delle  scienze.  Toino  XV'I.  part.  U.  ^Salzb.' 

med.  Chirurg.  Zeitung.  22.  Ergänzungsband.) 

D  Comment,  io  Horm.  Boerhaavo  i^phor.  loio. 


fei’warlen  faiid  mau  nach  seinem  Tode  eine  betracht-' 
liehe  Rückgratsspalte  — -  Bey  einem  am  V^aliii-^ 

sinn  verstorbenen  Weihe  enthielt  die  Hohle  des  Rück¬ 
grates  eine  Menge  Wasser,  wovon  auch  die  Gehirn- 
höhlen,  aber  nur  sehr  mälsig,  angefüllt  waren;  (Mor¬ 
gagni)  Bey  einem  mit  der  Manie  behaftet  ge¬ 

wesenen  vierzigjährigen  Mann  waren  sowohl  die  Sei- 
]  lenhÖhlen  des  Hirns,  als  aüch  die  Wirbelsäule  mit 
j  Wasser  gefüllt.  Die  Hirnsubstanz  und  die  Nerven  zeig-» 
i  teil  eine  ungewöhnliche  Festigkeit.  (M  a  r  s  h  a  1) 

I  B<^y  einigen  Verrückten,  der'en  Kränkheitscharacter 
|i  sich  vorzüglich  durch  religiöse  Schwärmerey  oder 
\  durch  Stolz  äufserte ,  beobachtete  derselbe  einen 
I  sehr  dünnen  Schade^  harte  und  feste  Nerven,  und  oft 
i  eine  Ansammlung  von  wäfseriger  Feuchtigkeit  in  der 
1  Wirbelsäule. 

I  Organische  Fehler  in  den  E i n g c w e i d e u 
J  derBrusthöhle^ 

Sehr  viele  Irre  sterben  schwindsüchtig-»  und  man 

■  K./  * 

findet  alsdann  bey  derSection  sehr  häufig  Voreiterun- 

I 

^  gen  in  den  Lungen.  (Greding. ) 
i  Bon  et  beobacTitete  in  den  Leichnamen  der  Irren 

fl  nicht  selten  einen  krankhaften  Zustand  des  Herzens,, 
j  In  einem  Falle  war  das  Herz  trocken ,  zusammenge¬ 
schrumpft  und  glich  einer  gebratenen  Birne,  ln  einem 
i  anderen  Falle  ivar  dasselbe  auf’serordentlich  grofs.  In 
i  einigen  Fällen  waren  die  Flerzhöhlen  mit  einem  dicken, 
i  schwarzen  Blute  angefüllt. 

Kleine  Schriften  medicinisch  -  practisclien  Inhalts,  Aus  dera 
i  Lateinischen  übersetzt  von  S.  Eyercl, 

Epistola  anatomico -raedica  LXI.  2v 
*♦*)  'l'Jie  morbid  anatomy  oi  the  brain  in  mania  and  hydrq^>h.i;:^- 
bia5  witb  the  pathology  of  these  two  dis&ases.  London,  jäiÜ. 
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t)ie  Üntersucliungen  G  r  e  d  i  n  g’s  liefern  folgende 
Resultate.  Bald  war  das  Herz  ungewöhnlich  grofs 
und  mit  dem  Herzbeutel  verwachsen,  bald  war  es  sehr 
klein.  Bey  Einigen  war  die  Konsistenz  des  Herzens 
welk  und  schlaff,  wie  abgezehrt;  bey  Anderen  w^ar 
dasselbe  mit  Fett  bew^achsen.  In  sehr  vielen  Leichen 
fand  er  Wasser  in  dem  Herzbeutel. 

Die  Beobachtungen  MarshaTs  sind  mit  jenen 
von  Gr e  ding  ziemlich  übereinstimmend.  In  allen 
den  Fällen,  wo  Marshai  die  Brusthühle  untersuchte^ 
fand  er  das  Herz  in  einem  abnormen  Zustande.  Bald 
war  dasselbe  dick,  verhärtet  und  mit  einer  braunrothen 
Flüssigkeit  umgeben,  bald  schlaff,  weich,  blafs  und 
zuweilen  an  einigen  Stellen  verknÖcherti  Häufig  ent¬ 
hielt  der  Herzbeutel  viele  wäfserige  Feuchtigkeiti 
Die  Arterien  zeigten  sich  hin  und  wieder  verknöchert^ 
und  w^aren  in  ihrem  Volumen  sehr  verengert. 

Organische  Fehler  in  den  Eingew^eiden 

der  Bauchhöhle. 

Es  ist  wohl  kein  organischer  Fehler,  der  die  Ein¬ 
geweide  des  Unterleibes  betreffen  kann  ,  weichen  mau 
nicht  zuweilen  in  den  Leichnamen  der  Irren  vorgefun¬ 
den  hat.  Am  häufigsten  hat  man  Desorgationen  an 
dem  Magen,  der  Leber,  der  Milz  und  äii  dem  Ge- 
ki’öse  beobachtet.  Oefters  trifft  man  auch  ^Vürmer 

4 

in  den  Gedärmen  an.  Ha'yner  liefert  zw’ey  höchst 
seltene  und  in  jeder  Hinsicht  merkwürdige  Beobach¬ 
tungen,  wo  selbst  in  der  Leber  \Vürmer  angetroffen 
wurden.  Bey  der  Zergliederung  einer  Wahnsinnigen 
fand  er  beym  Einschneiden  in  die  Leber  sieben  Spul¬ 
würmer  in  den  verschiedenen  Gallengängen.  Diesf 
waren  dadurch  enorm  ausgedehnt.  Ein  achter  SpuU 


wurm  stak  halb  im  duodeno,  halb  im  ductu  chole«» 
docho.  Im  Magen  waren  eilf  und  in  den  übrigen  Ge¬ 
därmen  sechs  und  dreyl’sig  Spulwürmer.  —  Bey  einer 
Rasenden ,  wobey  die  Anfalle  periodisch  erschienen, 
entdeckte  er  einen  Spulwurm  im  ductu  choledocho 
und  ein  Paar  nahe  dabey  im  Zwölffingerdarm 

Abweichungen  an  den  Knochen,  Muskeln 
und  einigen  an  deren  T  heilen  des 

Körpers,  ^ 

Nach  Gr e ding  ist  die  Erweichung  der  Rippen 
eine  nicht  seltene  Erscheinung  in  den  Leichen  der  Ir-» 

ren,  Mehreiitheils  beobachtete  er  dieselbe  an*  der 

'  / 

Mitte  der  wahren  Rippen ,  die  sich  dann  wie  Fisch-» 
bein  biegen  lassen,  * 

Oefters  fand  man  die  Muskelfasern  fest,  trocken 
und  steif. 

Auch  das  Blut  zeiget  gewöhnlich  eine  fehlerhafte 
Beschaffenheit.  Es  ist  bald  schwarz,  dick,  bald  zähe 
und  hat  einen  Mangel  an  wässeriger  Feuchtigkeit, 
Von  dieser  mangelhaften  Konsistenz  des  Blutes  leitet 
Greding  die  Bildung  der  Polypen  her,  die  man  oft 
wahrnimmt.  Bey  zwölf  Rasenden  fand  er  grofse  und 
fettige  Polypen  in  den  beyden  Herzohren,  Bey  fünf¬ 
zehn  Rasenden  und  neun  Bhidsinnigen  fand  er  dei  glei- 
chen  Gewächse  in  dem  rechten,  und  bey,  zehn  Rasen¬ 
den,  die  zugleich  mit  der  Epilepsie^  behaftet  wareuj 
in  dem  linken  Herzohre. 


*)  Zeitschrift  für  psychische  Aerzte,  Viertes  Heft, 

2c  1?.  2,  Th,  H 


Fünfter  Absclinitt. 

Von  der  Prognose. 

X)er  grofsle  Theil  der'J^eobacIitungen ,  welche  wir  in 
den  Schriften  der  Aerzte  über  Irre  aufgestellt  finden^ 
ist  so  unvollständig  üüd  oft  so  einseitig,  dafs  es  wirk^ 
lieh  sehr  schwer  hält,  aus  den  vorhandenen  Erfah¬ 
rungen  bestimmte,  allgemein  gültige  Grundsätze  zu 
abstrahiren  ,  welche  als  eine  sichere  Norm  für  die 
Prognose  nolhig  sind. 

„Nullüs  morbus  insania  magis  pertim escendus 
Ost  Dieser  Ausspruch  eines  grofsen  Arztes  hat 
eine  zweyfacbe,  und  leider  nur  zu  wahre  Bedeutung. 
Es  ist  ein  grofses  Unglück  ,  des  freyen  Gebrauches 
der  Vernunft,  der  edelsten  Gottesgabe,  beraubet,  und 
'bis  zu  den  Thieren  herabgesunken  zu  seyn.  Wie 
viehnebr  mufs  uns  aber  der  Gedanke,  von  einem  so 
furchtbaren  Uebel  befallen  zu  werden,  erschrecken, 
wenn  mail  die  üeberzeugung  fühlt,  dafs  es  den  An¬ 
strengungen  der  Aerzte  bis  jetzt  noch  keineswegs  ge¬ 
lungen  ist,  demselben  ein  in  jeder  Hinsicht  rationel¬ 
les  Heilverfahren  entgegen  zu  stellen.  Sehr  viele  Gei¬ 
steskranke  erhalten  ihre  Genesung  ohne  irgend  eine 
ärztliche  Behandl ung.  G  i  1  i  h  e  r  t  versichert  über  hun¬ 
dert  Bey spiele  gesehen  zu  haben  ,  wo  das  Irrseyn  von 
gelbst  nach  drey,  fünf,  zelin  Jahren  ohne  alle  Bey- 
liülfe  verschwunden  war 

Im  Allgemeinen  ist  die  Verrücktheit  eine  schwer 
heilbare  Krankheit.  Von  i664  Kranken,  die  in  einem 
Zeiträume  von  zehn  Jahren  in  B  e  d  1  a  m  hospital  auf- 

■^)  Monita  et  Praiecepta  medica  auctore  Richardo  Mead. 

^*)  Adversaria  medico  practica  prima,  scu  auuotatiüHes  elinica«?. 

Lugduni  1791.  j 
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genommen  wurden,  genasen  674,  ungelieilt  wurden 
1090  entlassen.  In  Ciiarenton  erlangten  33  von  97 
ihre  Genesung,  Dagegen  sollen  von  10  Kränken,  wel¬ 
che  der  BehandiUng  des  Dr,  Willis  anvertraut  sind, 
insgemein  9  wieder  hergestellt  werden;  vorausgesetzt, 
dafs  man  die  Cur  wenigstens  in  drey  Monaten  nach 
der  ersten  Erscheinung  der  Symptome  beginnt,  tiie 
leichtere  oder  schwerere  Heilbarkeit,  so  wie  die  völ¬ 
lige  Ünheilharkeit  der  Krankheit,  hangt  von  sehr  ver- 
schiedenen  Umständen  ah,  die  man  bey  der  Stellung 
der  Prognose  wolil  berücksichtigen  mu  s;  als  da  sind: 
das  Alter  des  Kranken,  die  Daue^^*  der  Krankheit,  das 
Geschlecht,  die  Form  der  Krankheit,  die  Veranlas¬ 
sung  derselben,  die  vorhandenen  Complicationeu  u. 
s.  w.  Die  bisherigen  Erfahrungen  liefern  für  die 
Voraussagung  folgende  Resultate: 

Tn  Rücksicht  des  Alters  des  Kranken. 
Je  jünger  der  Kranke  ist  ,  desto  gröfser  ist  die  Hoff¬ 
nung  zu  seiner  W  iederherstellung.  Inzvvisc\hen  be¬ 
hauptet  Willis,  das  Alter  sey  hier  von  keiner  Re- 
deutung,  wotern  der  Kranke  nicht  vorher  von  dersel¬ 
ben  Krankheit  befallen  gewesen  sey.  Dieser  Behaup¬ 
tung  widerspricht  die  Erlalirung  aller  Aerzte,  die  sich 
ausschlieislich  mit  der  Behandlung  der  Irren  befassen. 
Auch  läfst  sich  in  der  Bluthe  des  Leliens ,  wo  die 
Sensibilität  erhöhet  ist,  und  dasGemüth  urjd  die  Phan¬ 
tasie  schon  durch  geringe  Anlässe  leicht  in  Aufregung 
gebracht  werden,  von  einem  zweckmä  sigen  Heilver¬ 
fahren  mit  grö  serera  Grunde  ein  glückliche»’  Erlolg 
erwarten,  als  in  dem  entgegengesetzten  Falle;  es  sey 
denn,  dafs  f^in  unheilbarer  organischer  Fehler  den 
Quell  des  üebels  bilde.  Wär  im  hohen  Alter  erkran¬ 
ket  ,  geneset  selten. 
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2)  In  Rücksicht  der  Dauer  der  Krank-^ 
heit.  Je  einen  kürzeren  Zeitraum  die  Krankheit  ge¬ 
wahrt  hat,  desto  grdfser  ist  die  Hoffnung  zur  Wie- 

/ 

derherstellung.  Sie  erfolget  um  so  seltener,  je  mehr 
das  Uehel  verjährt  ist.  Von  zweytausend  und  fünf 
der  Behandlung  übergebenen  wahnsinnigen  weiblichen 
Personen  genasen  sechshundert  und  vier  ira  ei’sten^ 
fünfhundert  und  zwey  im  zweylen,  sechs  und  achtzig 
im  dritten,  und  ein  und  vierzig  in  den  sieben  folgen¬ 
den  Jahren.  (Esquirol.)  *).  Indessen  fehlet  es 
nicht  an  Beyspielen,  dafs  Menschen  ,  die  viele  Jahre 
hindurch  des  Verstandes  beraubet  waren,  denselben 
endlich  wieder  erlangten.  Baumes  liefert  die  Ge¬ 
schichte  einer  Dame,  welche  fünf  und  zwanzig  Jahre 
in  einem  Zustande  von  Manie  zugebracht’ hatte ,  und 
auf  einmal  wieder  vernünftig  ward.  In  der  S  a  i  p  e  - 
triere  war  eine  Frau,  welche  bey  dem  ersten  Er¬ 
scheinen  der  monatlichen  Reinigung  wahnsinnig  ward^ 
und" in  ihrem  zwey  und  vierzigsten  Lebensjahre,  da 
die  Periode  wieder  aufhürte,  geheilt  wurde. 

3)  I  n  R  ü  c k  s  i ch  t  d  e  s  Geschlechtes.  W enn 
das  weibliche  Geschlech  t  den  Verstandes  Verirrungen 
häufiger  unterworfen  ist,  als  das  männliche;  so  ge¬ 
linget  auch  die  Kiir  unter  übrigens  gleichen  Umstän¬ 
den  bey  jenem  weit  öfterer  als  bey  diesem.  Von  4832 
weiblichen  Irren  wurden  i402  ,  und  von  4o42  männ¬ 
lichen  ii55  gesund  entlassen.  (Haslam.)  Wahr¬ 
scheinlich  wird  in  manchen  Fällen  die  Heilung  durch 
die  mannigfaltigen  wichtigen  Revolutionen,  welche 
verschiedene  Processe  in  gewissen  Perioden  in  dem 
weibliohen  Orgaiiismus  hervorbvingen ,  befördert. 
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14)  Tn  R  n c k  s i c li t  der  Form  der  K r a n k- 
heit,  und  d  e  r  v  o  r  li  a  n  d  e  n  e  n  C  o  m  p  1  i  c  a  t  i  o  n  e  n. 
Die  Kur  der  Manie  gelingt,  weit  öfterer,  als  jene  des 
M^alinsinnes ;  dieser  wird  häufiger  geheilt  als  der  Blöd- 
j  sinn.  Von  100  Rasenden  genasen  62,  und  von  100  Me- 

Ilancholischen  27.  (H  a  s  1  a  m.)  Unter  allen  Arten  von 
Geistes  Verirrungen  ist  nach  Pinel  die  periodische  \ 
Manie  mit  einem  Delirium  die  einzige,  welche  am  öf- 

4I 

j tersten  geheilt  wird.  Eben  derselbe  behauptet,  „dafs 
(„die  ungestümsten  und  heftigsten  Manien,  wenn  sie 

I 

j „periodisch  sind,  und  sich  nach  den  Veränderungen 
(„der  Jahreszeiten  richten,  im  Allgemeiuen  eine  sehr 
|„solide  und  dauerhafte  Heilung  verinil  telst  des  blofseii 
|„Regims  zulassen,  ohne  dafs  man  nötliig  hat,  sie  nach 
!(„Ancyra  zu  schicken.“  Die  regelniafsige  periodische 
ijManie,  die  unabhängig  ist  von  den  Veränderungen  der 
I Jahreszeiten ,  die  anhaltende  Manie,  so  wie  jene  ohne 
I Delirium  werden  von  ihm  zu  den  schwer  heilbaren 
■I  Krankheiten  gerechnet, 

IWeiin  man  den  schlafFen,  reizlosen  Zustand  des 
Körpers  bey  dem  Blödsinnigen ,  und  die  aulFallende 
physische  Unlhatigkeit  berücksichtiget,  welche  den 
Melancholischen  gewöhnlich  eigen  ist:  so  mag  es  uns^ 

! nicht  wundern,  dafs  die  Bemühungen  des  Arztes  bey 
diesen  Subjecten  seltener  mit  einem  glücklichen  Er¬ 
lfolge  gekrÖnet  werden,  als  hey  jenen,  welche  an  der 
ijManie  leiden;  denn  die  aufserordentlichen  Erschütte- 
Jrungen,  welche  die  Anfalle  dieser  Krankheit  in  dem 

Igesammten  Organismus  und  in  den  verschiedenen  Or¬ 
ganen  bewirken,  sind  ganz  dazu  geeignet,  maucherley 
(krankhafte  Zustande  des  Körpers  zu  beseitigen,  und, 

;|  wenn  diese  mit  dem  psychischen  Leiden  iu  Causalver- 
i|hindung  stehen,  schon  einzig  die  Heilung  desselben 

i 


z\i  bewerkstelligen,  oder  wenigstens  zu  erleiclitern,' 
Dagegen  laist  sich  bey  dein  ßiödsinn  und  der  Melan- 
cholie  aus  den  oben  bemerkten  Gründen  wohl  selten 
etwas  Günstiges  von  der  sogenannten  Heilkraft  der  Na¬ 
tur  erwarten. 

Es  ist  wenig  Hoffnung  zur  Wiederherstellung^ 
wenn  die  Manie  in  Melancholie  oder  in  Blödsinn ,  so 
auch  wenn  V^ahnsinn  in  Blödsinn  übergehet.  —  Auch 
der  öftere  Wechsel  zwischen  den  Anfallen  der  Manie 
und  der  Melancholie  läfst  keine  günstige  Prognose 
aui  st  eilen,  (Haslam.) 

W^enn  sich  zum  Wahnsinn  oder  zum  Blödsinn 
Manie  gesellet,  so  kann  man  dieses  als  ein  glückliches 
Ereignifs  betra'chten.  Pinel  sah  fünf  Wahnsiunige, 
die  in  einem  Alter  von  achtzehn  bis  fünf  und  zwanzig 
Jahren  gleichsam  mit  einer  Art  von  Vernichtung  der 
Verstandeskräfte,  oder  mit  dem,  was  man  Blödsinnig¬ 
keit  nennen  könnte,  nach  Bic  Ire  kamen.  Einige  dar¬ 
unter  blieben  in  diesem  Zustande  drey,  andere  sechs 
oder  sieben  Monate  und  manche  gar  über  ein  Jahr. 
Nach  diesen  verschiedenen  Zwischenräumen  ereignete 
sich  in  jedem  von  ihnen  eine  Art  von  innerer,  aus  sich 
selbst  hervorgehender,  thätigerRevolution,  w  eiche  einen 
äufserst  heftigen  Anfall  von  i5  bis  20,  oder  höchstens 
26  Tagen  herbeyführte,  und  woi'auf  alle  diese  Wahn¬ 
sinnige  den  Gebrauch  ihrer  V  ernunft  wieder  erlangten. 

Es  ist  ein  gutes  Zeichen,  wenn  bey  der  einfachen 
oder  bey  der  mit  Wahnsinn  cc^mplieirten  Manie  die 
Zeiträume  der  Exacerbation  immer  ischwächer  und 
kürzer,  und  jene  der  Remission  von  Zeit  zu  Zeit  län¬ 
ger  und  deutlicher  werden.  Es  ist  aber  eine  unglück¬ 
liche  Vorbedeutung,  wenn  die  Anfälle  der  Raserey 
rascher  Quf  einander  folgen,  und  an  Stärke  zuuehmeii. 
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Eine  besondere  Aufmerksamkeit,  in  Hinsicbt  deJ^ 
Prognose,  erfodert  der  wahrend  der  Dauer  derSeelen- 
kranklieit  gleichseitig  vorfiaiidene  Zustand  des  Orga* 
nismus.  Die  Functionen  desselben  gehen  normalmas¬ 
sig  von  Statten  oder  nicht  •  der  Körper  ist  scheinbar 
gesund,  oder  er  leidet  an  irgend  einer  Krankheit.  ’ 

Ist  die  Verrücktheit  mit  einer  körperlichen  Kranke 
heit  complicirt,  so  wird  dadurch  die  tieilung  jener 
bald  befördert. oder  erleichtert,  bald  erschweret,  odei^ 
gar  unheilbar  gern  acht, 

Als  günstige  Complicationen  haben  sich  bewie¬ 
sen:  Fieber  ,  sowohl  ftkute  als  periodische;  Exanthe¬ 
me,  Blutungen,  Abscesse,  Geschwüre,  AVassersucht, 
Gelbsucht,  u.  s.  w. 

Ich  behandelte  vor  mehreren  Jahren  ein  Mädchen, 
welches  aus  verschmähter  Liebe  in  Wahnsinn  mit  Nei- 
giing  zum  Selbstmorde  verfallen  wnu%  Nachdem  die 
Krankheit  ein  ganzes  Jahr  gewähret  hatte,  ward  sie 
von  einem  heftigen  Nervenfieber  befallen,  welches  sie 
an  den  Rand  des  Grabes  brachte.  Nach  einer  vollstän¬ 
digen  Krisis  verschwend  das  Fieber,  imd  dei*  Wahn-' 
sinn,  ohne  je  ein  Recidiv  zu  erleiden.  Perfect  lie¬ 
fert  die  Geschichte  eines  Mannes,  der  neun  Jahr  an 
einem  hypochondrischen  Wahnsinn  litt,  und  nach  eL 
nem  Tertianfieber  von  demselben  für  immer  befreyet 
blieb.  Zwey  ähnliche  Beobachtungen  des  Dr.  Monro 
erzählt  Pargeter* 

Ein  Küstenfahrer,  der  dem  'rrunke  ergeben  ist, 
fällt  nach  einem  Schreck  in  Manie.  Er  zcrstöfst  sich 
das  Flinterhaupt ,  worauf  ein  Ahcefs  mit  grofser  Eite¬ 
rung  erfolgt.  Von  diesem  Zoilpuncle  an  kehret  die 
Vernunft  zurück.  —  Ein  Säufer  wird  von  einer  hef¬ 
tigen  Manie  befallen,  zerreifset  die  Bande,,  er 


gefesselt  ist,  und  will  sich  entleihen.  Eö  entsteht  eine 
Blalteirose  am  linken  Arme,  welche  durch  die  unge¬ 
stümen  Bewegungen  des  Kranken  in  eine  heftige  Ent¬ 
zündung,  und  darauf  in  eine  grofse  Vereiterung  über¬ 
gehet.  Während  dieses  Processes  wird  der  Kranke 
i'uhig,  und  in  kurzer  Zeit  ist  er  an  Leih  und  Seele 
yollkomraen  wieder  hergestellt.  (Perfect.) 

ßey  mehreren  Geisteskranken  beobachtete  man 
Vor  der  Genesung  einen  allgemeinen  Hautausschlag, 
der  bald  die  Gestalt  der  Flechte,  bald  das  Aussehen 
d^r  Krätze  hatte,  oder  der  sogenannten  Nesselsucht 
ähnelte.  Bey  einigen  dieser  Subjecle  erfolgte  die  Ver¬ 
standesverwirrung  nach  einem  zurückgetriebenen  Haul¬ 
ausschlag  ;  bey  anderen  war  eine  solche  Veranlassung 
nicht  vorher  gegangen.  In  P  e  r  f  e  c  t’s  Annalen  finden 
sich  mehrere  Beobachtungen,  welche  die  Heilsamkeit 
der  Hautausschläge  bey  solchen  Kranken  au  fser  Zweitel 
setzen.  Ein  Mann,  der  fünf  Jahre  lang  am  Wahnsinn 
litt,  wurde  von  der  Gelbsucht  befallen,  welche  zwey 
Monate  währte.  Als  diese  durch  auflosende  Mittel  ge¬ 
heilt  war,  verlor  sich  die  Verstandesverwirrung,  so 
dafs  der  Kranke  von  einem  Rückfall  völlig  befreyet 
blieb.  (Pinel.)  Derselbe  Arzt  erzählt  die  Geschichte 
eines  jungen  Menschen,  der  nach  zurückgetriebener 
Krätze  wahnsinnig  ward.  Er  bekam  endlich  eine  Ent¬ 
zündung  an  der  rechten  Ohreudrüse ,  welche  sich  in 
einen  Abscefs  verwandelte.  Die  Eiterung  dauerte  zwan¬ 
zig  Tage.  Die  Heilung  dieses  Abscesses  war  die  Epo¬ 
che,  wo  seine  Vernunft  ganz  hergeslellt  wurde. 

Haslam  beobachtete  bey  einigen  seiner  Kranken 
vor  der  Genesung  einen  Bluthusten.  Vorzüglich  heil¬ 
sam  hat  sich  der  Hämorrhoidalflufs  bewiesen ,  nicht 
allein  bey  solchen  Subjecten,  die  früher  mit  dem  Hä-, 
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inorrliöidalübel  beliaftet  waren,  sondern  auch  bey  an¬ 
deren  ,  wo  dieses  nicht  der  Fall  war- 


Zu  den  körperlichen  Krankheiten,  die,  wenn  sie 
j  sich  zur  Verrück tlieit  gesellen,  die  tleilung  derselben 
I  erschweren  oder  gänzlich  hehindern,  gehören  vorziig- 
j  lieh  Konvulsionen,  Epilepsie  und  Lähmung.  Die 
I  schlimmste  und  gefährlichste  Complication  ist  die  Epi¬ 
lepsie,  nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  aller. 

'  ( 

Irrenärzte.  „Wenn  Wahnsinn  zu  Epilepsie  hinzu- 
„kommt  (sagt  Haslam),  oder  wo  die  letztere  Krank- 
„heit  durch  Wahnsinn  hervorgebracht  ist,  da  wii’d 
„sehr  seiten  eine  Flerstellung  bewirkt:  aus  meiner  ei- 
„genen  Beobachtung  erinnere  ich  mich  nicht  eines  ein- 
„zigen  Beyspieles  von  Genesung.‘^  —  Die  zahlreich- 
„sten  Fälle  bestätigen  es  (sagtPinel),  dafs  der  mit  Epi- 
„lepsie  complicirte  W^ahnsinii  beynahe  immer  Unheil- 
i  „bar  sey;  und  es  verwundert  mich  wenig,  dafs  er  von 
I  „der  Behandlung,  der  man  die  W^ahnsinnigen  in  dem 
I  „Bethlemraer  Flospital  in  England  unterwirft,  ausge- 
.  „schlossen  ist.^‘ 


IW^enn  Irre  an  den  Gliedmafsen  gelähmt  werden, 
so  sterben  sie  gewöhnlich  am  Schlagflufs,  oder  sie  lal¬ 
len  in  eine  gänzliche  Stupidität,  welche  mit  Abzehrung 
endet.  „Zur  Geisteszerriittung  hinzukommende  Läh- 
„inung,  Hemiplegie  und  andere  Krankheiten  dieser 
„Art,  kann  man  unter  die  ungünstigsten  Zufälle  rech- 
„nen  ^  in  solchen  Complicationen  wird  der  Körper  im- 

I  „empfindlich  gegen  die  Einwirkung  der  Arzneymit- 
„tel,  und  der  unglückliche  Kranke  fällt  häufig  in  Blöd- 
„sinn  ,  wo  denn  nicht  einmal  ein  Strahl  von  Hoffnung 

!  „übrig  bleibt,  und  welchem  Zustande  selbst  der  Tod 
„vorzuzieheii  ist.  (  Cox. ) 
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In  allen  den  FsPllen ,  wo  die  Seelenkrankheit  nüt 
Nervenzufallen  verbunden  ist,  lafst  sich  mit  grofser 
'Wahrscheinlichkeit  das  Daseyn  eines  wichtigen  orga¬ 
nischen  Fehlers  vermuthen,  der  im  Gehirn,  oder  in 
dem  Riickenmark  seinen  Sitz  zu  haben  pflegt. 

5)  In  Rücksicht  der  Ursachen.  Im  Allge¬ 
meinen  hält  man  die  Geistesverwirrungen,  'welche  durch 
physische  Einflüsse  entstanden  sind,  für  leichter  heil¬ 
bar,  als  jene,  welche  psychischen  Schädlichkeiten  ihren 
Ursprung  verdanken.  Für  diese  Behauptung  spricht 
sowohl  die  Erfahrung,  als  auch  der  Umstand,  dafs  ein 
grofser  Theil  der  krankhaften  koi’perlichen  Verhält¬ 
nisse,  welche  das  Irrseyn  veranlassen,  durch  eine 
zweckraäfsige  Fleilraethode  zu  beseitigen  ist;  dahinge-*^ 
gen  die  psychischen  Ursachen  gewöhnlich  von  solcher 
Art  sind,  dafs  die  sorgfältigsten  Bemühungen  des  Arz¬ 
tes  die  Entfernung  derselben  zu  bewirken  nicht  ini 
Stande  sind,  und  er  nur  darauf  bedacht  seyn  kann,  ihre 
schädlichen  Wirkungen  zu  heben  oder  wenigstens  zu 
mindern. 

Unter  den  psychischen  Veranlassungen  gibt  es 
einige,  die  die  Selbstliebe  so  sehr  in  Anspruch  neh¬ 
men,  und  deshalb  die  Phantasie  und  das  Geraüth  so 
ausserordentlich  afficiren  und  in  eine  anhaltende  vA  irk- 
samkeit  versetzen ,  da  s  dadurch  die  Heilung  der  See¬ 
lenstörung  ungemein  erschweret  wird.  Dahin  gehö¬ 
ren  verkehrte  Religionsgrundsätze,  Trauer  über  grofse 
\  erlusle  und  der  Stolz. 

Kein  Wahnsinn  ist  so  schwer  zu  heilen  und  führt 
so  olt  zum  Selbstmorde,  als  der  religiöse.  (^Perfect, 
Pinel.)  ,,Es  ist  eben  so  merkwürdig,  als  man  es  be- 
5, dauern  mu  s,  dafs  der  eiithnsiaslisclie  Wahnsinn 
5, kaum  erleichtert,  viel  weniger  aber  gehoben  werden 
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„kaiin.^^  (Pargeter.).  „fn  denjenigen  Fällen ,  wo 

i  „Wahnsinn  durch  eine  Reihe  unvermeidlicher  ün- 
I  „glucksfälle  verursacht  ist,  z.  B.  wenn  der  Vater  einer 
I  „Familie  hey  den  mühsamsten  Anstrengungen  ohne 

ii  „Erfolg  arbeitet,  sie  zu  versorgen,  da  ist  die,  Zahl 
^  „derer,  die  genesen,  in  der  That  sehr  klein. (Has- 
j  lam.)  —  Der  religiöse  Wahnsinn,  so  wie  jener,  der 

■  durch  Stolz  oder  Täusohuneen  entsteht  und  unterhalb 

1  .  ^ 

;i  ten  wird,  wird  selten  geheilt.  (Esquirol.)  Liegt 

R  der  Quell  der  Seelenkrankheit  in  einem  körperlichen  ' 

[  Fehler,  so  hängt  die  Ilolfiiung  zur  Wiederherstel- 
[  lung  von  der  Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit  dieses 
j  Fehlers  ab.  Ist  die  Krankheit  angeboren,  so  läfst  sich 
mit  Grunde  keine  IJeilung  erwarten,  weil  alsdann  ge¬ 
wöhnlich  eine  Mirshildung  des  Schädels  oder  eine  sol- 
i  che  krankhafte  Beschalfenheit  des  Gelnirns  vorhanden 

I 

1 

'I  ist,  welche  durch  die  Hülfe  der  Kunst  nicht  beseitiget 
j  wverden  kann.  —  Da,  wo  eine  erbliche  Anlage  vor- 

i  ,  ' 

i  '  findlich  ist,  findet  selten  eine  gründliche  Heilung  Statt, 
i  Wenn  auch  der  Kranke  geneset,  so  fällt  er  gewöhn¬ 
lich  hey  geringen  Anlässen  in  die  vorige  Krankheit 
zurück,  weil  die  Anlage  nicht  getilgt  ist. 

1  Da  ,  w  o  das  Uebel  nach  oinhm  zurückgetriebenen 

||  Ansschlag,  nach  einer  verhalle  neu  oder  unterdrück- 
!  len  Blutausleerung,  oder  nach  einem  zur  Unzeit  ge-* 

I  heilten  Geschwüre  entstellt,  gelingt  die  Kur  in'  den 
meislen  Fäilen,  wenn  der  Ausschlag  wieder  zum  Vor¬ 
schein  kömmt;  wenn  die  gewohnte  Blutausleerung 
wieder  eintritt,  oder  wenn  die  Narbe  des  geheilten 
Geschwüres  aulbricht,  und  dasselbe  wieder  erneuert 
würd. 

I  V 

I  Nach  Flaslam  genesen  Frauenzimmer,  welche 

1  von  den  Folgen  des  Kindbettes  ihren  Verstand  ver- 


124 


loren  haben,  in  einem  gröfsereii  Verliällnisse,  alg 
Kranke  von  irgend  einer  anderen  Besch alFenheit  von 
demselben  Alter.'  Von  achtzig  Personen,  die  aus 
einer  solchen  Veranlassung  erkrankten,  wurden  fünf- 
zig^  vollkommen  hergestellt. 

o  O 

9 

Von  den  E  r  s  c  h  e  i  n  u  n  g  e  n  ,  welche  einen 
'  glücklichen  Ausgang  der  Krank¬ 
heit  erwarten  lassen. 

Die  Genesung  erfolget  höchst  selten  urplötzlich, 
gewöhnlich  gehen  derselben  mehrere  Erscheinungen 

I 

voraus,  die  man  als  glückliche  Vorbedeutungen  an- 
sehen  kann,  und  welche  vorzüglich  durch  eigenthüm- 
liche  Veränderungen  in  dem  körperlichen  Zustande 
des  Kranken  sich  offenbaren.  Mehrere  derselben  haben 
ganz  das  Ansehen  eines  kritischen  Processes,  und  man 
beobachtet  alsdann  eine  auffallende  Besserung  und 
'Abnahme  in  den  psychischen  Anomalien,  welche  die 
Krankheit  der  Seele  cJiaracterisiren. 

Zu  deu  guten  Vorbedeutungen  gehören  folgende 
Erscheinungen : 

i)  Der  Sp  eich  elf  lu  fs.  .Ein  zwey  und  sie- 
benzigjähriger  vollblütiger  Mann  erhielt  nach  eineiru 
Schlagflusse  eine  Lähmung  der  Füfse  und  eine  \  er- 
irrung  des  Verstandes.  Nach  fünf  Monaten  entstand 
ein  Sp  eiche  I  fl  ufs ,  und  von  diesem  Zeitpunkte  erfolgte 
eine  völlige  Herstellung  an  Leib  und  Seele.  (Vi- 
cat)  —  Ein  zwey  und  zwanzigjäliriger  Mann  fällt 
nach  Heirathsunannelimliclikeiten  in  Melancholie, 
und  bringt  ganze  Wochen  ohne  Schlaf  und  ohne  ein 
Wort  zu  reden  zu.  Die  Quantität  des  Urins  beträgt 

'^)  SammluiijV?  auserlesener  Abhandlungen  für  practische  Aerzte.’ 
i5.  FJand. 


in  24  Stunden  nur  eine  Kaffeeschaale  voll.  Nacli 
drey  Monaten  entsteht  Salivation  ,  welche  fünf  Tage 
an  hält.  Während  dieser  Zeit  stellt  sich  Schlaf,  Efs- 
lust  und  einige  Munterkeit  ein;  er  redet  vernünfüg 
lind  fliefsend.  Nach  dem  Aufhören  dieser  Auslee- 
lung  kehrt  der  vorige  Zustand  wieder  zurück.  In 
einem  Zeitraum  von  acht  Monaten  entstand  jedesmal 
zur  Zeit  des  Vollmondes  ein  Speichelllufs,  wohey  sich 
der  Zusta^id  s  Kranken  aufi’allend  besserte.  Von 
nun  an  wird  der  Ausflufs  sieben  Wochen  lang  unt(?r- 
halten,  und  es  wurde  zu  diesem  Zwecke  jeden  Abend 
iwey  Gran  Calomel  gereicht.  Nach  diesem  Vor¬ 
gang  erhielt  der  Kranke  seine  Vernunft  wieder.  P  er- 

* 

fect,  dem  wir  diese  Beobachtung  verdanken,  erzählt 
die  Geschichte  einer  Dame,  sechzigjährigen  Alters^ 
die  vierzig  Jahre  lang  melancholisch  war,  und  wegen 
Beschwerden  des  Unterleibes  Mercurialmittel  ge¬ 
brauchte.  Es  entsteht"  Speichelflufs,  und  während 
der  Dauer  desselben  ist  sie  vernünftig.  Nach  der 
Beendigung  des  Ausflusses  stürzet  sie  in  ihre  Melan¬ 
cholie  zurück.  —  Ein  achtzehnjähriges  Mädchen  lei¬ 
det  neun  Monate  lang  an  einer  Melancholie,  wohey 
ihr  Körper  so  sehr  abmagerte ,  dafs  man  einen  lödt- 
lichen  Ausgang  befürchtete.  Unerwartet  erscheint  eia 
heftiger  Speichelllufs ,  so  dafs  die  Quantität  der  aus- 
geleerten  Feuchtigkeit  innerhalb  zw^ey  Stunden  oft  ein 
ganzes  Maafs  betrug.  Von  J^age  zu  Tage  bessert  sich 
der  Zustand  der  Seele  und  des  Körpers  sosehr,  dafs 
sie  in  einem  kurzen  Zeiträume  nicht  allein  ihre  Ver¬ 
nunft,  sondern  auch  ihre  vorige  Munterkeit  und  kör¬ 
perliche  Stärke  wieder  erlangt  hatte.  (  H  a  i  n  d  o  r  f ) 
Diese  wenigen,  aber  höchst  leiirreichen  Beobachtun- 

*)  Zeitschrift  für  psychische  Aerzt«.  Drittes  Vierteljahrheft.  1818. 


gen  zeigen ,  wie  notlivvendig  es  sey,  bey  der  Behänd- 
^lung  der  Irren  auf  den  Zusland  des  Driisensystemes 
Rücksiclit  zu  nehmen,  und  wie  heilsam  bey  diesen 
Kranken  ein  reichlicher  Ausflufs  einer  Feuchtigkeit 
sey,  die  in  einem  Organe  abgesondert  wird,  welches 
dem  Gehirn  so  nahe  liegt. 

2)  Blutungen.  Es  ist  immerhin  ein  gutes  Zei¬ 
chen  ,  wenn  sich  Blutungen  aus  der  Nase  oder  aus 
dem  After  einstellen.  Perfect  erzählt  mehrere 
Beobachtungen,  wo  die  Heilung  nach  einem  kopiösen 
Hämmorrhoidalllu's  erfolgte.  Schon  Hippokrates 
macht  auf  den  Nutzen  dieses  Ausflusses  bey  den  Irren 
aufmerksam,  „^nsanientibus  si  varices,  aut  sanguinis 
„profluvium  per  ora  venarum,  quae  in  ano  sunt  (  Hae- 
„mprrhoides  dicuntur),  accesserint,  insaniae  solutio 
Die  weiblichen  Irren  leiden  meistentlieils  an  unter- 

'  drückter  monatlichen  Reinigung.  Der  regelrnä  sige 
\V"iedereinlritt  dieser  Ausleerung  lä  st  gemeiniglich 
einen  glücklichen  Ansgang  der  Kranklieit  erwarten. 
Bey  P  erfect  findet  sich  die  Geschichte  eines  w'ahn- 
sinnigen  Mädchens,  wdciies  jedesmal  wahrend  der  Pe¬ 
riode  der  monatlicJien  Reinigung  völlig  vernünftig 
war.  Man  sieht  es  aber  als  sehr  iingünslig  für  die 
Wiederherstellung  an,  wenn  die  Kranken  zur  Zeit 
dieser  Ausleerung  sicli  schlechter  befinden,  oder  wenn 
dieselbe  in  einem  unbi  deu’enden,  oder  in  einem  über-* 
mälsigeri  Grade  sicli  einstellet.  (  H  a  s  1  a  rn. ) 

3)  Häufiger  Urin  mit  Bodensatz.  Diese 
Jßrscheinung  zeiget  nicht  allein  eine  Abnalime  der 
Krankheit  an,  sondern  läi’st  auch  oft  auf  eine  baldige 
Herstellung  schliefsen. 


Aphor.  sectio  VI.  21. 
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4)  Vermehrte  Hautausd  ünstuiig.  Die 
Trockenheit  der  Haut,  die  man  bey  den  meisten  Ir¬ 
ren  beobachtet,  zeiget  sattsam,  da;s  die  Funktion  die¬ 
ses-  Organs  gänzlich  anfgehort  hat.  Eine  feuchte 
Haut,  eine,  allgemeine  Transpiration  in  der  Morgens¬ 
zeit  sind  daher  sehr  erwünschte  Erscheinungen  ,  wel¬ 
che  gewöhnlich  das  Stadium  der  Reconvalescenz  be¬ 
zeichnen.  ^ 

5)  Durchfall.  Ein  harter  und  seltener  Stuhi- 
gai^g  ist  ein  gewöhnlicher  Begleiter  der  V'^rrdckthei/. 
Mit  dem  Anfänge  der  Besserung  pflegt  auch  diese  Aus¬ 
leerung  regelmafsig  zu  werden.  Oft  geht  der  Gene¬ 
sung  ein  anhaltender  Durchfall  vorher,  womit  viele 
harte ,  sehr  übelriechende  oder  gallichte  Exkremente 
ausgeleert  werden. 

6)  Hautausschlag.  Bey  vielen  Sub;ecten, 
welche  die  Genesung  erhielten,  beobachtete  man  vor 
derselben  einen  allgemeinen  oder  einen  partiellen 
Ausschlag,  selbst  bey  solchen,  wo  sich  die  Entstehung 
der  Krankheit  nicht  von  einem  zurückgetriebe,neii 
Exanthem  herleiten  liefs.  Ich  verweise  in  dieser  Hin¬ 
sicht  auf  Perfect’s  Annalen,  die  mehrere  hierher 
gehörige  lehrreiche  Beobachtungen  enthalten.  Es 
wird  daselbst  eines  Narren,  der  sich  immer  morden 
will,  Erwähnung  gethan,  welcher  vor  dem  Eintritt 
der  Remission  jedesmal  von  der  Lausesilcht  befallen 
wurde;  so  wie  diese  aufhörte,  kehrten  alle  Zufälle 
mit  der  vorigen  Heftigkeit  zurück. 

7)  Auch  kann  man  es  als  eine  gute  Vorbedeutung 
ansehen ,  wenn  Schlaf  und  Efslust  sich  zur  gehörigen 
Zeit  einstellen,  und  wenn  die,  den  Narren  eigentliüm- 
liche  Physiognomie  sich  verliert,  wenn  das  Auge  frey 
und  ruhig  umher  blickt,  und  die  Verzerrung  in  den 
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Gesiclitszügen  verseil  windet.  „Wenn  Kranke  wäli- 
„rehd  ihrer  Besserung  fetter  werden,  als  sie  vorher 
„waren  (sagt  Haslain),  so  ist  es  ein  günstiges Sym- 
„ptom;  '  und  weit  ich  wahrgenommen  habe ,  haben 
„solche  Leute  selten  einen  Rückfall  bekommen. ‘‘ 

Aufser  den  genannten  günstigen  Symptomen,  wel¬ 
che  die  somatische  Seite  des  Kranken  betreffen,  lie¬ 
fert  auch  die  psychische  Seite  desselben  mehrere 
Erscheinungen ,  welche  einen  glücklichen  Ausgang 
der  Krankheit  hoffen  lassen.  Dahin  rechnet  man; 

1)  Grofse  Niedergeschlagenheit  und 
Muthlosigk  eit  in  dem  Zeitraum  der  Remission. 
Der  Kranke  ist  traurig,  wehmüthig;  Seufzen  und 
W^einen  wechseln  mit  einander;  er  fühlt  sich  sehr 
erschöpft  ,  und  sehnet  sich  nach  Ruhe.  Es  ist  um  so 
besser,  wenn  aus  dem  Benehmen  und  den  Aeufserun- 

gen  des  Kranken  hervorgehet,  dafs  jene  Traurigkeit 

« 

in  dem  Gefühle  und  der  ErkennlniiS  der  Mifslichkeit 
seines  Zustandes  ihren  Grund  hat. 

2)  Furcht  vor  dem  nächsten  An  falle. 

Der  Kranke  gibt  seine  ßesorgnifs  vor  der  Wiederkehr 
des  Paroxismus  mehr  oder  weniger  deutlich  zu  erken¬ 
nen,  und  ist  sehr  bereitwillig,  die  Vorschriften  zu 
befolgen,  die  der  Arzt  zu  seiner  Wiederherstellung 
an  ordnet.  ^ 

3)  Sehnsucht  nach  den  vorigen'  Be¬ 
sch  äftig  un  gen.  Die  Reden  des  Kranken  beziehen 
sich  auf  Gegenstände ,  womit  er  sich  früher  aus  Be¬ 
ruf  oder  aus  besonderer  Neigung  beschäftigte.  Er 
höret  essehr  gern,  wenn  man  die  Unterredung  dar¬ 
aufleitet,  und  mit  Aufmerksamkeit  weilet  sein  Blick 
auf  solchen  Dingen,  welche  in  gesunden  Tagen  seinen 
Geist  oder  Körper  in  Thätigkeit  verseiften  5  dubey 

'  i 
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k’üfsei't  er  ein  lebhaftes  Verlangen,  seine  frftlieten  Be¬ 
schäftigungen  wieder  beginnen  zu  können, 

4)  Wie  der  er  wachen  des  Andenkens  äti 

die  Vergangenheit,  die  der  Krankheit  vorher-*» 
ging,  und  der  Zuneigung  gegen  iene  Personen,  die 
der  Kranke  früher  liebte.  Bekanntlich  ist  das  Erin^ 
nerungsvermÖgen  der  Irren  hinsichtlich  der  Vergan-» 
genheit,  die  sich  auf  ihre  Verhältnisse  in  ihren  ge-’ 
Sunden  Tagen  beziehet,  gänzlich  erloschen,  oder  es  ist 
sehr  dunkel  und  irrig.  Auch  haben  die  Meisten  das 
Andenken  an  ihre  Eltern,  Gatten,  Geschwister,  Kin¬ 
der  und  Freunde ,  so  wie  ihre  Zuneigung  gegen  die¬ 
selben  verloren.  Man  kann  es  daher  als  eine  sehr 
glückliche  Vorbedeutung  ansehen,  wenn  sie  in  ihren 
Reden  auf  jene  Zeiten  und  Personen  zurückkommen, 
wenn  sie  mit  inniger  Theilnahnie  di©  Namen  dersel¬ 
ben  nennen;  wenn  sie  sich  nach  denselben zurückseh- 
iien;  wenn  sie  bey  ihrem  Erscheinen  dieselben  gleich 
erkennen ,  und  ihnen  ihre  frühere  Achtung  und  Zu¬ 
neigung  beweisen,  ^ 

5)  Empfindlichkeit  gegen  Schmerzen, 
und  gegen  die  natürlichen  Bedürfnisse 
des  Körpers.  Diese  Erscheinung  kann  nur  dann 
als  ein  günstiges  Zeichen  gelten,  wenn  der  Kranke 
früher  hey  schmerzhaften  Eindrücken  keine  besondere 
Empfindlickeit  zeigte,  wenn  er  die  nÖthige  Nahrung 
von  sich  wies,  und  weder  Hunger  noch  Durst  zu  füll- 
len  schien. 

Je  mehrere  Von  den ,  als  gute  Zeichen  augegehe- 
iien,  Erscheinungen  vorhanden  sind,  mit  desto  grös¬ 
serer  Wahrscheinlichkeit  kann  der  Arzt  einem  glück¬ 
lichen  Ausgange  der  Krankheit  entgegen  sehen, 

3.  J5.  a?  I 


Krankheit* 

"Wenn  der  Kranke  seinen  Verstand  nicht  wieder 
erlanget,  so  ist  das  Ende  seiner  Leiden  der  Tod. 

Zuweilen  erreichen  diese  Kranke  bey  ihrem  Zu¬ 
stande  ein  sehr  hohes  Alter*  In  Waldheim  starb 
eine  Närrin  in  ihren!  fünf  und  achtzigsten  Lebens¬ 
jahre.  Die  von  Kindheit  an  Blödsinnigen  leben  ge¬ 
wöhnlich  nicht  langem  dasselbe  gilt  von  jenen  Irren, 
die  mit  der  Epilepsie  behaftet  sind.  Von  zwölf  epi¬ 
leptischen  Wahnsinnigen  inBicetre  starben  in  andert¬ 
halb  Jahren  sechs  wegen  der  Hefligkeit  und  öfteren 
Wiederkehr  der  Anfälle.  (Pinel.)  Zu  den  Krankhei¬ 
ten  ,  die  dem  Leben  der  Irren  gewöhnlich  ein  Ende 
machen,  gehören  die  Lungenschwindsucht,  Abzeh¬ 
rung,  ßrustwassersucht ,  anhaltende  Durchfälle,  und 
der  Schlagflufs.  Manche  sterben  durch  ünglücksfalle 
oder  an  den  Folgen  derselben* 

D  ie  Beobachtungen  des  verewigten  Gr  e ding  lie¬ 
fern  folgende  Resultate: 

An  der  Auszehrung  starben  voil  löo Rasenden  86, 
von  24 Melancholischen  20,  von  3o  Blödsinnigen  i3. 

Luiigengeschwlire  fanden  sich  Unter  100 Rasenden 
hey  4o^  unter  24  Melancholischen  bey  20,  und  unter 
3o  Blödsinnigen  bey  i5. 

Brustwassersucht  zeigte  sich  unter  hundert  Rasen¬ 
den  bey  76,  unter  24  Melancholischen  bey  20,  unter 
3o  Blödsinnigen  bey  18. 

Eines  plötzlichen  J'odes  starben  von  100 Rasenden 
10,  von  24  Melancholischen  8,  und  von  3o  Blödsinni¬ 
gen  3. 

Man  hat  nicht  selten  die  Beobachtung  gemacht^ 
dafs  Irre ,  die  an  einer  körperlichen  Krankheit  dahin 
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sltarben,  iii  den  letzten  Tagen  ihres  Lebens  völlig  ver-^ 
nüntlig  wurden.  Ein  hierhin  gehörendes  Bey spiel 
liefert  die  dritte  Von  rnir  angeführte  Beobachtung  in 
der  Zeitschrift  füv  psychische  Aerzte,  Er¬ 
stes  Vierteljahrheft  für  i8ao.  —  Eine  von  Kindheit 
an  blödsinnige  Person  verfiel ,  wie  Percivale  er¬ 
zählt  in  ihrem  vier  Und  dreyfsigsten  Jahre  in  eine 
Lungenschsvindsucht  ^  die  ihrem  Leben  ein  Ende 

machte.  Mit  der  Abnahme  der  Kräfte  entwickelte  sich 

/ " 

ihr  Verstand  in  einem  so  hohen  Grade,  dafs  sie  durch 
ihre  Reden  Und  Betragen  ihre  Familie  Und  Freunde 

l 

in  Verwunderung  setzte.  Es  scheint,  dafs  die  Verän¬ 
derungen,  welche  die  Abzehrung  in  dem  Körper  her¬ 
vorbringt,  das  Gehirn  von  seinem  Zwange  befreyeii, 
Und  die  Verrichtungen  desselbtn  erleichtern.  Dies 
wird  aber  nur  dann  der  Fall  seyn ,  wenn  die  Action 
dieses  Organs  durch  Druck,  durch  Blutcongestionen, 
©der  durch  einen  entzündlichen  Zustand  gestöret  war. 


Sechster  Abschnitt. 

Von  der  Heilart  der  psychischen  Krankheiten  im 

Allgemeinen. 

Die  Therapie  der  psychischen  Krankheiten  hat  zum 
Zwecke,  den  krankliaften  Seelenzustand  zu  beseitigen, 
die  abweichenden  psychischen  Verrichtungen  aut  das 
normale  Verhältni  s  zurück  zu  führen,  und,  wenn  die 
Krankheit  unheilbar  wäre ,  die  Zufälle  derselben  za 
mindern. 

l 

*)  Memoirs  of  the  med.  Society  of  London.  Vol.  II.  London 
1789; 
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Will  der  Arzt  auf  rationellem  Wege  dieses  Ziel 
erreichen,  so  mufs  er: 

i)  den  vorhandenen  krankhaften  Seelenzusland 
und  den  Verlauf  desselben  von  seinem  ersten  Entste¬ 
hen  an  genau  kennen; 

q)  muTs  er  hinlänglich  mit  den  Ursachen  bekannt 
seyii,  welche  die  Krankheit  veranlaist  haben,  so  wie 
mit  allen  jenen  Umständen  ,  wodurch  ihre  Fortdauer 
unterhalten  oder  begünstiget  wird. 

Um  diese  beyden  Hanptrcquisite  eines  ralioneilen 
Heilverfahrens  zu  erfüllen,  hat  der  Arzt  folgende  Vor¬ 
schriften  zu  beobachten: 

i)  Er  besuche  den  Kranken  oft  und  zu  verschie¬ 
denen  Zeiten,  und  verweile  bey  ihm  so  lange,  als- 
iiöthig  ist,  um  sich  die  gehörige  Kenntnils  von  dessen 
Befinden  und  Betragen  zu  verschaffen.  Da  das  Befin¬ 
den  am  Morgen  gewöhnlich  mit  jenem  am  Abend  nicht 
iibereinstimmet,  so  sind  diese  Zeitperioden  zu  den  Be¬ 
suchen  am  besten  geeignet.  Heimlichkeit  und  Ver-  * 
schlossenheit  sind  den  meisten  Irren  eigen;  daher  suche 
man  Gelegenheit,  sie  zu  belauschen,  in  einem  Augen¬ 
blick,  wo  sie  sich  unbeachtet  wähnen. 

Es  ist  nicht  genug,  dafs  der  Arzt  wisse,  zu  w^elcher 
Form  die  Krankheit  gehöre,  welches  oder  welche  von 
den  verschiedenen  Seelenvermögen  vorzüglich  leiden, 
er  muis  auch  mit  dem  eigenthümlichen  Character  sei¬ 
nes  Kranken  innig  vertraut  seyn;  d.  h.  er  mufs  die 
vorherrschenden  Ideen,  Neigungen  und  Abneigungen, 
den  gröfseren  oder  geringeren  Grad  der  Geraüthsreiz- 
barkeit,  genau  kennen.  Um  dahin  zu  gelangen,  wird 
eine  oft  wiederholte,  und  anhaltende,  Beobachtung  des 
Kranken  erfodert.  Menschen kenntni^s  galt  von  jeher 
als  cia  beschwerliches  Studium^  diese  sq  alte  als  alli 
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gemeine  Meinung  beziehet  sich  nur  auf  solche 
sehen,  die  in  dem  Besitze  ihrer  Vernunftfreyheit  sind. 
Weit  beschwerlicher  aber  ist  es,  den  Character  eines 
iVerrückten  und  die  geheimen  Motive  seiner  H  andlun¬ 
gen  zu  erforschen.  Dazu  gehöret  ein  geübter  Blick 
und  ein  gröfser Umfang  von  Kenntnissen,  welche  man 
sich  nur  durch  einen  mehrjährigen  Umgang  mit  vie-f 
len  Irren  und  durch  ein  sorgfältiges  Studium  ihrer  veiM 
schiedenen  Naturen  erwerben  kann. 

2)  Man  bemühe  sich,  die  verschiedenen  sch.äd-' 
liehen,  so  wohl  |  hysischen  als  psychischen  Einflüsse 
zu  erfahren,  w’elche  vor  dein  Anfänge  der  Seelen¬ 
krankheit  auf  den  Kranken  g^e wirket  haben.  Die 

i.j 

Nachforschungen,  welche  der  Arzt  in  dieser  Hin¬ 
sicht  anstellet,  müssen  vorzüglich  dabin  zielen,  um 
über  folgende  PuncLe  eine  sichere  Auskunft  zu  er¬ 
langen  i 

a)  Haben  auch  andere  Personen  aus  der  Familie  des 
Patienten  an  Geisteskrankheiten  gelitten? 
f  b)  Haben  sich  die  Seelenvermogen  in  seinen  frü¬ 
heren  Lebensperioden  auf  die  gewöhnliche  Art  geäus- 
sert,  oder  nicht?  Hat  er  schon  früher  Anfälle  von 
VerstandesWerwirrung  erlitten? 

c)  Hat  der  Patient  die  nöthige  religiöse,  moralisch© 
und  inteliectuelie  Bildung  erhalten  oder  nicht? 

d)  Hatte  der  Kranke  Hang  zur  Sciiwärmcrey ,  zum 
Trübsinn,  zu  dieser  oder  jener  Leidenschaft?  war  sein 
Gemüth  leicht  zu  erschüttern? 

e)  Haben  besondere  psychische  SchädKchkeiten  auf 
ihn  gewirkt?  z.  B.  grofse  ünglückslälle  ,  heftige  Af- 
fecte,  harte  Kränkungen ,  unglückliche  Liebe?  Hat 
sich  der  Kranke  grofser  Vci’gelmngen  schuldig  ge-- 
macht?  Lim  über  diese  Piuicte  die  nöthige  Auskunft 
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au  erhalten,  ist  es  nöthig,  daf;?  der  Arzt  mit  der 
heren  LebensgesGhiclite  seines  Kranken,  mit  dessen 
moralisrhem  Betragen,  mit  dessen  ökonomischen  und 
Familienverhältnissen  wohl  bekannt  sey, 

f)  Welche  nacbtheilige  physisclie  Einflüsse  auf  ihn 
gewirket  haben?  z.  B,  oh  er  durch  Mi-shraucli  gei¬ 
stiger  Getränke,  oder  unmä.sige  oder  unnatürliche 
Belriedigung  des  Geschlechtstriehes  seine  Gesundheit 
zex'rüllet  habe?  Ob  und  welche  ünlälle  oder  Krank-» 
heilen  der  Körper  erlitten  hat?  wie  und  auf  welch€> 
Weise  dieselben  behandelt  sind? 

g)  Ob  die  vorhandene  Geisteskrankheit  auf  die  ver-* 
muthliche  Veranlassung  sich  sogleich  oder  nach 
länge  rer  Zeit  eingestellt  habe? 

In  den  meisten  Fällen  hält  es  sehr  schwer  ,  über 
die  eigentliche  Veranlassung  der  Krankheit  eine  si¬ 
chere  Nachricht  zu  erhalten.  Der  Kranke  ist  nicht 
im  Stande  sie  zu  geben,  und  die  widersprechenden 
Antworten,  die  man  auf  oft  wiederholte  Fragen  wegen 
der  Vergangenheit  von  ihm  zu  erhalten  pflegt,  zeigen 
zurGnüge,  da '  s  man  auf  seine  Aussagen  kein  grolses 
Gewicht  legen  dürfe.  Indessen  geben  die  vorherr¬ 
schenden  Ideen  und  Neigungen  dem  Arzte  oft  wichtige 
'W^inke,  die  er  bey  seinen  Untersuchungen  über  die 
Ursache  der  Krankheit  wohl  benutzen  mufs.  Auch 
deu  Aussagen  der  Familien  -  Glieder  des  Kranken 
darf  man  nicht  immer  groHsen  Glauben  beymessen, 
indem  diese  ihres  eigenen  Interesse  wegen  den  wahren 
Grund  des  Uebels  oft  geheim  halten;  es  ist  dies 
nicht  selten  der  Fall,  wenn  die  Ursachen  desselben 
psychischer  Natur  sind,  und  die  Bekanntmachung  die¬ 
ser  oder  jener  Person  aus  dej;  Familie  nachtheilig  seyu 
könnte. 
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j  3)  Der  Arzt  untersuche  mit  gröfster  Sorgfalt  den 

\  Körper  des  Kranken,  theils  um  zu  erfahren,  ob  dio 
?  Krankheit  irgend  eines  Organs  die  Seelenstörung  be- 
j  gründe  oder  unterhalte,  theils  um  bey  der  Wahl  der 
j  Heilmethode  jene  Rücksichten  nehmen  zu*  können, 
j  welche  das  Wohl  des  Körpers  ej'heischet.  Eine  vor^ 
I  zügliche  Beachtung  erfordern  der  Schädel  des  Kran- 
I  ken,  die  Bildung  desselben,  die  Respiration  ,  der 
i  Schlag  des  Herzens  und  des  Pulses ,  der  Unterleib, 
I  vornemlich  die  Gegend  des  Magens,  der  Leber  und 
i  der  Milz  5  der  Zustand  der  Haut,  die  Urin  -  und  Stuhl- 
I  ausleerung,  die  Geschlechtsthelle ,  und  die  Auslee- 
i  rungen  derselben.  Ueberhaupt  murs  der  Arzt  bey 
seinen  Besuchen  über  das  ^  körperliche  Befinden  des 
Kranken  dieselben  Nachforschungen  anstelleri,  die 
i  man  im  Allgemeinen  bey  blos  körperlich -Kranken 
I  vorzunehmen  hat, 

i  Die  W ahl  der  Heilrnethode  wird  be*- 

I  dingt  durch  die  ursächlichen  Momente, 

I  und  durch  die  Natur  Und  Forrn  der  Krank- 
f  heit, 

I  Die  Mittel ,  welche  die  Heilart  ausmachen ,  zer- 

' 

fallen  ihrer  AVesenheit  nach  in  zw^ey  Klassen^  nem- 
lich  in  psychische  und  Jiiaterielle  HeilmitteL 
Zu  den  psychischen  Mitteln  werden  jene  ge¬ 
rechnet,  die  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  Seele 
wirken,  und  vermögend  sind,  Veränderungen  in  der¬ 
selben  zu  verursachen,  wodurch  der  anomalische  See¬ 
lenzustand  beseitiget  wird. 

Zu  den  materiellen  Mitteln  gehören  jene, 
welche  direct  den  Körper  afficiren.  Man  wendet  sie 
an  in  doppelter  Absicht:  einerseits  um  vorhandene 
abnorme  körperliche  Zustände,  die  mit  der  Seelen- 
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Jcranklieit  ia  aal) er  oder  ferner  ursächliclien  Verbln-i 
düng  stehen ,  zu  beseitigen;  anderseits,  um  den  Or¬ 
ganismus  in  solche  Verhältnisse  zu  setzen,  welche  die 
Heilung  des  psychischen  Leidens  zu  fördern  im  Stande 
sind,  '  ' 

r 

Die  psychische  sowolil ,  als  auch  die  mate¬ 
rielle  Heilmethode  wird  eingetheilt  in  die  all  ge¬ 
rn  eine  und  in  die  specielle.  Jene  umfasset  die 
'Anwendung  solcher  Mittel,  die  bey  allen  psychischen 
Krankheiten  mehr  oder  weniger  heilsam  sind;  diese 
beziehet  sich  auf  den  Gebrauch  jener  Mittel ,  welche 
durch  die  Natur  und  Form  der  Krankheit,  und  durch 
die  Eigenthiimlichkeit  der  «ursächlichen  Potenzen  in- 
diciret  sind. 


Allg  emeine  Regeln  für  die  Behandlung 
psychischer  Krankheiten. 

i)  Nie  wolle  der  Arzt  zu  einem  decisiven  Heil¬ 
verfahren  schreiten ,  bevor  er  nicht  hinlänglich  über 
die  Natur  der  Krankheit  ,  und  über  die  Ursachen  der¬ 
selben  instruirt  ist.  Noch  weniger  wolle  er  den  Ge¬ 
brauch  heroischer  Mittel  versuchen,  wenn  nicht  hin¬ 
reichende  Anzeige  dazu  vorhanden  ist.  Die  unglück¬ 
lichen  Folgen  einer  blinden  Empirie  haben  sich  wohl 
nirgends  häufiger  und  augenscheinlicher  gezeiget,  als 
bey  den  psychischen  Krankheiten.  Es  ist  wolil  nicht 
zu  bezweifeln,  dafs  mancher  Narr,  dessen  Zustand 
heilbar  war,  durch  ein  unüberlegtes,  luinultuarisclies 
Heil  verfahren ,  in  eine  Lage  versetzt  ward ,  welche 
die  Fleiiung  gänzlich  unmöglich  machte.  Um  in  jeder 
Hinsicht  mit  Sicherheit  zu  Werke  zu  gehen,  ist  es 
nöthig,  den  Anfang  der  Kur  mit  der  allgemeinen 
Heilmethode  m  beginueu,  itnd  nur  dann  von  der  spe- 
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ciellön  Gel)raucli  zu  machen,  bis  eine  bestimmte  In-* 
dication  zur  Anwendung  derselben  ausgeinittelt  ist. 
Nicht  ohne  Grund  empfiehlt  der  erfahrene  Piii  el  die 
wartende  Methode,  und  es  gelang  ihm,  wie  er  Yer- 
sichert,  mehrere  Kranke  durch  blofses  moralisches 
und  physisches  Regim  glüt^klich  wieder  herzustellen. 

2)  In  allen  Fallen  (der  Grund  der  Krankheit  mag 
nun  in  dem  Körper,  oder  in  der  Seele  liegen),  mufs 
die  psychische  Heilmethode  mit  der  materiel¬ 
len  innig  verbunden  werden,  so  dafs  sie  in  gänzlicher 
Uebereinstimmung  zu  einem  und  demselben  Zwecke 
hinwirken. 

3)  Die  Zeiträume  der  Remission  sind  für  die  An¬ 
wendung  der  speciellen  Heilmethode,  vorzüglich  der 
psychischen ,  am  passendsten.  Während  der  Exacer¬ 
bation  ist  der  Arzt  nur  zu  oft  genöthiget ,  seine  Be¬ 
mühungen  blos  auf  das  allgemeine  Heilverfahren  zu 
beschränken.  Das  Stadium  der  Rekonvalescenz  erfo- 
dert  eine  eigene  Behandlung. 

'4)  Es  ist  absolut  notjiwendig,  dafs  man  bey  der 
iWahl  der  Heilmittel  auf  das  Alter,  Geschlecht,  Tem¬ 
perament,  auf  die  Bildung,  frühere  Lebensweise 
und  auf  den  Stand  des  Kranken  gehöilge  Rücksicht 
nehme. 

5)  Nähme  die  Krankheit  eine  andere  W^endung, 
änderte  sich  die  Form  derselben,  stellten  sich  am  Or¬ 
ganismus  krankhafte  Erscheinungen  ein,  die  bisher 
nicht  vorhanden  waren  :  so  mnfs  man  diese  Umände¬ 
rungen  wohl  beobachten,  um  zu  erfahren,  in  wie  vveit 
dieselben  heilsam  oder  nachtlieilig  sind;  ob  sie  die 
Folge  eines  heilsamen  Processes  der  Naturthätigkeit 
sind,  und  eine  besondere  Mitwirkung  von  Seiten  des 
Arztes  erheischen,  oder  ob  dig  ümstallung  der  Krank- 
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heit  eine  SG  weseptliclie  Bedeutung  habe,  dafs  eine 
gänzliche  Umänderung  des  Heilplans  dadurch  bedingt 
werde. 

6)  W^enn  auch  hinlängliche  Gründe  vorhanden 
wären ,  welche  für  die  Unheilbarkeit  der  Krankheit 
stimmten;  so  darf  man  dem  Kranken  deshalb  die  ärzt¬ 
liche  Hülfe  nicht  entziehen.  Man  lasse  nicht  ah,  ihn 
nach  den  aUge^neinen  Heil  Vorschriften  zu  behandeln, 
die,  wenn  sie  mit  gehöriger  Vorsicht  angewandt  wer¬ 
den,  ganz  geeignet  sind,  die  ZüfäJle  zn  mindern,  uncj 

dem  Kranken  Erleichterung  zu  verschaffen. 

\ 

Von  der  psychischen  Heilmethode. 

Obgleich  das  psychische  Heilverfahren  in  jedem 
individuellen  Falle  durch  den  eigenthümlichen  Cha- 
racter  des  Seeienzustandes,  durch  die  Form  der  Krank¬ 
heit,  und  durch  die  wesentliche  Natür  der  psychi¬ 
schen  Veranlassungen  bestimmet  wird:  so  lassen  sich 
indessen  mehreie  allgemeine  Vorschriften  angeben, 
welche  bey  allen  Seelenstörungen  mehr  oder  weniger 
anwendbar  sind,  deren  Versäunmifs  so  oft  die  zweck-? 
märsigsten  Heilmittel  unwirksam  machet, 

i)  Ehe  man  zur  Anvvendung  irgend  eines  psy¬ 
chischen  Heilmittels  schreitet,  mufs  man  den  Kran¬ 
ken  vorerst  hinlänglich  vorbereiten :  d.  h.  man  mufs 
ihn  für  die  Einwirkung  desselben  empfänglich  ma¬ 
chen.  Diese  Empfängliclikeit  bestehet  darin,  dafs  sich 
der  Kranke  den  Anordnungen  des  Arztes  unbedingt 
unterwirft,  und  dessen  Befehlen  einen  pünctlichen 
Gehorsam  leistet.  Ohne  diese  Unterwerfung,  ohne 
diesen  blinden  Gehorsam  von  Seiten  des  Kranken, 
sind  die  sorgfältigsten  Bemühungen  des  Arztes  mei- 
stentheils  fruchtlos.  Die  Vorbereitung  zur  psyclii« 


fchen  Kur  ist  blos  Sache  des  Arztes,  und  erfordex’t 
eine  kraftvolle  und  anhaltende  Einwirkung  auf  di© 
psychische  Seite  des  Kranken,  welche  zur  Absicht 
hat,  in  ihm  ein  lehhafles,  Gefühl  der  Nothwendigkeif 
zu  erwecken  und  zu  unterhalten,  sich  dem  Willen 
und  der  Leitung  seines  Arztes  zu  unterwerfen,  und 
den  Befehlen  und  Vorschriften  desselben  unbedingt 
ZU  gehorsamen. 

Um  nun  ein  solches  Gefühl  rege  zu  machen,  und 
stets  rege  zu  erhalten,  mufs  der  Arzt  gegen  den  Kran¬ 
ken  ein  ganz  eigenthümliches  Betragen  beobachten, 
welches  völlig  geeignet  ist,  jene  Wirkung  hervorzu- 
bringen.  Die  Beschaffenheit  dieses  Betragens  wird 
bestimmet  durch  den  eigenthümlicben  Character  der 
Y  errücktheit,  welchen  der  Arzt  in  dem  Umgangs 
mit  dem  Kranken,  und  bey  allen  seinen  Unterneh-' 
mungeii ,  die  auf  die  Heilart  Bezug  haben,  immerhia 
vor  Augen  hallen  mufs. 

Gänzlicher  oder  partieller  Mangel  der  Vernunft¬ 
frey  heit  ist  der  wesentliche  und  allgemeine  Character 
des  Irrseyns,  Der  Narr  gleichet  also  mehr  oder 
niger  dem  unmündigen  Kinde,  welches  unfähig  ist, 
sich  nach  Vernunftgründen  zu  bestimmen  und  nach 
denselben  zu  handeln.  Diese  nicht  zu  verkennende 
Aehnlichkeit  zwischen  dem  Narren  und  dem  Kinde 
berechtiget  uns ,  bey  der  psychischen  Behandlung  der 
Irren  jene  Hauptmaximen  zu  befolgen,  welche  di^ 
Basis  einer  vernünftigen  Erziehungsmethode/  ausma^ 
eben.  Unbedingter  Gehorsam  von  Seiten  des  Kindes 
ist  ein  unerläfsliches  Requisit  einer  guten  Erziehung,. 
Aus  sich  selbst  ist  das  Kind  keineswegs  zum  Gehor¬ 
sam  geneigt,  es  muis  denselben  erst  ej  lernen.  Dazu 
bedarf  es  weniger  des  ünteiTichtes ,  als  einer  weisen 


Zuclit,  oline  welche  dieser  gänzliGli  fruchtlos  seyn 
würde.  Eine  vernünftige  Kinderzucht  nimmt  jene 
psychische  Fähigkeiten  zunächst  in  Anspruch,  welche 
in  dem  Kinde  die  vorherrschenden  sind ,  riemlich  die 
Sinnlichkeit  und  das  Gernüth.  Durch  eine  zweck- 
mäfsige  Einwirkung  auf  diese  beyden  so  mächtigen 
Kräfte  in  dem  Menschen  suchen  weise  Eltern  und  Er¬ 
zieher  Furcht,  Achtung  und  Liebe  gegen  sich  in  dem 
Kinde  zu  erwecken  und  zu  erhalten ,  und  auf  diese 
.Weise  einen  kräftigen  Antrieb  zum  Gehorsam  rege  zu 
machen.  Achtung  und  Liebe  gegen  seine  Eltern  und 
El  zieh  er,  Furcht  vor  der  Strafe  wegen  begangener  Feh¬ 
ler  sind  die  ersten  und  mächtigsten  Triebfedern,  wel¬ 
che  das  Kind  zur  Unterwerfung  und  zum  Gehorsam  an- 
treiben.  Die  Erfahrungen  aller  Irrenärzte  stimmen 
darin  überein,  dafs  die  eben  genannten  Gemüthsre- 
gungen  auch  für  den  Narren  die  stärksten  Motive  sind, 

wodurch  er  zum  Gehorsam  und  zur  Unterwerfung  be- 
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wogen  wird,  dafs  aber  auch  nur  durch  eine  wahrhaft 
väterliche  Behandlung  der  Arzt  diese  Impulse  zu 
wecken  im  Stande  ist. 

Vernunft  und  Erfahrung  zeigen  also  sattsam,  dafs 
das  Betragen  des  Arztes  gegen  Irre  im  Allgemeinen 
jenem  ähnlich  seyn  müsse,  welches  ein  weiser,  liebe¬ 
voller  Vater  bey  der  Erziehung  seiner  Kinder  beob¬ 
achtet.  Die  Hauptmerkmale,  die  ein  solches  Betra¬ 
gen  bezeichnen,  sind  folgende: 

M  ä  n  n  1  i  c h  e  r  E  r  n  s  t  und  AV  ü  r  d  e.  Festigkeit 
und  Ruhe  in  dem  Blicke  und  in  den  Mienen,  eine  ge¬ 
wisse  Gravität  in  der  Haltung  und  in  dem  Anslande, 
Deutlichkeit  und  Nachdruck  in  der  Rede  vcrratheii 
den  Mann  von  Solidität,  Energie  und  Festigkeit  des 
Characters.  Ein  solches  Aeufsere  erregt  Achtung, 


lind  gebietet  Ehrfurclit.  ßey  der  ersten  Zusammen^ 
kmift  mit  dem  Kranken  mufs  der  Arzt  vornemlich 
durch  dieses  Aeuisere  zu  impouiren  suchen,  und  ihn 
scharf  in’s  Auge  fassen,  gleichsam  ,  als  wenn  er  die 
geheimsten  Falten  des  Herzens  zu  durchschauen  ver^ 
möge,  um  gleich  Anfangs  einen  tiefen  und  vortheil- 
haften  Eindruck  zu  erregen»  Ein  solches  Benehmen, 
beobachtet  der  berühmte  Willis*  Seine  Gesichts¬ 
bildung  ,  welche  gewöliulich  freundlich  und  leutselig, 
ist,  ändert  ihren  Character,  wenn  er  einen  von  seinen 
Kranken  das  erstemal  ansichtig  wird.  Sie  gestaltet 
sich  in  einem  Augenblick  um,  und  gebietet  dem 
W^ahnsinnigen  Achtung  und  Ehrerbietung. 

Herzensgute  und  W^ohl  wo  Ilern  Was  aus 
dem  Fierzen  kömmt,  geht  zum  Herzen.  Der  mit  ei¬ 
nem  hohen  Grade  von  Herzensgute  und  Menschen¬ 
liebe  begabte  Arzt,  welcher  diese  schonen  Eigenschaf-^ 
ten  auch  gegen  Irre  tiiätig  beweiset ,  erwirlit  sich  bald 
ihre  Zuneigung  niid  ihr  Zutrauen,  und  erlanget  auf 
diese  Art  eine  grofsc  Herrschaft  über  sie,  zumal,  da 
diese  Unglückliche  jede  Wohllhat,  die  man  ihnen 
beweiset,  meislenlheils  sehr  wohl  zu  würdigen  wis¬ 
sen  ,  und  schwerlich  vergessen :  daher  willfahre  mau 
ihren  Bitten  und  Wüns(  hen,  in  so  fern  es  mit  ihrem' 
krankhaften  Zustande  verträglich  ist,  öder  man  nehme 
wenigstens  den  Schein  der  Dienstwiiligkeit  an. 

Sorgfalt  und  Theilnahme*  Mit  väterli¬ 
cher  Sorgfalt  besorge  der  Arzt  alles  dasjenige,  wa^ 
das  Wohl,  die  Erhaltung  und  Bequemlichkeit  des 
Kranken  betrifft,  und  bezeige  ihm  mit  Wort  iindThat 
jene  aufrichtige  Theilnabme,  die  sein  Schicksal  so 
sehr  verdienet.  Wenn  auch,  wie  es  oft  bey  Wüthen- 
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den  und  bey  solchen,  die  am  fixen  Wahn  leiden,  dei? 
Fall  ist,  der  Kranke  irn  Antange  gegen  eine  solche 
väterliche  Behandlung  unempfindlich  ist;  so  währet 
es  doch  gewöhnlich  nicht  lange,  dats  er  einige  An¬ 
hänglichkeit  an  den  Arzt  blicken  lalst,  die  mit  dex' 
Zeit  in  wahre  kindliche  Ergebenheit  übergehet,  und 
er  gelanget  endlich  zu  der  Ueberzeugung ,  dafs  Nie¬ 
mand  auf  der  Welt  es  besser  mit  ihm  meine,  und  vä¬ 
terlicher  für  ihn  sorge als  eben  sein  Arzt. 

Strenge  mit  Milde  gepaart.  M  enn  das 
Benehmen  und  der  Zustand  des  Kranken  zu  der  An¬ 
wendung  von  Maaisregeln  nÖllugen,  welche  an  sich 
hart  und  peiidich  sind,  so  mu  s  man  bey  der  Ausfüh¬ 
rung  derselben  mit  der  nÖthigen  Strenge  aber  auch 
mit  väterlicher  Milde  verfahren,  damit  der  Kranke 
in  dem  strengen  Arzt  auch  den  wohlmeinenden 
erkennen  lerne.  -  Bey  einem  heftigen  W^iderstand 
von  Seiten  des  Kranken  darf  man  nicht  zu  nachgie¬ 
big  seyn,  man  mu  s  im  Gegentheil  alles  aufbieten,  dafs 
er  von  der  Gewalt  übermanuet  wird,  damit  er  es  fühle, 
dafs  die  Uebermacht  auf  der  Seite  seines  Arztes  und 
seiner  Wärter  ist. 

Wenn  der  Arzt  die  eben  aiigefühi'ten  Eigenschaf¬ 
ten  besitzet,  und  in  seinem  Betragen  gegen  Irre  thätig 
bezeiget;  wenn  er  aufser  jenen  auch  mit  solchenEigeu- 
schaften  hegahet  ist,  die  den  wahren  Arzt  im  All¬ 
gemeinen  characterisiren  ^);  so  wird  er  früher  oder 
später  die,  zur  psychischen  Kur  so  nöthige,  Herr¬ 
schaft  über  den  Kranken  erlangen,  und  kann  alsdann 

*)  Psychische  Heilkunde,  Zweyteu  Bandes  erster  Thcil,  Seite 


ihlit  Sicherheit  zur  Anwendung  der  speciellenZ/Heilnje« 
thode  übergehen. 

Die  SeelenTerrichtimgen  gehen  auch  bey  Irren 
(wäre  auch  die  Storung  allgemein)  nach  den  bekann¬ 
ten  psychologischen  Gesetzen,  wenn  auch  noch  so  un¬ 
vollkommen,  vor  sich.  Der  Arzt  muCs  daher  diese,  so 
wie  jene,  welche  aus  der  Wechselwirkung  zwischen 
Seele  und  Körper  resultiren,  bey  der  Heilart  wohl 
berücksichtigen,  und  bey  allen  seinen  Unternehmun¬ 
gen^  die  auf  dieselbe  Besug  haben,  zur  Richtschnur 
rechnen. 

3)  Wenn  der  Narr  nicht  ganz  zum  Automat  her- 
abgesünken  ist ,  so  findet  noch  immer  psychische  Ein¬ 
wirkung  Statt.  Der  Regel  nach  suche  man  vorzüglich 
auf  jenes  Seelenvermogen  zu  wirken,  welches  die  mei¬ 
ste  Emplanglichkeit  besitzet,  dessen  Verrichtungen  am 
wenigsten  gestöret  sind. 

4)  Da  die  verschiedenen  Seelenvermögen  so  enge 
mit  einander  verbunden  sind,  und  sich  wechselseitig 
in  Thätigkeit  setzen:  so  ist  es  nöthig,  nicht  eher  zu 
dem  Gebrauche,  eines  psychischen  Mittels  zu  schrei¬ 
ten,  als  bis  man  hinlänglich  überzeugt  ist,  daf’s  dassel¬ 
be  keine,  in  dem  gegebenen  Falle  schädliche,  Neben-' 
Wirkungen  hervorbringen  könne,  wodurch  die  Anwen¬ 
dung  desselben  conti  aindicirt  würde. 

5)  Das  psychische  Heilverfahren  ist  entweder  po¬ 
sitiv  oder  negativ.  Ersteres  bestehet  in  der  An¬ 
wendung  bestimmter  psychischer  Eindrücke;  letzte¬ 
res  in  der  Entziehung  derselben.  Die  negative  Heil¬ 
methode  ist  in  jedem  Falle  anwendbar;  und  rauts  auch 
in  allen  Fällen,  selbst  in  Verbindung  mit  der  positi¬ 
ven,  angewandt  werden;  denn  es  ist  zur  Heilung  ab¬ 
solut  nothwendig,  dafs  man  den  Irren  vor  der  Ein- 
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wirlcting  jener  Potenzen  verwahret,  weiche  den  krank-*' 
haften  Zustand  zu  unterhalten  und  zu  verschlimmern 
vermögen.  Die  positive  Heilmethode  darf  nur  erst 
dann  versuchet  werden,  wenn  die  bestimmten  Heilan¬ 
zeigen  gehörig  ausgemittelt  sind.  Da  hiezu  eine  län¬ 
gere  Beobachtung  des  Kranken,  und  eine  genaue 
Kenntnifs  seiner  Krankheit  erfoderlich  sind  :  so  ist  sie 
in  jeder  Hinsicht  in  dem  Anfänge  einer  rationellen 
Behandlung  keinesweges^anwendbar. 

6)  Bey  dein  Gebrauche  der  psychischen  Mittel 
mufs  mit  solcher  Vorsicht  und  Klugheit  verfahren 
werden j,  dafs  sie  dem  Kranken  als  durch  Zufall  her- 
heygeführt  erscheinen,  und  er  die  Absicht  und  den 
allenfalsigen  Betrag  nicht  errathe.  Wenn  er  nur  die 
geringste  Ahnung  von  Täuschung  hat,  so  ist  schon 
der  Heilplan  vereitelt,  —  Hätte  auch  der  Arzt  den 
Zweck  seiner  Bemühungen  glücklich  erreichet,  so  darf 
doch  der  Kranke,  selbst  nach  erlangter  Wiederher¬ 
stellung,  nie  erfahren,  dafs  man  ihn  getäuschet  hat: 
denn  man  hatBeyspiele,  dafs  Personen,  die  früher  an 
, Verstandes  Verwirrung  gelitten  hatten,  und  durch  einen 
, wohlangewandten  Betrug  geheilt  waren,  als  sie  von 
dem  Vorgang  in  Kenntnifs  gesetzet  wurden,  wiGde^um 
in  ihre  vorige  Krankheit  zur iickfielen. 

Direct  -  psychische  Mittel. 

Sie  lassen  sich,  je  nachdem  ihre  Einwirkung  auf 
dieses  oder  jenes  SeelenvermÖgen  gerichtet  ist,  in 
fünf  Klassen  theilen. 

Erste  Klasse.  Mittel  für  das  Empfin¬ 
dung  s  -  Vermögen. 

Hierhin  geliören  alle  Einwirkungen  auf  die  fünf 

( 

Siunorgane,  sowohl  positive  als  negative. 
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i)  Positive  Ein  Wirkungen.  Es  kann  hier 
iiur  in  so  weit  von  denselben  die  Rede  seyii  ^  ais  inän 
dadurcli  einen  lebhaften  Sinneseindruck ,  keinesweges 
aber  besondere  Vorstellungen  und  Gefühle,  zil  erre¬ 
gen  bezw^ecket.  ^ 

Objecte  für  den  Gesichtssinn.  Ein  hel¬ 
les  Licht,  eine  grelle  Beleuchtung,  lebhaft®  bunte 
Farben.  Man  leitet  das  Tageslicht  in  ein  finsteres 
Zimmer  durch  eine  kleine  Oeffiiun^ ,  so  dafs  es  direct 
die  Augen  des  Kranken  trifft. 

Objecte  für  den  Gehörsinn*  Ein  starkes 
Geräusch  oder  Gerassel,  der  Schall  der  Trompete,  das 
Wirbeln  der  Trommel  oder  der  Pauken,  der  Knall 
des  Geschützes,  ein  ^künstlicher  Donner ;  langes  An¬ 
halten  oder  öftere  Wiederholung  eines  und  desselb’eii 
Toxies,  wie,  bey  dem  Stimmen  der  Orgel. 

Objecte  für  den  Geruch-  und  Ge- 
s  c  h  m  a  c  k  s  i n  n.  Für  den  erstereii  gehören  jene  Ge- 
genstände,  die  einen  wohlriechenden,  oder  einen  stin¬ 
kenden  Duft  verbreiten 5  für  den  letzteren  alle  solch© 
Stoffe,  die  einen  piqnanten,  angenehmen ,  oder  widri¬ 
gen  Geschmack  verursachen,  oder  gänzlich  geschmack¬ 
los  sind,  und  so  eine  ekelhafte  Empfindung  erregen.-— 
Da  die  Empfindungen ,  welche  durch  Eindrücke  auf 
den  Getastsinn  veranlafst  werden ,  an  sich  nicht  leb- 
haft  sind  ,  so  kann  die  Einwirkung  auf  denselben  für 
die  psychische  Behandlung  keineü  besonderen  Niitzeii 
gewähren. 

2)  Negative  Einwirkung.  Man  entziehet 
den  Sinnen  die  für  sie  geeigneten  Objecte.  Aih  wirk¬ 
samsten  zeii^et  sich  die  Entziehu  ig  des  Lichtes  (di© 
Finsternifs)  und  die  Entziehung  des  Schalles  und  jedes 
Geräusches  (gänzliche  Stille).  Der  anhaltende  Aufent-; 
%i?.  K 
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^iialt  an  einem  finstern  Orte,  wo  kein  andert^r  Schall 
zu  den  Ohren  des  Irren  dringet,  als  jener,  den  seine 
eigene  Stimme  und  die  Bewegungen  seines  Kör¬ 
pers  verursachen,  ist  ganz  geeignet,  die  Sinnlichkeit 
zum  Schweigen  zu  bringen^  und  die  Thätigkeit  des 
geistigen  Lebens  aufzuregen. 

\ 

Z  w  e  y  t  e  Klasse.  Mittel  für  das  Vorstei- 
i  u  n  g  s  -  und  I  ni  a  g  i  n  a  t  i  o  n  s  v  e  r  ni  ö  g  e  n. 

B  ie  der  Vorstellungen,  der  inneren  An¬ 

schauungen  ,  ist  eine  ganz  eigene,  und  das  Rtich  der 
Imagination  reichet  in’s  Unendliche  bin;  ein  weites 
und  unabsehbares  Gebiet  für  den  Wirkungskreis  des 
psychischen  Arztes. 

Positive  E  i  n  w  i  r  k  u  n  g.  i)  Man  suchet  eine 
bestimmte  Vorstellung  zu  erregen  und  fortwährend  zu 
unterhalteni  Es  kömmt  hier  Alles  darauf  an,  dafs 
man  gleich  Anfangs  so  verläliret,  dafs  die  Vorstel¬ 
lung,  die  man  fege  macJien  will,  den  gehörigen  Grad 
von  Lebhaftigkeit  erhalte,  und  so  die  Aufmerksam¬ 
keit  des  Kranken  fessele.  Z.  B;  man  leite  das  Ge¬ 
spräch  wiederholt  auf  denselben  Gegenstand,  und 
setze  den  Kranken  in  Verhältnisse^  die  ihn  immerhin 
an  diesen  erinnern. 

2)  Oder  man  hat  die  Absicht  eine  ganz  neue  Ge- 
dankenfeihe  zu  erwecken.  Dazu  dienet  jede  Art  von 
Zerstreuüng ,  die  dem  kranken  Zustande  angemessen 
ist;  z.  ß.  das  'Fheater,  das  Spiel,  Lectüre,  Musik, 
der  Umgang  mit  Personen,  welche  für  den  Kranken 
ein  besonderes  Interesse  haben.  Dieselben  Vorschrif- 
teit,  welche  in  dem  ersten  Theile  dieses  Bandes,  S.  5G 
bis  60  angegeben  sindj  finden  auch  hier  die  völlige 
Anwendung, 
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3)  Oder  endlich,  man  rufet  Vorstellungen  oder 
Ideen  iii’s  Gedachtin's  zurück,  die  ii'üher  für  den 
Kranken  einen  bf'sondern  Werth  hatten* 


Negative  E  i  n  w  i  r  k  ü  n  g.  i)  Man  widers|)reclie 
dem  Kranken  nicht  direkt,  und  nehme  deii  Schein  an, 
als  welin  man  mit  seinen  Ideen  und  Meinungen  über¬ 
einstimmte;  suche  dagegen  unvermerkt  seine  Auf¬ 
merksamkeit  Von  denselben  abzuleiten* 

2)  Man  vernieide  solche  Reden  und  entferne  jene 

Gegenstände,  welche  den  Vorhandenen  Ideen,  deren  EiiG 
fernung  bezwecket  wird,  Nahrung  geben,  oder  diesel¬ 
ben  unterhalten  können.  ^ 

3)  Man  führe  den  Kranken  aus  seinen  bisherigen 
Verhältnissen,  und  setze  ihn  in  ganz  fremde^  welche  die 
Vorhandene  Ideenassociation  unterbrechen  und  ihn 
iiöthigen,  der  Aufmerksamkeit  eine  andere  Richtung 
zu  geben* 


Dritte  Klasse.  Mittel  für  das  Begehrungs- 

Vermögen. 

Positive  Einwirkung,  i)  Man /hat  die  Ab¬ 
sicht  im  Allgemeinen  Gefühle  und  Neigungen  zu  er¬ 
wecken,  welche  an  sich  angenehm  sind,  und  eine  be¬ 
hagliche  Gemüthsstimmung  produciren.  Zu  einer 
solchen  Gemüthszerstreuung  empfehlen  sich  Vorzüg¬ 
lich  die  Müsik,  das  Spiel,  scherzhafte  Unterhaltung 
und  ähnliche  Gegenstände  des  Vergnügens.  Bey  dem 
Gebrauche  der  Müsik  müssen  die  in  dem  ersten  B^nde 
dieser  Abhandlung  angegebenen  Vorschriften  wmhl 
benutzet  werden.  Uebrigens  nehme  man  bey  der 
iWahl  der  Mittel',  die  zur  Gemütlisaerstreüung  die¬ 
nen  sollen,  auf  die  Neigungen  und  auf  die  Empfäng¬ 
lichkeit  des  Gemüthes  Rücksicht. 

K  3 
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2)  Einö  andere  Art  der  positiven  Einwirkung  auf 
das  Gemüth  bestehet  in  der  Erregung  bestimmter 
[Neigungen,  Gefühle  und  Gemüt hsbevvegungen.  Diese 
'  \  erfahrungsart  i^t  gewöhnlich  von  sehr  entscheiden¬ 
den  und  auf  den  Zustand  des  Kranken  mächtig  ein- 
•wirk enden  Folgen  ^  die  der  scharfsichtigste  Arzt  nur 
höchst  unvollkommen  im  Voraus  berechnen  kann: 
daher  erfodert  sie  eine  aufserordentliche  ^  orsicht  und 
Behutsamkeit.  Obgleich  die  Lage  d{?s  Kranken  und 
der  eigenthümliche  Character  seiner  Krankheit  die 
Elandlungsweise  des  Arztes  bestimmen  müssen,  so  las¬ 
sen  sich  inzwischen  einige  allgemeine  Regeln  aufstel¬ 
len,  welche  dieser  als  Norm  dienen  können: 

ä)  Suche  einen  solchen  Gemülhszustand  zu  erre- 
^geil ,  Welcher  dem  voHiandeneri ,  den  man  beseitigen 
'Svili,  entgegengesetzt  ist,  oder  denselben  zu  verändern 
im  Stande  ist.  Den  Traurigen  tröstet  inniges  l'heil- 
nahme  und  die  Hoffnung  einer  besseren  Zukunft,  und 
der  baldigen  Beendigung  seiner  Leiden.  —  Den  Stol¬ 
zen  demüthiget  Nichtachtung  und  Beschämung.  — 
Hoffnung  Und  Aufheiterung  ermuthigen  den  Furcht¬ 
samen  undGeängstigten.  —  Furcht  und  Mitleiden  ge¬ 
gen  den  Beleidiger  kühlen  den  Zorn  und  die  Rach¬ 
gier.  —  Schrecken  und  Furcht  bezähmen  die  wdlde, 
ausgelassene  Freude ,  so  wie  Arglist  und  Bosheit. 

b)  Existirte  der  Gegenstand,  welcher  das  Gemüth 
in  Beweg^ung  versetzte,  blos  in  der  Einbildung  des 
Kranken,  so  setze  ihn  in  Verhältnisse,  die  ihn  nöthi- 
gen,  die  Wirklichkeit  derselben  zu  fühlen,  und  gleich¬ 
sam  mit  unwiderstehlicher  Kraft  das  Gemüth  anf  sich 
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herüber  ziehen;  so  dafs  die  Richtung  desselben  unver- 
ündert  bleibet,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daßf 


dem  eingebildeten  Objecte  ein  reales  nntergescboben 
wird. 

c)  Um  eine  totale  Revolution  in  dem  Gemütbe 
der  Irren  zu  veranlassen ,  sind  heftige  AlFecte  sehr 
zweckmäfsig.  Ware  aber  der  Zustand  des  Körpers  der 
Art,  da*s  ihm  die  erschütternden  Wirkungen  solcher 
Gemüthsbewegui]gen  nachtheilig  werden  könnten,  und 
eine  schädliche  Rückwirkung  auf  die  Seele  zu  fürch¬ 
ten  wäre,  so  darf  man  diese  Verfahrungsart  nicht  be¬ 
folgen. 

Negative  Einwirkung.  ,  i)  Man  entfernet 
jene  Eindrücke,  welche  auf  den  A'^orhandenen  krank¬ 
haften  Gemüthszustand  irgend  einen  Bezug  habeUj, 
und  die  Fortdauer  desselben  unterhalten  können.^ 

2)  Man  verwahret  den  Kranken  vor  jedem  An¬ 
lasse  zu  Gemüthvsbewegungen ,  welche  der  Heilplau 
auf  keine  Weise  beabsichtiget.. 

,  3)  Ein  anderes  sehr  wirksames  Mittel ,  um  die 
Regungen  des  Gemüthes  zura  Schweigen  zu  bringen, 
bestehet  in  der  Anstrengung  der  intellectuellen  Kräfte. 
;W^o  die  Fähigkeit  des  Gebrauches  derselben  nicht 
gänzlich  supprimirt  ist,  A'^ersuche  man  es,  den  Kran¬ 
ken  auf  solche  Beschäftigungen  zu  leiten,  welche  die 
Thätigkeit  der  Verstandeskräfte  in  Anspruch  nehmen. 

Vierte  Klasse.  Mittel  für  das  W^iliens- 

\ 

Vermögen. 

Der  Wille  der  Irren  ist  gewöhnlich  aufserordent- 
lich  hartnäckig,  und  bildet  raeistenlheils  gegen  jenen, 
des  Arztes  eine  energische  Opposition.  Der  Wille 
des  Irren  bestimmet  ihn  zu  Handlungen,  die  er  nicht 
unternehmen  soll  oder  darf,  oder  er  bezielet  die  Un¬ 
terlassung  solcher  W^erke,  deren  Ausübung  das  Wohl 
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des  Kranken  nothwendig  machet.  Unmündig,  wie  das 
Kind,  bedarf  er  daher  der  Leitung,  und  mu.s  sich,  so 
wie  jenes  dem  \Villen  der  Eltern,  dem  Willen  des 
Arztes  unbedingt  unterwerfen  und  fügen. 

Negative  Einwirkung,  Tm  Allgemeinen  ist 
es  zweckmalsig,  mit  dieser  Melhode  den  Anfang  zu 
machen,  und  nur  alsdann  zur  positiven  üherzugehen, ' 
wenn  jene  gänzlich  fruchüos  wäre,  Negaliv  wirket 
der  Arzt  auf  den  Willen  des  Kranken  durch  folgende 
Mittel :  ,  \ 

a)  Durch  Güte  und  Nachgiebigkeit.  'W’^enn 
man'  dem  Willen  des  Irren  sich  in  allen  Fällen  wi¬ 
dersetzet,  und  ihn  so  einzwänget,  dafs  er  auch  in  den 
unbedeutendesten  und  in  jeder  Hinsicht  unschädlichen 
Unternehmungen  Widerstand  findet :  so  wird  man 
sehr  oft  seinen  Zweck  verfehlen,  und  die  Hartnäckig¬ 
keit  und  W  idersetzlichkeit  des  Kranken  eher  vermeh¬ 
ren  und  unterhalten,  als  denselben  zum  willigen  Ge¬ 
horsam  und  zur  Unterwürfigkeit  vermögen.  Ehe  man 
zur  Strenge  schreitet,  versuche  man  erst  denAVeg  der 
Güte ,  (ler  gew  öhnlich  den  Eingang  zum  Herzen  öff¬ 
net,  wenn  die,  edefeii  Saiten  desselben  nicht  ganz  zer¬ 
rissen  oder  zu  sehr  ver  stimmt  sind.  Ein  freundliches 
mit  Gründen  unterstütztes  Zureden,  eine  didngende 
Bitte  mit  feyerlichem  Ernst  ausgesprochen,  sind  nicht 
selten  hinreichend,  um  den  Kranken  zur  Folgsamkeit 
anzulreiben,  Noch  eher  wdrd  man  seinen  Zweck  er¬ 
reichen,  w^enn  man  fn  zuläislichen  Sachen  dem  Ver¬ 
langen  des  Kranken  zu  entsprechen  suchet,  und  zu 
Zeilen  dernselben  zuvor  kömnd^ 

t 

b)  Durch  List.  Man  nimmt  den  Schein  an,  als 
wenn  man  dem  Verlangen  willfahre,  setze  ihn  aber  in 
solche  Verhältnisse,  die  ihm  die  Erfüllung  seines  WiL 
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lens  niiraöglicli  raaclieii;  doch  mit  der  Vorsicht,  dafs 
jene  nicht  mit  x4bsicht,  sondern  durch  Zufall  herbey* 
geführt  scheinen. 

c)  Durch  Drohung  und  ^Furcht.  Der  Arzt 
ermahnet  den  Kranken  mit  Ernst  und  Güte  zur  Folg¬ 
samkeit,  und  drohet  ihm,  im  Falle  der  VFiderspenstig- 
keit  und  des  Ungehorsams,  mit  einer  nachdrücklichen 
Bestralung.  Zudem  leite  man  die  äuiseren  Verhält¬ 
nisse  des  Kranken  also,  dafs  die  ängstigende  Vorstel¬ 
lung  von  der  angedtoheten  Strafe  stets  rege  erhalten 
wird,  und  so  der  Kranke  in  einer  immerwährenden 
Furcht  schwebet. 

d)  Durch  Erregung  eines  heffigen  Alfectes,  der 

eine  solche  heftige  Willensanstrengung  zur  Folge  hat, 
welche  der  Arzt  beabsichtiget.  In  dieser  Hinsicht  ver¬ 
dienen  der  Schreck,  der  Zorn,  und  die  Schaam  Vorzüge 
lieh  benutzet  zu  werden.  ^  , 

Positive  Einwirkung.  r)  Der  Arzt  be¬ 
fiehlt  dem  Kranken,  das  zu  thun  oder  zu  unterlassen, 
was  er  thun  oder  unterlassen  soll  und  mufs.  Der  Be¬ 
fehl  mufs  mit  Ernst,  Kraft  und  W^iirde  ,  in  einem 
gebietenden  Tone,  mit  einer  gebieLeiiden  JMiene  aus¬ 
gesprochen  werden,  so  dafs  auch  das  Aeufsere  den 
festen,  urjabänderlichen  Willen  des  Arztes,  das:  sic 
volo,  sic  jubeo ,  auf  eine  imponireride  Weise  aus¬ 
drücket.  Folget  dem  Befehle  kein  Gehorsam,  so  kann 
man  Drohungen  hinzufügen.  Man  drohe  mit  don¬ 
nernder  Stimme,  mit  zürnendem  Blicke  und  Miene,, 
Eine  das  erschütternde;  quos  ego,  kraftvoll  ausdrük- 
kende  Drohung  vermag  auch  den  wüthendsten  Nar- 
'  ren,  wenn  er  für  äufsere  Eindrücke  nicht  ganz  unem- 
pfänglich  ist,  wenigstens  auf  Augenblicke  zum  Still¬ 
stand  in  seinen  Bewegungen  und  wilden  Handlungen 


zu 'bringen.  Wäre  auch  dieses  Mittel  fruelitlos,  und 
heharrte  der  Kranke  bey  seiner  bisherigen  ünfolg-;. 
samkeit,  so  ist  der  Zeitpunkt  da,  wo  man  zur  Anwen¬ 
dung  der  Zwangsmittel  schreiten  muls.  Wollte  man 
liier  noch  zaudern,  und  es  bey  blofsen  Drohungen  be¬ 
wenden  lassen,  so  würde  diese  unzeitige  Nachgiebig¬ 
keit  der  Widerspenstigkeit  des  Kranken  nur  neue 
Nahrung  geben ,  und  ihn  y  illig  unbiegsam  machen. 
Hier  ist  der  Fall ,  wo  der  Zwang  das  kräftigste  Heil¬ 
mittel  darbietet,  oder  wenigstens  den  Grund  zur  Hei¬ 
lung  leget,  wenn  je  Heilung  zu  hoffen  ist.  „VFenn 
„man  (sagt  Haslam)  solche  Menschen  fragt,  was 
„für  Umständen  sie  ihre  Wiederherstellung  besonders 
„zuzuschreiben  hätten  ,  so  antworten  sie  in  der  Regel, 
,jdajs,  w^enn  sie  mit  Gewalt  an  der  Ausführung  der 
„Eingebungen  ihres  Willens  verhindert  w^orden  wä- 
„ren,  sich  dann  ein  Fünkchen  Ueberlegung  bey  ihnen 
„eingestellt  hätte,  und  dafs  sie  dadurch  abgehalten 
„W'orden  wären,  dem  sie  bestimraenden  inneren  Triebe 
„zu  gehorchen  Von  den  verschiedenen  Zwangs- 

miti  ein  wird  unter  der  Rubrik :  indirect  psychi¬ 
sche  Mittel,  die  Rede  seyn. 

/ 

Anmerkung  Es  verdient  auch  hier  die  Mei¬ 
nung  einiger  neuerem  Schriltsteller  über  die  Kraft  des 
psychischen  Magnetismus  auf  Kranke  im  Allgemeinen 
und  auf  Irre  insbesondere  resp.  auf  den  WTllen  der¬ 
selben  eine  besondere  Erwähnung.  Heinroth  und 
auch  Bäh  re  ns  postulireii  in  dem  gläubigen  Willen 
c(es  Arztes  eine  besondere  Kraft,  die  mittelst  Berüh¬ 
rung  oder  Händeauflegen  auf  den  Kranken  übergeliet, 
•pild  ihn  zwinget,  das  zu  wollen  oder  nicht  zu  wollen, 

Zeitschrift  lür  psychische  Aerüte,  Erstes  Vierteljahrheft  fiiip 
1819, 
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was  Jener  will  oder  nicht  will.  Der  gläubige  Will© 
soll  diese  Kraft  erlangen  durch  einen  festen  uner¬ 
schütterlichen  Glauben  an  den-  göttlichen  Hei¬ 
land  und  seine  Lehre,  und  durch  einen  reinen, 
unbefleckten,  dieser  Lehre  ganz  angemessenen  Wen¬ 
del.  Ein  mit  diesem  Glauben  ausgeriisteter ,  und  ei¬ 
nen  solchen  heiligen  Wandel  führender  Arzt  so'l  ein¬ 
zig  vermöge  seines!  gläubigen  Willens,  alle  Kranke, 
so  auch  Irre,  wenn  sie  immerhin  der  Heilung  fähig 
sind,  zu  heilen  im  Stande  seyn.  So  sehr  ich  auch 
den  religiösen  Sinn  dieser  achlungswürdigen  Männer 
schätze^  so  fest  auch  mein  Glaube  ist,  dafs  hohe  Re¬ 
ligiosität,  und  ein  reiner,  christlicher  Lebenswandel 
zu  den  edelsten  und  höchsten  Eigenschaften  eines  gu¬ 
ten  Arztes  gehören,  dafs  dieser,  wie  ein  jeder  an¬ 
derer  Mensch ,  zu  einem  glücklichen  Erfolge  seiner 
Remühungen  am  Krankenbette  des  Segens  des  Aller¬ 
höchsten  bedürfe:  so  kann  ich  doch  ihrer  Meinung 
über  jene  äufserordentliche  Kraft  des  gläubigen  il¬ 
lens  auf  keine  Weise  beypflichten.  Die  Heilkunde 
ist  eine  sehr  natürliche  W^issenschaft,  und  die  Heil¬ 
mittel,  die  sie  besitzet,  sowohl  die  materiellen,  als 
die  psychischen,  sind  eben  so  natürlich.  Nach  den 
Anordnungen  Gottes,  der  auch  der  Heilkunde  in  dem 
Reiche  der  W^issenschaften  ihren  eigenen  Platz  ange¬ 
wiesen  hat,  soll  der  Arzt  mit  Mühe  und  Fleifs  sich 
Jene  Kenntnisse  erwerben ,  welche  zur  Ausübung  der 
Heilkunst  nothwendig  sind,  und  sich  zur  Heilung  der 
Krankheiten  solcher  Mittel  bedienen ,  die  dem  Cha- 
racter  der  Krankheit  angemessen  sind,  und  deren  W^ir- 
kung  nach  sehr  natürlichen  Gesetzen  berechnet  ist. 
Jleiljingen  dr^rch  übernatürliche  Kräfte  gehören  nicht 
in  das  Gebiet  der  Heil  Wissenschaft..  Für  einen  mit 
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jener  übeaniatürlichen  Heilkraft  begabten  Arzt,  der 
mit  den ^Vprten :  Ich  will,  sey  genesen,  Krank¬ 
heiten  heilen  kann,  wäre  jene  Doctrin  eine  höchst 
unnütze  5  er  bedarf  ihrer  nicht 

Fünfte  Klasse.  Mittel  fürdieintellec- 
t  u  e  1 1  e  n  Vermögen. 

Da,  wo  der  Verstand  und  die  mit  ihm  verwand¬ 
ten  Seelen  vermögen  nicht  gänzlich  gelähmt  sind,  mufs 
man  dieselben  durch  eine  zweckmäßige ,  dem  kran¬ 
ken  Zustande  angemessene  Einwirkung  in  Thätigkeit 
zu  versetzen  suchen. 

Negative  Einwirkung.  t)  Man  läfst  auf 
den  Kranken  recht  lebliafte  Sinnesreize,  oder  solche 
'Objecte  einwirken,,  welche  gemäfs  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeit  ganz  Ungewöhnliche  Empfindungen  rege  ma¬ 
chen,  wodurch  der  Kranke  gleichsam  genölhigt  wird, 
ihnen  seine  Aufmerksamkeit  anhaltend  zuzuwenden. 
Ein  \Vahnsinniger  wurde  geheilt,  indem  man  in  sein 
Zimmer  ein  kupfernes  Becken  setzte,  und  in  dasselbe 
von  der  Decke  des  Zimmers  Wasser  troplenweise  fal? 
len  lies,  Anfangs  erregte  der  sanfte,  einförmige 
Klang  des  Tropfenfalls  die  xAufmerksamkeit  des  Kran¬ 
ken,  worauf  er  bald  in  einen  ruhigen  Schlaf  verfiel, 
von  dem  er  vernünftig  erwachte  ^'^).  ,  Ein  Melancho¬ 
liker  glaubte ,  sein  Kopf  sey  ihm  auf  Befehl  eines 

*)  Der  animalische  Magnetismus  und  die  durch  ihn  bewirkten 
'  Kuren  von  Job.  Chr.  Fried.  Bahren s.  Elberfeld  und 
Leip^iig,  i8i6. 

De  voluntat^  medici  medicamento  Insaniae  Hypothesi*; 
Auctore  Joann.  Christ.  Aug,  Heinroth.  Lipsiae,  i8i8. 

Lehrbuch  der  Störungen  des  Seelenlebens  u.  s.  w.  von  D. 
J.  C.  A.  Heinroth.  Zweyter  Theil. 

Van  Swicten  Coniinentsr.  in  A.  Boerhaave  Aphorismos« 
Tom.  II, 
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pespoten  abgeliauen.  Sein  Arzt  Phi]  o  d  o  t  u  s  lief;« 
^  eine  Alütze  von  ßley  machen,  die  er  ihn  tragen  liefs, 
und  deren  grosses  (Gewicht  ihm  die  Ueberzeugung  gab, 
dafs  sein  Kopf  no  h  auf  seinen  Schultern  sitze,  q)  Ent¬ 
ziehung  aller  Sinnesreize,  wodurch  der  Kranke  ge¬ 
zwungen  wird,  au]  seine  gegenwärtigen  Verhältnisse 
zu  reflectiren. 

Positive  Einwirkung.  Dazu  empfehlen  sich 
i)  feiner  Scherz  und  witzige  1  itilälle.  Sie 
imponiren  gleichsam,  nöthigen  zum  Nachdenken,  und 
führen  nicht  selten,  wenn  sie  passend  angebracht  sind, 
zur  Ueberzeugung.  Der  Uhrmacher  bey  Pinel 
glaubte,  dafs  sein  Kopf  aul  dem  Blutgerüste  gefallen 
sey,  dafs  man  ihn  rnit  den  Köpfen  /vieler  anderen 
Schlachtopf’er  unter  einander  warf,  und  dafs  die  Rich¬ 
ter  aus  einer  späteren  Reue  über  ihr  grausames  Ur- 
theil  befohlen  hätten,  diese  Kopfe  hervorzusuchen, 
um  jeden  derselben  mit  seinem  Rumpfe  zu  verbinden; 
abermian  habe  aus  Versehen  den  Kopf  eines  seiner 
Unglücksgefährten  auf  seine  Schultern  gesetzt.  Man 
hatte  einem  sehr  lustigen  Reconvalescenten  einen  län¬ 
geren  Umgang  mit  dem  Kranken  verschafft  ,  und  ihm 
zugleich  die  Rolle,  die  er  zu  spielen  hatte,  angewie¬ 
sen.  Dieser  führte  geschickt  das  Gespräch  auf  die 
Sage  von  dem  heiligen  Dionysius,  der  unterwegs  sei¬ 
nen  Kopf  in  Händen  trug,  und  ihn  unaulhörlich. 
küfste.  Der  Uhrmacher  vertheidigte  mit  Feuer  die 
Möglichkeit  dieser  Begebenheit,  und  suchte  sie  durch 
sein  eigenes  Beyspiel  zu  bestätigen.  Sein  Mitsprecher 
brach  in  ein  gro  ses  Gelächter  aus,  und  antwortete 
ihm  in  einem  spottenden  Ton  :  Du  Narr,  womit  konnte 
der  heilige  Dionys  seinen  eigenen  Kopf  küssen,  etwa 
mit  seiner  Ferse?  Diese  unerwartete  Antwort,  auf 
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4ie  sich  nichts  erwiedern  liefs,  erschütterte  den  Wahn¬ 
sinnigen  sehr  stark;  er  zog  sich  ganz  besi'hämt  zurück, 
unter  lautem  Gelächter,  das  man  über] ihn  aufschlug, 
und  er  sprach  nie  in  der  Folge  von  der  Austauschung 
seines  Kopfes.  — - 

2)  Geistes  b  esc  ha  f  t  i  g  u  n  g.  Hierhin  gehören 
vorzüglich 'solche  Spiele,  die  Nachdenken  und  Ueher- 
legung  erfodern,  z.  B.  die  feineren  Kartenspiele  und 
für  Geübte  das  Schachspiel;  ferner  ernsthafte  Beschäf¬ 
tigungen,  welche  die  Aufmerksamkeit  und  die  Denk¬ 
kraft  gänzlich  in  Anspruch  nehmen.  Man  raufs  bey 
der  Wahl  dieser  Mittel  auf  die  Kenntnisse  und  Nei¬ 
gungen  d^s  Kranken  besonders  Rücksicht  nehmen. 
D  em  Gelehrteil  gehe  man  auf,  über  solche  Gegenstand 
de,  die  zu  seinem  Fache  geboren,  schriftliche  Aus- 
arl>eitungen  zu  machen.  Dem  Künstler  lege  man  Ar¬ 
beiten  vor,  die  früher  zu  seinem  Berufsgeschäfte  ge- 
liorten.  „In  dem  W.  .  .  Trrenhause  befand  sich  ein 
5, Mahler,  welcher  sich  einhildete,  Fürst  von  S.  .  .  zu 
„seyn.  Man  wollte  ihn  durch  Hunger  von  dieser  Ein- 
„hildung  zurück  bringen,  allein  das  Mittel  blieb  ohne 
Er  folg.  Endlich  bemerkte  einer  der  Aerzte,  dafs  er  sich 
„bisweilen  mit  Zeichnen  und  Mahlen  beschäftige,  und 
„versprach  ihm  die  Entlassung  airs  dem  Irrenhause, 
„wenn  er  alle  daselbst  befindliche  Narren  abmahlen 
^„wmrde.  Mit  Freuden  begann  der  Kranke  die  Arbeit, 
„und  wurde,  ehe  sie  noch  vollendet  war,  vollkommen 
„he  rgestellt  Solchen  ,  die  eine  wissenschaftliche 

Bildung  erhalten  haben,  kann  man  zu  Zeiten  aus  ih¬ 
nen  bekannten  Schriften  interessante  Stellen  vorlesen, 
wenn  es  ihnen  Vergnügen  machet.  Scheinet  es  aber, 

Mt  Wa  gii  er  s  Beyträse  zur  philosophischen  Anthropolpsie/ 
1.  Baad. 


als  wenn  diese  Bemühung  auf  sie  keinen  Eindruck 
mache,  so  lese  man  äuiserst  unrichtig,  so  da(s  der 
Sinn  gänzlich  entstellt  wird,  um  sie  auf  .diese  Weise 
zur  Aufmerksamkeit  und  zur  Berichtigung  des  Un¬ 
richtigen  aufzureizen.  „Interdum  etiam  elicienda 
ipsius  intentiö,  ut  fit  in  homiiiibus  studiosis  lilterarura, 
quibus  über  legitur,  aut  recte,  si  deleclantur,  aut 
perperam,  si  idipsum  eos  offeiidit.  Einendando  enim, 
convertere  animum  incipiunt,  Quinetiam  recitare, 
si  qua  memlnerint,  cogendi  sunt  Man  führe  oft 

das  Gespräch  auf  Gegenstände^  die  zu  ihren  früheren 
Berufsarbeiten^  oder  zu  ihren  liichliiigsbeschältigun-' 
gen  gehörten.  Man  stelle  ihnen  allerhand  diese  Ma¬ 
terien  betreffende  Zweifel  oder  sogar  unrichtige  Be¬ 
hauptungen  auf,  gleichsam ,  als  wollte  mau  darüber 
von  ihnen  Berichtigung  oder  Belehrung  erhalten. 
Dadurch  werden  sie  unwillkührig  angetrieben,  ihre 
Denkkraft  anzustrengen,  und  nicht  seiten  erwachet 
ihre  Neigung  zu  ihren  vorigen  Geschälten,  welche 
man  alsdann  zu  unterhalten  und  zu  beleben  bemühet 
seyii  mufs,  damit  sie  auch  wirklich  aniangen,  sich 
mit  solchen  Arbeiten  zu  beschäftigen,  die  sieh  für 
ihre  Kenntnisse  eigenen 

Indirect-psychische  Mittel. 

Es  gehdreti  hierher  jene  Potenzen ,  die  zunächst 
den  organischen  Sinn  afiiciren ,  und  gemäTs  ihrer  Ei-; 
genthümlichkeit  Gefühle  der  Lust  oder  Unlust  er¬ 
wecken,  und  auf  diese  Weise  die  Thätigkeit  des  Ge— 
müthes  rege  machen.  Es  wird  hier  nur  die  Rede  vort 

A.  C.  Celsi  de  fe  meclica*/  L.  III.  C>  XVIII, 

Caela  Aureliani  artia  med.  priacip. 
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jenen  A^entien  seyn ,  welche  durch  ein  sehr  lehhäf* 
tes  Geiühl  der  Unlust  eine  nachdrückliche  Einwir¬ 
kung  aruf  das  Geiniilh  hervor  zu  bringen  im  Stande 
sind. 

i)  Die  Ekelkur.  Sie  hat  zum  Zwecke,  hey 
dem  Kranken  Üebelkeit^  Ekel  und  Würgen,  ohne 
wirkliches  Erbrechen,  zu  erregen,  und  eine  Zeitlang 
zu  unterhalten.  Das  zweckmä  sigste  Mittel  zu  dieser 
Absicht  ist  der  Tarta^rus  eraeticus  in  kleinen  Gaben. 

^Da  die  Einplindiichkeit  des  Magens  bey  Irren  ge¬ 
wöhnlich  sehr,  gemindert  -ist,  sO  müfs  man  eine  weit 
grÖfsere  Dosis  reichen,  als  man  bey  hlos  körperlich  - 
Kranken  anzuw*enden  pRegt,  wenn  man  einen  gehö¬ 
rigen  Effect  erreichen  will.  Die  schicklichste  Form 
ist  die  einer  wafserigen  Auflösung,  /Z.  B.  man  lafst 
4  bis  6  Gran  Brechweinstein  in  8  Unzen  destillirtem 
W^asser  auflösen,  und  davon  stündlich  oder  alle  zwey 
Stunden  einen  halben  oder  ganzen  Elslöffel  voll  neh¬ 
men.  Sehr  uneiiipfindliche  Kranke  können  oft  eine 
zweyfache,  ja  vierfache  Gabe  von  dieser  Mischung  er-^ 
tragen,  ehe  die  bezweckte  Wirkung  erfolgt.  Der  da¬ 
durch  verursachte  anhaltende  Ekel  und  das  lästige 
Vv  ürgen  versetzet  den  Kranken  in  eine  unerträgliche 
Lage,  welche  gemeiniglich ,  wenn  auch  nur  auf 
Augenblicke,  einige  Besonnenheit  rege  machet,  und 
selbst  die  heftigsten  Verwirrungen  in  der  Seele  zu 
mindern  pflegt.  Soll  das  Mittel  die  gehörige  W^ir- 
kung  thun,  so  mufs  der  Gebrauch  desselben  mehrere 
Tage  nach  einander  fortgesetzet  werden.  Gewöhn¬ 
lich  stellet  sich  bey  einem  längeren  Gebrauche  Ei*- 
hrechen  oder  Durchfall  ein;  hier  ist  der  Zeitpunkt, 
wo  man  mit  dieser  Kurmethode  auf  hören  mufs,  wel¬ 
che  meistenlheils  eine  grolse  Hinfälligkeit  und  Er- 


scliopfung  zurück  läfst.  Die  Wirkungen  der  Ekelkur 
beschränken  sich  nicht  allein  auf  das  Gemüth,  son¬ 
dern  verbreiten  sich  auch  mittelbar  auf  die  übrigen 
Seelenvermögen,  denn  die  peinliche  Lage,  welche 
sie  dem  Kranken  verursachet,  zwinget  ihn,  die  Auf¬ 
merksamkeit  auf  dieselbe  zu  verwenden,  und  von  den 
vorhandenen  Ideen,,  und  den  Bildern  der  Phantasie 
abzulenken.  Ihre  erschütternden  Wirkungen  werden 
selbst  dem  stürnpfsten  Blödsinnigen  fühlbar.  Die 
höchst  empfindliche  Aflection  des  Magens,  welche  die 
Ekelkur  bewirket,  ziehet^  vermöge  des  sehr  nahen 
Consensus,  welcher  zwischen  ihm  und  dem  Gehirn 
obwaltet,  (auch  dieses  in  sehr  rege  Mitleidenschaft. 
Auf  diese  \Veise  können  Veränderungen  in  den  Ver¬ 
richtungen  dieses  Organes  und  in  dem  dynamisch  - 
chemischen  Procefs  desselben  Statt  haben ^  die,  wenn 
die  Ursache  der  Krankheit  in  irgend  einem  abnormen 
Zustande  des  Cerebralsystemes  beruhete,  dieses  auf 
das  normale  Verhältnifs  und  so  die  gestörten  V  errich- 
tungen  desselben  zur  regulären  Norm  zurück  zu  füh¬ 
ren  vermögen.  Unter  den  indirect  -  psychischen  Mit¬ 
teln  ist  die  Ekelkur  eins  der  vorzüglichsten.  Sie  ist 
bey  jeder  Gattung  und  Form  des  Irrseyns  anwendbar. 
So  lange  man  noch  keine  bestimmte  Indicationeu  zu 
einer  decisiven  Heilmethode  hat,  kann  man  sie  ver-r 
suchen.  Auch  bey  dem  Anfänge  des  Irrseyns  leistet 
sie  vortreffliche  Dienste.  Es  ist  mir  mehrere  mal  ge¬ 
glückt,  durch  die  Anwendung  dieses  Mittels  die  Krank¬ 
heit  in  ihrem  Entstehen  zu  heilen ,  und  ihrer  völligen 
Ausbildung  vorzubeugen.  Das  Mittel  hat  nicht  viel© 
Gegenanzeigen;  zu  diesen  rechne  ich  vorzüglich:  or¬ 
ganische  Fehler  der  Lungen  und  des  Herzens,  Durch¬ 
fall,  schleichendes  Fieber  und  grofse  Entkräftung. 


2)  D  i  6  K  ä  1 1  e.  Es  wird  entweder  der  ganze  Kor- 
jper,  oder  es  werden  einzelne  Theile  desselben  den 
Einwirkungen  der  Kälte  eine  bestimmte  Zeit,  von  der 
Dauer  einiger  Minuten  bis  höchstens  zu  dem  Ablauf 
einer  Stunde  ausgesetzt.  Man  bedienet  sich  dazu  des 
kaiten  Wassers  auf  verschiedene  Art: 

Als  allgemeines  einfaches  Bad.  Man 
setzet  den  eniblö^sten  Kranken  in  eine  mit  kaltem 
Wasser  hinreichend  ausgefdllte  Badewanne,  und  lafsfc 

•  ■  I 

ihn  die  bestimmte  Zeit  darin  zubriiigen. 

Als  Sturzbad.  Es  wird  der  Kranke  in  einer^ 

leeren  Badewanne  befestiget,  und  es  werden  mehrere 

Eimer  voll  kalten  Wassers  so  schnell  als  möglich  nach 

einander  über  seinen  Kopf  und  Leib  gestürzet.  Horn 

bestimihet  die  Anzahl  der  Eimer  auf  lOO  bis  200. 

Auch  läl'st  er  den  Kranken  in  ein  lauwarmes  Bad 

.  \  .  ^  , 

setzen,  und  zugleich  den  Kopf  mit  6-8-10  Eimern 
voll  eiskalten  Wassers  übergiefsen 

Es  gehöret  hierhin ,  wiewohl  mit  einigem  Unter¬ 
schiede,  jene  von  älteren  Aerzten  sehr  empfohlene  Ver- 
fahrungsart,  die  darin  bestehet,  dafs  man  den  Kranken 
plötzlich  und  unvermerkt  ins  Wasser  stürzet,  und  ihri 
so  lange  untertauchet,  aU  es  ohne  Gefahr  seines  Le¬ 
bens  sich  thun  läfst.  Man  hat  in  einigen,  wiewohl 
seltenen,  Fällen  eine  schnelle  und  vollständige  Hei- 
lung  nach  der  Anwendung  dieses  heroischen  Mittel^ 
beobachtet. 

Als  Spritzbad.  Es  wird  das  kalte  W asser  aus 
einer  eigends  dazu  angefertigten  Spritze ,  durch  ein 

Oeffentliche  Rechenschaft  über  meine  zwölfjährige  Dienst— 
führung  aU  zweyter  Arzt  des  Icönigl.  Charite  -  Krankenhauses 
zu  Berlin,  nebst  Erfahrungen  über  Krankenhäuser  und  Irren¬ 
anstalten  ton  Dr.  Hern.  Berlin  1818. 


Druckwerk  vermittelst  eines  doppelten  Stiefels,  sclmeli 

gespritzt,  und  ein  starker  Strahl  desselben  auf, den 

Scheitel,  den  Nacken  und  Rücken,  so  wie  in  andern 

Fallen  auf  ,den  Unterleib  und  die  Geschlechtstlieile 

\ 

des  Kranken  geleitet 

Um  einen  hohen  Grad  von  Kälte  anhaltend  auf 
dem  Kopf  zu  erregen,  empfiehlt  Cox  das  Tragen  einer’ 
aus  Lehm  gefprmlen  Kappe,  oder  die  Verdünstung 
des  Aethers  auf  den  abgeschornen  Schädel  Hein- 
roth  räthzu  dieser  Absicht  eineEisdecke,  oder  Queck¬ 
silber  in  eine  Elase  gebunden  auf  den  Kopf  zu  le- 
>  gen  ' 

So  nachdrücklich  auch  immer  ein  hoher  Grad  von 
Kälte  auf  das  Gefühl,  und  so  auf  die  psychische  Seite 
des  Kranken  eirwirket,  eben  so  eindringend  und  eigen- 
thiimlich  sind  die  Wirkungen  derselben  auf  den  Or¬ 
ganismus  und  die  Lebensthäligkeit  desselben,  weshalb 
die  Anwendung  dieses  Mittels  eine  grofse  Vorsicht, 
und  eine  genaue  Kenntnirs  des  vorhandenen  Zustandes 
des  Körpers  und  seiner  verschiedenen  Organe  erfo- 
dert.  Blutarme,  entnervte  Subjekte;  jene,  welche  an 
einer  allgemeinen  oder  partiellen  Plethora,  vornem- 
I  lieh  des  Gehirns  leiden,  sind  für  die  Anwendung  ei- 
I  nes  solchen,  immerhin  heroisclien,  Heilmittels  gar 
nicht  geeignet.  Dafs  ein  unzeitiger  Gebrauch  des  kal- 
I  teil  Bades,  vornenilich  des  Sturz-  und  Spritzbades, 
hartnäckige  Nervenkrankheiten,  ja  selbst  unheilbare 
organische  Fehler  veranlassen,  und  so  selbst  heilbare 
Seelenkraiikheiten  völlig  unheilbar  machen  könne, 
ist  jedem  Arzte  einleuchtend,  und  es  würde  überflüs- 


*)  Horn,  a.  a.  O.  ' 

Praktische  Bemerlcuniten  über  Geisteszerrüttung. 

Lehrbiich  de^  3tÖrungeö  de§  Seelenlebens.  Zweyter  Thcih’ 
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sig  seyn,  diese  Behauptung  mit  Gründen  zu  unlerstüG 
zen.  Dagegen  finde  ich  es  nöthig  auf  die  Resultate, 
welche  die  Erfahrungen  zweyer  der  berühmtesten  Ir¬ 
renärzte  über  den  Gebrauch  des  kalten  Bades  bey  Tr- 
re n  geliefert  haben,  aufmerksam  zu  machen.  Has- 
lam  sah  in  vielen  Fällen,  besonders  wo  der  Kranke 
in  einem  wuthenden  Zustande  und  von  vollblütiger 
lieibesbeschaffenheit  war,  paralytische  Zufälle  wenige 

Stunden  nach  dem  kalten  Bade  eintreten  ;  in  einigen 

• 

dieser  Fälle  erregte  es  Schwindel,  und  in  andern  einen 

beträchtlichen  Grad  von  Fieber.  Pinel  beobachtete 
\ 

nach  einem  oft  wiederholten  Gebrauch  des  kalten  Ba- 
des  bey  einem  Wahnsinnigen  eine  aurserordenlliche 
LVerschlimmerung  aller  Zufälle. 

3)  Hunger  und  Durst.  Der  Hunger  ist  der 

beste  Lehrmeister,  sagt  ein  altes  Sprichw;ort,  und 

wirklich  zeiget  sich  derselbe  bey  unbändigen  Knaben, 

und  bey  zügellosen  Erwachsenen  als  ein  vortreffliches 

0 

Mittel,  um  solche  Subjecte  zur  Erkenntnifs  und  zum 
Gehorsam  zu  bringen.  Auch  bey  Irren  hat  man  zu¬ 
weilen  nach  einer  längere  Zeit  fortgesetzten  Enlzie-* 
hung  der  nothigsten  ^Nahrung  und  des  Getränkes  sehr 
heilsame  Wirkungen  beobachtet.  Indessen  läfst  sich 
von  diesem  Mittel  nur  bey  solchen  Kranken  Gebrauch 
machen,  bey  denen  das  Verlangen  nach  Speise  und 
Trank  nicht  erloschen,  oder  an  sich  sehr  lebhaft  ist. 
Hinsichtlich  des  Körpers  wird  die  Flungerkur  durch 
alle  jene  Krankheiten  contradicir;et,  welche  mit  einer  / 
allgemeineir  Schwäche  und  Entkräftung  begleitet  sind. 

4)  D  er  Schmerz.  Um  dem  Kranken  einen 
sehr  empfindlichen  Schmerz  zu  verursachen,  empfiehlt 
man  das  Peitschen  mit  Brennesseln,  mit  Ruthen ,  das 
Abbreniien  der  Moxa,  da^  glüh^ad^  Eisea,  oder  bren* 
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nendes  Siegellack,  weiches  in  die  Flache  der  Hände 
getröpfelt  wird Der  Arzt  kann  nur  zweyerley  Ab¬ 
sichten  haben,  die  ihn  zur  Anwendung  dieser  harten 
Mittel  bestinunen ;  entweder  will  er  den  Kranken  aus 
seinem  Stumpfsinn  erwecken,  oder  er  will  ihn  ziichti-  ' 
gen.  Zur  Züchtigung  darf  er  sie  nur  bey  solchen  Sub- 
jeden  gebrauchen,  die  sich  durch  mildere  Zwangsmit¬ 
tel  gar  nicht  bändigen  lassen,  und  wo  Stolz  mid  Aufge¬ 
blasenheit  vorherrschen. 

5)  Mechanische  Mittel,  welche  höchst 
unangenehme  Gefühle  verursachen. 

Die  Zwangsweste  ( Strait  waist ~ coad ).  Eine 
Jacke  von  starkem,  derben  Zeuge,  welche  vorn  ver¬ 
schlossen,  hinten  offen,  und  hier  mit  starken,  breiten 
Bändern  zum  Zubinden  versehen  ist.  Die  Aermel 
derselben  müssen  so  lang  seyn,  da  's  sie  bequem  zwey- 
!  oder  dreymal  um  den  Leib  geschlagen  werden  kön- 

i 

'  nen.  Dem  damit  bekleideten  Kranken  werden  die 
Arme  kreuzweis  über  die  Brust  gelegt;  alsdann  wei> 
den  die  an  ihren  Enden  verschlossenen  Aermel  je  nach 
der  Länge  derselben  ein-  oder  zweymal  ber  den  Rük- 
ken  und  von  da  wieder  nach  vorn  geführei ,  wo  dann 
die  an  den  Enden  befindlichen  breiten  Bänder  in  einen 
doppelten  Knoten  zusaramengesehürzt  werden.  Diese 
Jacke,  ursprünglich  eine  englische  Erfindung,  ist  un¬ 
ter  den  harten  Zwangsmitteln  das  müdeste  und  auch 
das  wirksamste.  Ihr  Gebrauch  ist  in  allen  grofsgn 
Irrenanstalten  eingeführt,  und  ihr  Nutzen  ist  allge¬ 
mein  durch  vielfältige  Erfahrung  anerkannt.  Has- 
iam  tadelt  unter  an  denn  an  der  Jacke,  dass  sie  den 
.damit  bekleideten  Kranken  hindere,  den  in  der  Nase 
«ich  anhäufenden  Schleim  abzuwischen,  bey  irgend 
Keil’s  Rhapsodico^ 

’  L  2 


i64 


einem  Reize  auf  der  Haut,  z.  B.  von  Ungeziefer,  sicli 
zu  kratzen,  und  die  ihn  in  der  warmen  Jahrzeit  belä¬ 
stigenden  Fliegen  wegzutreiben  Ich  finde  diesen 
Tadel  grundlos,  indem  man  von  dem  Tragen  der 
"Weste  desto  mehrere  Vor llieile  erwarten  kann,  ie  meh¬ 
rere  fühlbare  Ünbequemiiclikeiten  sie  dem  Kranken 

I  ^  I 

verursachet. 

^  A  r  m  b  ä n  d  e  r.  II  a  s  1  a  m  empfiehlt  die  von  po- 
lirtem  Metall  verfertigten ;  sie  umgeben  das  Handge¬ 
lenk,  und  bewirken,  dafs  der  Kranke  aufser  Stand 
gesetzt  ist,  zu  schlagen,  indem  er  die  Hände  nicht  aus 
einander  bringen  kaum  Er  empfiehlt  sie  als  das  ge¬ 
lindeste  Sicherungsmittel.  Horn  räth  zur  Befesti¬ 
gung  der  Arme  Armriemen  von  starkem  Leder,  mit 
weichem  Leder  gefüttert,  und  mit  Schnallen  versehen^ 
womit  die  Arme  der  Tobsüchtigen  zusammengehalteii 
werden 

Der  Sack.  Derselbe  ist  beynahe  6  Fufs  lang, 
und  gibt,  wenn  er  in  die  Form  eines  Zylinders  ge¬ 
bracht  wird,  einen  Durchmesser  von  i6  Zoll.  Er  be¬ 
stehet  aus  sogenannter  Sackleine  wand  ,  und  ist  von  so 
lockerm  Gewebe,  dal's,  wenn  man  sich  das  Zeug  über 
das  Gesicht  zieht,  mau  jeden  Gegenstand  durch  das 
Gewebe  hindurch,  wie  etwa  durch  einen  Flor,  ganz 
deutlich  sieht,  und  nur  Abnahme  der  Helligkeit 
wahrnimrat.  Das  Kopfende  des  Sacks  ist  mit  grober 
Wachsleinwand  umgehen,  welche,  da  sein  Durch¬ 
messer  bey  gegebener  Zylinderform  i6  Zoll  miist, 
lose,  wde  eine  Gardine^  um  den  Kopf  des  Kranken 
hängt.  Nach  dem  Anlegen  des  Sackes  wird  das  Fufs- 

lieber  die  psychische  Behandlung  der  Wahnsinnigen.  ^Zeit¬ 
schrift  für  psychische  Aerzte.  Erstes  Heft,  1819.) 

S.  Haslam  a.  a«  O. ,  uud  db  Aamerkungen  von  Horo. 
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ende  desselben  zugebünden.  „Die  AVirbungen  diese, 
„Heiltnittels ,  sagt  Horn,  der  den  Gebrauch  dessel- 
„ben  1809  zuerst  in  der  Charite  zu  Berlin  ein-  . 
„führte,  sind  zusammengesetzt.  Das  Tragen  des 
Sackes  vermindert  den  Einflufs  des  Lichts  auf  den 
Geisteskranken;  erschwert  den  Anblick  der  ürnge- 
„bungen ;  beschränkt  die  unbändigen  Bewegungen, 
„durch  die  der  Kranke  sich  seihst  und  Andern  scha- 
„den  kann;  wirkt  daher  mit  Sicherheit  den  heftigen 
„Ausbrüchen  desselben  entgegen.  Er  iraponirt  dem 
„Kranken;  schreckt  ihn  durch  das  Gefühl  des  Zwaii- 
„ges;  und  drängt  Einigen  die  Vermuthung,  Andern 
„die  üeberzeugung  der  Fruchtlosigkeit  ihrer  etwani- 
^geii  Zerstürungsversuche  auf  In  sehr  harinäcki- 
geiiFällen  lä  st  Horn  den  Kranken  mit  der  Z  w a ngs- 
weste  bekleidet  in  den  Sack  stecken.  Da  das  von 
der  Wachsleinwand  nicht  erreichte  engförmige  Zeug 
einen  völlig  freyen  Zugang  der  Luft  zu  den  Werk¬ 
zeugen  des  Athemholens  gestattet,  so  sey  eine  Be¬ 
schränkung  dieser  Function  ,  durch  Mangel  an  respi- 
rabler  Luft,  durchaus  nicht,  noch  viel  weniger  aber 
eine  Unterdrückung  derselben  ,  möglich.  Es  kömmt 
bey  der  Anwendung  des  Sackes  alles  darauf  an,  dafs 
das  Zeug  wirklich  die  Netzform  habe,  damit  eine 
freye  Coinrnunication  zwisclien  den  Athemwerkzeugen 
des  Eingesackten  und  der  freyen  Luft  Statt  finde  ;  und 
bey  der  Anlage  und  dem  Gebrauche  desselben  die 
möglichste  Vorsicht  und  Aufsicht  angewandt  werde, 
damit  jene  freye  Communication  auf  keine  Weise  er¬ 
schwert  oder  unterbrochen,  und  so  das  Leben  des 
Kranken  gefährdet  werde.  Den  Gebrauch  der  Zwangs¬ 
weste  zugleich  mit  jenem  des  Sackes  zu  verbinden, 

*)  Oeffcntliche  Rophcaschaft  u.  s.  w« 
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halte  ich  immerhin  für  höchst  hcdenklich.  Drehet 
sich  der  Kranke,  daTs  das  Gesicht  nach  unten  liegt, 
und  es  befällt  ihn  Erbi’echen ,  oder  ein  ßlutstnrz,  oder 
eine  Oimmacht,  so  kann  er  sich  nicht  wenden  und 
Ätülzin.  hl  dieser  beengten  Lage,  wo  das  mit  dem 
Kojilende  dicht  bedeckte  Gesicht  auf  den  Boden  ge¬ 
drückt  liegt,  ist  die  Gefahr  der  Erstickung  gewifs 
nicht  gering.  Da  die  Anwendung  des  Sackes  so  grosse 
Vorsicht  erfodert,  und  wir  andere  weit  mildere  und 
eben  so  wirksame  Mittel  zur  Bändigung  der  Wüthen- 
dcn  besitzen,  so  halte  ich  den  Gebrauch  desselben  für 
überflüssig  ^). 

Der  Zwangriemen.  Ein  breiter,  wohlgefüt- 
lerter  Gurt  von  starkem  Leder  um  den  Leib,  mit 
Ohren  an  den  Seiten,  durch  weiche  Bänder  gezogen 
werden  können,  um  die  Kranken  am  Bett  oder  sonst 
zu  befestigen.  Gleichfalls  sind  an  beyden  Seiten  of¬ 
fene,  weich  gefütterte,  breite  Riemen  mit  Sctinallen, 
um  die  Hände  zu  befestigen.  Auf  ähnliche  Art  wer¬ 
den  die  Füfse  in  einen  Doppelgurt  mit  einer  Scheide- 

I 

*)  jDas  4bsterbeti  der  wahnsinnigen  Louise  Thiele  wahrend 
der  Einsackung  ln  der  Charite  zu  Bert  in  veranlafste  meh¬ 
rere  interessante  Sciirilten,  die  alJhier  eine  Erwähnung  ver¬ 
dienen:  Beyträge  für  Crimlnalrechtswissenschaft' 
in  Abhandlungen  und  tl  e  c  h  t  s  f  a  1  J  e  n  von  D.  Carl 
Ernst  Schmid.  Erster  Theil.  (Auch  unter  dem  lltel : 
de?  Geheimen  -  Übermedicinairaths  D  r.  H  e  i  n  r  i  c  h  K  o  h  1 — 
rausch  zu  Berlin  öHeutllche  V^ertlseidigung  gegen  Öh’ent- 
liche  Verungbmpfung  u.  s.  w.  Jena  i8i8.)  —  Leber  die 
gesetzliche  Zurechnung  des  ErfoIgs  eines  Heil¬ 
verfahrens  mit  Bezug  auf  die  Cri  min  alge¬ 
schichte  des  in  der  Irrenanstalt  der  Cliarite  zu 
Berlin  gebräuchlichen  Sackes.  Zur  Würdigung 
der  VertheidiguugsschrJft  des  Geiielmeu- 
©bermedlcinalraths  Dr.  Kohlrausch,  von  D. 
E  u  g  en  Skalley,  k.  G.  Oberfiuanzrathe  u.  a.  w. 
B  er lin  i8i8. 
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wand  geschnallt  Audi  an  diesem  Gurt  sind  Ohren,’ 
um  andi  den  untern  Theil  des  Körpers  an  das  Pett 
oder  sonst  zu  befestigen.  Das  Beügestell,  worauf  sol¬ 
che  Kranke  liegen,  mufs  in  der  Mitte  ausgeschnitten 
seyn,  um  die  Exkremente  in  das  unten  befindliche  Ge- 
fafs  zu  lassen,  das  Lager  des  Kranken  seihst  aber 
eine  wohl  ausgestopfte  lederne  Matratze  mit  gleichen 
Kopfkissen  ^).  Diese  sehr  alte  Vorrichtung  zur 
Bändigung  der  ^Vüthende^  ist  hey  denen,  welche  sehr 

i  voll  blutig  oder  mit  Blutcongestionen  im  Kopfe  behaf¬ 
tet  sind,  nicht  zu  empfehlen,  indem  die  horizontale 
Lage  den  Zudrang  des  Blutes  nach  dem  Gehirn  be^ 
fördert. 

Der  Z  w  a  n  g  s  t  u  h  1.  Ein  breiterer  oder  schmä¬ 
lerer,  höherer  oder  niedriger,  bequemer,  gut  auf 
I  Riickeii,  Seiten  und  Sitz  gepolsterter,  mit  Leder  über¬ 
zogener  Lehnstuhl  mit  breiten  Armen  und  starkeil 
Füfsen,  die  durch  Schrauben  an  den  Boden  befestigt 
werden  können.  Im  Sitz  eine  OelFnung  für  das  Ge- 
fäfs  des  Kranken.  Aus  dem  Rücken  geht  ein  Hals  -,' 
i  ein  Brust-  und  ein  Leibritnnen  hervor;  aus  den  Sei- 
[  len:  Arm-  und  Handriemen  ;  nach  vorn  und  unten: 
i  Schenkel-  und  Fufsriemen ;  alle  weich  gefüttert  und 
t  mit  Schnallen  versehen,  welche  aher  dergestalt  ange-, 
f  bracht  seyn  müssen,  dafs^  sie  nicht  drücken  können, 
t  Unten  am  Stuhl ,  6  bis  8  Zoll  über  dem  Boden,  ein 
I  Fufsgestell,  um  das  Hängen  der  Füke  der  Kranken 
I  zu  vermeiden.  Das  Riemenwerk  mufs  sehr  bequem 
«ingerichtet  vseyn,  damit  keinOedem  entstehe.  H  ein- 
(  roth,  dem  ich  in  der  ßeschreibung  des  Zwangsstuhls 
I  gefolgt  bin,  empfiehlt  denselben  als  das  beste  Be-; 
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sclirankungsmittel  5  welches  er  allen  andern  vor¬ 
ziehet  *). 

Das  Einschniiren.  Ein  gelinderes  Bändi- 
gungsmiltel  als  das  vorbenannte,  , dessen  Gebranch 
He  inroth  vorzüglich  bey  weiblichen  Irren  anrüh- 
inet.  Der  mit  der  engen  Wieste  bekleidete  Kranke 
wdrd  in  sein  Bett  gelegt,  in  welchem  er,  vermittelst 
Schnürleinen  ^  die  über  die  Bettdecke  gezogen  werden, 
befestiget  wird. 

Die  Maske.  Eine  aus  Schuhsohlenleder  verfer¬ 
tigte  maskenähnliche  Vorrichtung,  welche  die  x4bsicht 
hat,  tobendeh  Kranken  das  Schreyen  und  Brüllen  zu 
verwehren 

Der  Z Wiangschrank  oder  das  Gehäuse.  Der 
Schrank,  welcher  dem  Gehäuse  der  gewühnlichen  gros¬ 
sen  Hausuhren  ähnlich  ist ,  hat  eine  solche  Einrich¬ 
tung,  dafs  der  darin  eingeschlossene  Kranke  gezwun¬ 
gen  ist,  in  einer  aufrechten  Stellung  zu  verweilen.  Er 
hat  an  der  vorderen  Wand  drey  Oeffnungen,  zwey  für 
die  Arme  und  eine  obere  für  das  Gesicht 

Die  S  c  h  a  u  k  e  1  oder  die  Drehmaschine. 

I 

Cox  war  der  erste,  der  von  einer  solchen  Vorrich¬ 
tung,  wozu  Darwin  den  ersten  Vorschlag  that,  Ge¬ 
brauch  machte  -f)',  Horn  hat  diese  Maschine  zuerst 
in  Deutschland  eingeführt  und  dieselbe  wesentlich 
verbessert.  Er  bedienet  sich  einer  zwey  fachen  Vor¬ 
richtung:  des  Drehbettes  oder  des  Drehstuhls. 

*)  A.  a.  O. 

I 

**)  Versuche  für  die  pralctisehe  Heilkunde,  von  J.  H.  F.  Au- 
tenrieth.  Ersten  Bandes,  erstes  Heft.  Tübingen  1807. 

***)  Eine  vollständige  Beschreibung  der  Einrichtung  eines  solchen 
Schrankes  liefert  Hayner  in  dem  drittenHefte  der  Zeitschrift 
für  psychische  Aerpite.  Jahrgang  1818.  j 

Praktische  ßemerkuBgen  über  Geisteszerrüttung. 
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D  as  Drehbett  bildet  eine  Lagerstelle,  auf  welrber 

f 

der  Kranke  befestigt,  mit  den  Fülseu  nach  dem  Mit¬ 
telpunkte  der  Maschine,  mit  dem  Kopfe  nach  aufsen 
gerichtet,  in  horizontaler  Lage  des  ganzen  Körpers, 
oder  in  sitzender  Stellung^  in  schnellen  Schwingungen 
um  die  Axe  gedrehet  wird.  Vermittelst  eines  Hebels, 
der  von  3  bis  4  Gehiilfen  gezogen  wird,  wird  dies 
Dfehbette  in  Bewegung  gesetzet,  dergestalt,  dals  in 
j  einer  Minute,  je  nachdem  die  Bew^egungen  rascher 
i  oder  langsamer  vor  sich  gehen  sollen,  4o-5o-6oUra- 
Schwingungen  der  Maschine' erfolgen.  —  Der  Dreh- 
g  Stuhl  ist  ein  wirklicher  Sessel, in  welchem  derKran- 
i  ke  so  sitzt,  dafs  sein  Körper  und  seine  Hände  darin 

I  befestigt  sind.  Der  Vordertheil  des  Körpers  wird 
durch  eine  Eingangsthiire  geschützt,  wodurch  verhü¬ 
tet  wird,  dafs  er  nicht  vorgeschoben  wird,  und  dafs 
die  Füfse  nicht  beschädigt  werden  können.  Vermit¬ 
telst  eines  Rades,  dessen  Bewegung  durch  einen  Ge- 
liülfen  bewirket  wdrd,  wird  dieser  Drehstuhl  und  mit 
ihm  der  Kranke ,  in  schnellen  Kreisen  um  seine  Axe 
gedrehet.  Der  Raum ,  den  der  Kranke  beschreibet, 
ist  viel  kürzer;  die  ganze  Vorrichtung  viel  kleiner  und 
leichter,  so  dafs  in  einer  Minute  120  Schwingungen 
um  die  Axe  erfolgen  können,  wenn  eine  solche  Schnel¬ 
ligkeit  der  Bewegung  verlangt  wird.  (Horn)  ^).  Die 
Kosten  des  Drehbettes  mit  Einschlufs  der  dazu  gehö- 
rigen  Materialien  befragen  in  Summa  209  Rthlr.  und 

18  Gr.  preufs.  Courant,  die  des  Drehstuhls  ungefähr 

\ 

*)  S.  dessen  öffeHtliche  Rechenschaft,  so  auch  seine  Beschrei¬ 
bung  der  in  der  Irrenanstalt  des  K.  Charitekranhenliauses  za 
JBer,lin  gebräuchlichen  Drehmaschinen  in  der  Zeitschrift  für 
psychische  Aerzte ,  zweytes  Vierteljahrheft  i8l8.  Beydeii 
Abhandlungen  sind  Kupfer  beygefügt,  welche  die  beschriebe¬ 
nen  Vorrichtungen  versinnlichen. 


70  Rtlilr.  — *  Einen  selir  einfachen  nnd  wohlfeilen 
Drehstuhl,  'der  #twa  5  bis  6  Thaler  kostet,  beschrei¬ 
bet  Hayner  Das  Drehbett  sowohl  als  der  Dreh¬ 
stuhl  bewirken  einen  beengten  Athem,  grofse  Aengst- 
lichkeit,  heftigen  Schwindel,  grosse  Uebelkeit  und 
ein  heftiges  Erbrechen.  Die  gewöhnliche  Dauer  der 
Anwendung  dieser  Mascliinen  betragt  i  bis  li  Minu¬ 
ten.  Ueber  ij  bis  2  Minuten  wird  die  dadurch  verur¬ 
sachte  Bewegung  von  Wenigen  ertragen.  —  Die  eben 
«Angeführten  irkungen,  weiche  der  Gebrauch  dieser 
Vorrichtungen  erregt,  zeigen,  dafs  die  raschen  Schwin¬ 
gungen  das  Gehirn  und  das  gesammte  Nervensystem, 
den  Magen,  die  Respirationswerkzeuge  und  auch  das 
Herz  au  serordentlich  heftig  afficiren ,  die  Verrich¬ 
tungen  dieser  so  wichtigen  Organe  mehr  oder  weniger 
stören,  und  vorzüglich  einen  vermehrten  Andrang  des 
Blutes  nach  dem  Kopfe  veranlassen.  Elos  in  den  Fäl¬ 
len,  wo  alle  mildere  und  gefahrlose  Zwangsmittel 
fruchtlos  versucht  waren,  sollte  man  von  jenen,  al¬ 
lerdings  heroischen,  Gebrauch  machen,  aber  auch 
nur  dann,  wenn  man  hinlänglich  überzeugt  ist,  dafs 
keine  von  den  gleich  anzuführenden  Gegenanzeigen 
vorhanden  sind.  '  Diese  sind  :  Organische  oder  dyna¬ 
mische  Krankheiten  des  Gehirns,  des  Herzens,  der 
Werkzeuge  der  Respiration  und  der  wichtigsten  Ein¬ 
geweide  der  Bauchhöhle;  ferner  allgemeine  Schwäche 
Tind  kränkliche  Nervenreizbark  eit,  Fieber,  allgemeine 
oder  örtliche  Plelhora,  vorzüglich  im  Gehirn,  und 
Anlage  zur  Apoplexie. 

Das  hohle  Rad.  Frühere  Aeufserungen  eines 
Ij  a  n  g  e  r  m  a  n  n  un d  Reil  veranlafs len  Hayner, 
einen  Mecliauismus  zu  construiren,  vermittelst  dessen 

A,.  a.  O. 


der  Kranke  Rnlie  geniefst,  so  lange  er  rnlugist;  hin¬ 
gegen  in  ßevvegüng  forlgerissen  wird,  so  bald  er  sich 
bewegt;  ohne  da  s  er  durch  etwas  an  seinem  Rumpfe 
oder  an  seinen  Gliedern  gezwängt  oder  gedrückt  wnrd, 
oder  Gefahr  läuft,  sich  auf  irgend  eine  Art  zu  beschä¬ 
digen.  Einen  solchen  Mechanismus  liefert  das  hoble 
Rad,  welches  H a y n e r  eiiirichten  iiels,  und  dessen 
Gebrauch  er  aus  Erfahrung  sehr  empliehft.  Es  ist 
also  eingerichtet,  dafs  der  in  demselben  eingeschlos- 
seno  Kranke,  wenn  er  nidit  still  stehet,  entweder 
vor-  oder  rückwärts  laufen  muk.  An  Licht  und 
Luft  fehlt  es  nicht,  und  man  kann  den  Kranken  sich 
selbst  überlassen,  indem  man  nur  einen  Wärter  in 
dem  Zimmer  läist,  der,  wenn  der  Irre  Gewandtheit 
genug  hätte,  an  dem  Gitlerwerke  der  Seitenwände 
eine  Zerstörung  zu  unteriiehraen,  irgendwo  dem  Rade 
einen  kleinen  Stofs  gibt,  worauf  es  in  Bewegung  ge- 
rälh,  und  dem  Kranken  sein  Beginnen  verleidet.  Von 
Zeit  zu  Zeit  nimmt  man  ihn  aus  dem  Rade,  und  bringt 
ihn  auf  den  Nachlstuhl.  So  kann  man  ihn  sechs  und 
drey  sig  bis  acht  und  vierzig  Stunden  in  der  Vorrich¬ 
tung  zübringen  lassen  In  dem  Abschnitte:  über 
Manie  werde  ich  die  Fälle  bezeichnen,  wo  mir  die 
Anwendung  des  hohlen  Rades  nützlich  scheinet. 


Ein  Rückblick  auf  die  unter  der  Rubrik:  mecha¬ 
nische  Mitlel,  angeführten  Vorrichtungen,  welch® 
eigentlich  zu  der  Klasse  der  Zwangsmittel  gehören, 
zeiget,  dafs  sich  die  Anzahl  derselben,  wovon  viele 

'*)  In  dem  dritten  Viertel ialiTsheft  der  Zeitsclirift  für  psy— 
cliische  Aerzte  lielort  Hayner  die  Beschreibung  des 
holifeu  Rades,  weiche  durch  em  Kupfer  anschaulich  gemacht 
wird. 
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eine  Erfindung  deutsclier  Aerzte  sind,  in  neueren  Zei¬ 
ten  anselinlich  vermelirt  habe.  Einige  dieser  neuen 
Mittel  haben  ein  so  fürchterliches  Ansehen ,  und  sind 
in  ihren  Wirkungen  so  gewaltsam  erschütternd,  dafs 
unwillkührig  die  Erinnerung  an  jene  barbarische  Be- 
handiung  der  Irren,  die  man  unsern  Vorfahren  zur 
Last  legt,  sich  aufdrängt,  und  welche  die  Heilkunde 
unserer  M'age  gänzlich  verdrängt  zu  haben ,  sich  rüh¬ 
met.  Immerhin  mufs  es  den  ruhigen  unbefangenen 
Beobachter  befremden,  dufs  man  in  den  Irrenanstal¬ 
ten  des  südlichen  Europa  nur  wenige  und  hächst  milde 
Zwangsmittel  zur  Heilung  der  Irren  für  nÜthig  erach¬ 
tet;  dahingegen  in  dem  Norden  unseres  Welttheiles 
die  härtesten  Zwangsmittel  an  der  Tagesordnnng  sind, 
und  in  Deutschland  so  hoch  angepriesen  werden.  Die 
Erfindung  und  frequente  Anwendung  so  harter  Mittel 
bey  der  Behandlung  der  Irren  gibt  wohl  keinen  Be¬ 
weis,  dafs  wir  in  der  psychischen  Behandlung  dieser 
Unglücklichen  grofse  Fortschritte  gemacht  liaben,  und 
ich  fürchte,  dafs  unsere  südliclie  Nachbarn  sich  von  dem 
Standpuncte  der  psychisc  hen  Hcilart  in  unserm  Vater¬ 
lande  keine  vortheilhafte  Meinung  machen  w^erden. 

-Von  jenen  'indirect-  psycliischen  Mitteln  ,  welche 
angenehm  oder  beruhigend  auf  das  Gemcingefühl  ein- 
würken,  und  eigentlich  zu  den  physischen  Diät- 
mitteln  geboren,  wird  unter  der  Rubrik:  physi-  ^ 
sc  lies  Regimen,  das  Nuthige  angeführt* 

\  •  • 

Von  der  psychischen  Behandlung  der 
Irren  im  Allgemeinen. 

Frülmr  habe  ich  die  Hauptregeln  angegeben,  die 
jedem  psycliischen  Heilverfahren  zur  Basis  dienen 
müssen.  Hier  wird  die  Rede  von  der  allgemeinen 
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psycliischen  Beliandlung  der  Irren  seyn,  ohne  Rück¬ 
sicht  zu  nelrrnen  auf  die  Gattung  oder  Form  der  Krank¬ 
heit;  einer  Beliaiidlmig,  die  in  jedem  Falle  mehr  oder 
weniger  anwendbar  ist,  auf  welche  die  Bemühungen 
des  Arztes  oft  einzig  beschränkt  werden  müssen,  wenn 
sich  keine  bestimmte  Anzeigen  zu  dem  Gebrauche  spe^ 
cieller  psychischer  Mittel  auiliiiden  lassen. 

i)  Schon  von"  dem  ersten  Beginn  der  Krankheit  an 
sorge  man  dafür  ,  dafs  der  Kranke  der  Aufsicht  und 
Leitung  eines  verständigen ,  redlichen  und  über  den 
Umgang  mit  Irren  wohl  unterrichteten  ^Vä'rters  an¬ 
vertraut  werde,  der  sein  Geschäft  mit  wahrer  Men¬ 
schenliebe,  mit  Geduld  und  Langmulh,  mit  Ernst, 
aber  auch  mit  weiser  Schonung  ausübet;  der  zugleicl* 
die  Kunst  versteht,  sich  das  Zutrauen  und  die  Ziinei-» 
gung  des  Kranken  zu  verschaffen,  aber  auch  eine  ge-i 
wisse  Superiorität  über  denselben  zu  behaupten  weifs« 
Der  Arzt  instruire  den  Wärter  auf  das  Genaueste  über* 
die  Art  und  Weise,  wie  er  sich  gegen  den  Kranken 
zu  verhalten  habe.  Es  hängt  Alles  davon  ab,  dafs  der 
"Wärter  die  ihm  von  dem  Arzte  ertheilten  Instructio¬ 
nen  pünctlich  befolge.  Schon  eine  kleine  Versäumnifs; 
von  Seiten  des  Wärters  kann  oft  den  vortrefiiichsteci 
Heilplan  mifsglücken,  und  selbst  Reconvalesceiiten  in 
ihre  vorige  Krankheit  zurückfallen  machen. 

q)  Es  ist  eine  ziemlich  allgemeine  Meinung,  da/s 
die  Heilung  um  so  eher  gelinge,  wenn  der  Irre  s;o 
zeitig  als  möglich  aus  seinen  bisherigen  Vej-hältnissejii 
heraus  gerissen  und  in  ganz  fremde  versetzt  werde. 
Ich  kann  aus  Erfahrung  dieser  Meinung  nicht  ganz 
beystimmen,  noch  weniger  anrathen,  jeden  Irren  ohne 
Unterschied  gleich  bey  dem  ersten  Ausbruch  dor 
Krankheit  an  «ine  Irrenanstalt  zur  Behandlung  abzi  a- 
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geben.  „Es  ist  ein  wichtiger  und  öffentlicher  Schritt, 
„die  Ueberlieferung  eines  Geisteskranken  an  eine  öf- 
„f entliehe  Irrenanstalt  (sagt  Horn).  Er  erfodert 
„die  gröfste  Ruhe  und  Vorsicht,  an  denen  man  es 
„wohl  zuweilen  fehlen  liefs;  was  ich  deshalb  behaup- 
„ten  darf,  da  nicht  selten  Kranke  solcher  Gattung 
„mir  zugeschickt  wurden,  welche  ini  Kreise  ihrer  Fa- 
„milien  unbedenklich,  und  besser,  als  in  einer  öf- 
„fentlichen  Anstalt,  hatten  behandelt  werden  kÖn- 
,,nen  Es  inu  s  für  den  nicht  ganz  sinnlosen  Kran¬ 

ken  ein  sehr  erschütternder  Moment  seyn ,  wo  er  sich 
auf  einmal  aus  seinen  bisherigen  \  erhaltnissen  her¬ 
ausgehoben,  und  in  ganz  fremdartige  versetzt  fühlt; 
zumal ,  wenn  er  sich  irr  einem  Lokal  eingeschlossen 
«ieht,  wo  eine  ganz  fremde  Gewalt  über  ihn  gebietet, 
dessen  innere  Einrichtung  mehr  einer  Straf-  als  einer 
Heilanstalt  gleichet  Für  den  Blödsinnigen,  Tob- 
jsüchtigen  und  komplet  Wahnsinnigen  mag  ein  solcher 
Moment  unbemerkt  vorüber  gehen ,  oder  wenn  er  be¬ 
merkt  wird,  eine  heilsame/Erschütterung  machen; 
jenen  Irren  aber,  welche  am  fixen  Wahn  mit  grofser 
Aengstlichkeit  oder  Lrauidgkeit  leiden,  muis  eine  sol¬ 
che  gewaltsame  Versetzung  einen  tiefen  und  sehr 
schmerzlichen  Eindruck  verursachen,  der  durch  den 
Anblick  seiner  unglüi  k liehen  Gefähi  ten,  deren  Hand¬ 
lungen  eine  traurige  Gruppe  von  erbarnilichen  Thor- 
heiten,  brutaler  Wildheit,  von  herzerschütterndem 
Elend  und  Jammer,  und  von  einey  totalen  geistiiren 
Nullität  darstellen,  täglich  erneuert  wird.  Aus  die¬ 
sen  Gründen  mögte  ich  es  sehr  bezweifeln,  dafs  derar¬ 
tigen  Irren  ein  solcher  Aufenthalt  von  Nutzen  seyii 
könne;  es  sey  denn,  dafs  das  Lokal  eine  sehr  geläl- 
Gcfientliche  Rechenschaft  u.  s.  w. 
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lige,  für  diese  Unglücklichen  eigeüds  zugerichtete  und 
passende  Einrichtung  hätte  ,  und  von  dem  Aufenthalt 
der  Tobenden  und  Blödsinnigen  gänzlich  getrennt  wäre. 

Ich  mögte  daher  rathen ,  jeden  Irren  ohne  Uuter- 
schied,  wenn  es  immer  geschehen  kann,  die  erste  Zeit 
von  dem  Ausbruche  der  Krankheit  an  ,  in  seinen  bis¬ 
herigen  V^erhältnissen  zu  lassen,  und  ihn  der  Behand¬ 
lung  eines  S  a  c  h  v  ers  tan  d  ig  e  n  anzuvertrauen. 
Wenn  aber  in  einem  Zeitraum  von  einem  halben  Jahre 
keine  Besserung  erfolgte,  so  gebe  man  ihn  zur  weite¬ 
ren  Behandlung  an  eine  Irrenanstalt  ab ;  vorausge¬ 
setzt,  dafs  sie  den  Forderungen  entspricht,  die  man  an 
ein  solches  Institut  zu  machen  berechtiget  ist.  Ich 
habe  mich  aus  eigener  Erfahrung  überzeugt,  dafs  auch 
in  I  der  Privatpraxis  die  Heilung  der  Irren  meisten- 
theils  gelinge ,  wenn  man  von  dem  ersten  Ausbruch 
der  Krankheit  die  Behandlung  des  Kranken ,  selbst 
unter  den  ungünstigsten  Umständen,  zu  übernehmen 
Gelegenheit  hat.  Dahingegen  ist  es  auch  wahr,  dafs 
die  Heilung  solcher  Kranken,  bey  denen  das  Uebei 
aus  psychischen  Veranlassungen  entstanden  ist,  so  wie 
jener,  welche  am  fixen  Wahn  leiden,  durch  eine  bal¬ 
dige  Entfernung  aus  ihren  bisherigen  Verhältnissen, 
und  durch  die  V  ersetzung  in  ganz  fremde,  ihnen  bis¬ 
her  unbekannte  Verhältnisse  oft  nicht  wenig  beför¬ 
dert  werde.  Indessen  finde  ich  es  auch  dann  räthli- 
cher,  wenn  es  die  Vermögensumstände  des  Kranken 
erlauben,  so  lange  unsere  Irrenanstalten  eine  so  be¬ 
schränkte  und  mangelhafte  Einrichtung  haben,  den- 

« 

selben  an  einem  ihm  gänzlich  unbekannten  Aufent¬ 
halt  der  ärztlichen  Privat  -  Behandlung  zu  übergeben, 
wo  die  Eindrücke  gänzlich  fremdartiger  Gegenstände 
di«  bisherige  Ideenassociation  unterbrechen. 


3)  Ist  der  Zustand  der  Kranken  der  Art,  daPs  dey 
gesellschaftiiclie' Umgang  ihm  zuträglich  wäre,  so  ver¬ 
schaffe  man  ihm  die  Unterhaltung  mit  solchen  Perso^ 
neu,  die  er  gerne  sieht,  und  wovon  man  überzeugt  ist, 
dafs  sie  in  ihren  Reden  und  Handlungen  streng  die 
Vorsichtsregeln  beobachten,  welche  der  Arzt  ihnen 
früher  ertheilt  hat.  AuPser  seiner  Bewilligung  darf 
niemand,  weder  Bekannter  noch  Unbekannter,  weder 
Freund  noch  Verwandter,  einigen  Zutritt  zu  dem  Kran¬ 
ken  haben.  Unzeitige  Besuche,  unzeitige  Reden  zie- 
Iien  meistentheils  schlimme  Folgen  nach  sich.  JEin 
fremder  Handelsmann ,  der  aus  tiefem  Kummer  und 
aus  Verlust  seines  Vermögens  wahnsinnig  wurde,  und 
im  Bictoe  durch  die  moralische  Behandlung  beynahe 
hergestellt  war,  erfuhr,^ dafs  sich  seine  Handelsgeiios- 
sen  eines  gewissen  Hausgeräths,  das  ihm  noch  übrig 
geblieben  war,  bemächtigt  hätten;  und  ein  Weib  be¬ 
ging  sogar  die  Unvorsichtigkeit,  ihn  in  dem  Aufputz, 
den  er  für  den  ihm  ehemals  angehorigen  nicht  ver¬ 
kennen  konnte,  zu  besuchen.  Er  sliefs  einen  Seufzer 
^us,  und  verfiel  in  Melancholie  aus  Bestürzung,  die 
ihn  nach  und  nach  zur  voilkommenen  Blödsinnigkeit 
Führte,  welche  Pinel  für  unheilbar  erklärte  *). 

'  4)  Hüte  sie  vor  der  Einwirkung  solcher  Gegen¬ 
stände,  welche  ihr  Gemüth  in  heftige  Bewegung  ver¬ 
setzen,  oder  den  vorherrschenden  Ideen  neue  Nahrung 
geben  können.  In  den  Irrenhäusern  ist  diese  V  orsicht 
um  so  nöUiiger,  indem  dort  erschütlernde  Vorfälle  sehr 
gewöhnlich,  und  bey  der  strengsten  Aufsicht  und  Ord¬ 
nung  nicht  immer  zu  vermeiden  sind. 

5)  In  der  Regel  inu's  man  den  Meinungen  und 
Neigungen  der  Irren  nicht  widersprechen ,  wenigstens 
f )  A.  a.  O. 


Üiciit  direct.  Jeder  Widerspruch  ,  jeder  Widerstärld 
beleidiget  sie,  vermehret  ihren  Argwohn  und  ihrMifs- 
trauen ,  und  bestärkt  ihren  Glaüheil  an  die  irrigeti 
Ideen,  wodurch  sie  gefesselt  und  geleitet  werden*  Im 
Gegentheil  suche  man  ihren  Wünschen  nachzükom- 
ihen,  stiinni'e  ihren  Meinungen  bey ,  Und  nehme  deii 
Schein  an,  als  weiin  män  ihnen  zu  der  Ausführung 
ihrer  Absichten  behülflich  seyn  wollte;  Durch  einö 
solche  Nachgiebigkeit  erlangt  man  tiele  Vörtheile^ 
der  Kranke  wird  zutraulich  Und  ollen,  und  erleichtert 
so  dem  Arzt  dieErkenntnifs  der  vorhandenen  psychi¬ 
schen  Abweichungen;  er  wird  willig  und  folgsam,  läfst 
sich  leichter  leiten,  und  wird  gleichsam  Unwillkühr- 
lieh  angetrieben,  sich  den  Anordnungen  des  Arztes  zit 
Unterwerfen.  In  dem  Hospitale  ZU  Avignon,  wO 
die  psychische  Behandlung  die  vorherrschende  ist; 
bedienet  man  sich  gegen  die  Kranken  einer  sehr  wei¬ 
sen  Nachgiebigkeit.  Der  Director  der  Anstalt  hört 
ihre  Klagen  geduldigj  aii ,  bietet  ihnen  seine  Dienste 
an,  Um  ihre  Befehle  auszuführen;  er  willfahret  ihren 
Wünschen;  so  viel  es  nur  immer  möglich  ist;  oder 
scheinet  es  doch  wenigstens  zu  thun^Und  bekömmt  aUf 
diese  W^eise  in  kurzer  Zeit  viel  Gewalt  über  sie  ^)i 

6)  ünthätigkeit  und  Niclltsthün  sind  dem  jlrren 
in  jeder  Hinsicht  höchst  nächtheilig,  indem  He  die 
Gesundheit  des  Körpers,  wenn  He  nicht  schön  zerrüt¬ 
tet  ist,  untergraben;  und  die  Seelenkrankheit  unter¬ 
halten  Und  Verschlimniern.  W^enn  es  immer  der  Zu¬ 
stand  des  Irren  erlaubet,  so  mufs  män  ihn  zu  beschäf¬ 
tigen  suchen,  und  ihn  zur  Arbeit  anhalten.  Am  wohl- 

» 

Edinburgh  Med.  and  Surgical  Journal.  1818.  Jul.  (IJufe- 
laitd’s  Journal  der  ptiictisch@n  Heilkunde.  HI,;  Stück 
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tliätigj^ten  für  ihn  sind  jene  Arbeiten ,  welche  eine  be¬ 
sondere  Aiislreugung  der  Muskelkraft  erfodern,  und 
zugleich  die  Aufnierksamkeit  üxiren.  Den  Kräften  des 
Krank  en  angemessene  Arbeiten  tiotbigen  ihn,  seine 
,  Achtsamkeit  darauf  zu  verwenden,  und  sie  von  den 
vorhandenen  Ideen  abzulenken,  sie  schwächen  die 
Thatigkeit  des  Qemüthes  und  ändciii  die  Richtung 
desselben;  sie  erregen  das  Gefühl  der  Müdigkeit,  und 
Abmattung,  und  bewirken  so  eine  Abspannung  in  den 
Actionen  der  aufgeregten  Seelenvermogen ;  sie  erleich¬ 
tern  den  ßlutumlaüf  und  die  Verrichtungen  der  rei¬ 
nigenden  Organe,  sie  befi’rdern  endlich  den  Appetit^ 
die  Verdauung,  den  Stulilgang  und  den  Schlaf.  Man 
sey  vorsichtig  in  der  Wahl  der  Arbeiten,  Und  nehme 
dabey  die  ndthige  Rücksicht  auf  die  Kenntnisse  des 
Kranken,  auf  sein  Geschlecht,  und  auf  die  vorhandene 
Leibesstärke.  Jenen,  welche  eine  grosse  Muskelkraft 
besitzen  ,  dienen  schwere  Körperarbeiten  ,  Schwäcliü- 
»  eben  solche ,  die  keine  grolse  xMuskelanstrengung  fo- 
cleril.  Den  weiblichen  Kranken  gebühren  weibliche^ 
den  männlichen  männliche  Beschäftigungem  Für 
weibliche  Sub^ecte  eignen  sich  die  Geschäfte  der  Kü- 
.  che  und  der  W^äschc,  das  Stricken,  Isähen,  Spinnen 
und  die  Besorgung  des  Gartens;  für  mäniiliche  das 
Tragen  oder  Ziehen  schwerer  .Lasten,  schwere  Gar¬ 
tenarbeiten,  die  Erbauung  und  Bestellung  des  Ackers, 
militärische  üebungen  u.'  s.  w*  Die  /\rbeiten  müssen 
iiac'h  der  gegebenen  \  orschrift  und  unter  gehöriger 
Aufsicht  und  Leitung  vorgenojinnen  werden.  Horn 
benutzet  auch  die  militärischen  üebungen  mit  Vor- 
theil  bey  weiblichen  Irren.  In  allen  jenen  Irrenan- 
stalteu,  wo  die  Kranken  täglich  zu  den  ihnen  ange¬ 
messenen  Arbeiten  angehalten  ^^erden  ,  hat  man  sich 
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liberzeügt,  daCs  eben  diese  zur  Wiedergenesung  aüs»- 
serordentlicli  mitvvirken.  In  dem  Irrenliause  zu  Ma-  > 
drid  werden  die  Kranken  zu  bänslichen  und  ökono¬ 
mischen  Verrichtungen  angehalten;  sie  beschäftigen 
sich  mit  Säen,  Pflügen,  und  werden  bey  der  Wein- 
und  Olivenlese  gebraucht.  Diese  thätige  Ijcbensart  ist 
von  dem  glücklichsten  Erfolge.  Von  100  Kranken 
sollen  80  geheilet,  und  ihren  Familien  wiedergeschenkt 
werden  In  Saragossa  bestehet  für  Kranke,  und 
vorzüglich  für  Wahnsinnige  aller  Länder^  aller  Re¬ 
gierungen  und  aller  Religionen  ein  offener  Zufluchts¬ 
ort  mit  dieser  einfachen  Aufschrift:  Urbis  et  orbis* 
Die  Irren  werden  zu  allerhand  Arbeiten  angeführt» 
Vom  Morgen  an  siebet  man  einige  davon  die  Dienste 
im  Hause  versehen,  andere  in  ihre  verschiedene  W^erk- 
stätte  sich  begeben.  Die  meisten  davon  vertheilen  sich 
in  verschiedene  Haufen,  unter  Leitung  eirnger  ver¬ 
ständiger  und  einsichtsvoller  Anführer;  sie  zerstreuen 
sich  mit  Fröhlichkeit  in  die  verschiedenen  Abtheilun¬ 
gen  des  w^eiten^  zu  dem  Hospital  gehörigen,  Umfan¬ 
ges,  und  theilen  die  jeder  Jahrszeit  eigenen  Arbeiten 
mit  einer  Art  von  Wettstreit  unter  sich  aus»  Sie 
bauen  Waitzen,  Hülsenfrüchte,  Küchenkräuter  an, 
befassen  sich  wechselsweise  mit  der  Erndte,  dem  Dre¬ 
schen,  der  Weinlese,  mit  der  Oiivenlese,  und  gemes¬ 
sen  des  Abends  in  ihrem  einsamen  und  stillen  Asyl 
Ruhe  und  einen  ungestörten  Schlaf  In  der  Irren¬ 
anstalt  zu  A versa  bey  Neapel  hält  man  die  Irren 
ebenfalls  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  zu  mäfsigen 
und  angenehmen  Beschäftigungen  an.  Es  befindet  sich 
daselbst  eine  ßuchdruckerey ,  wo  durch  die  Verwen- 

1  Hamburger  politisches  Journal.  Jahrgang  i8i8,  Monat  März, 

'  Pinei,  a.  a,  O. 
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düng  der  Kranken  schon  mehrere  Werke  gedruckt 
worden  sind.  Lingtiiti,  der  Arzt  der  Anstalt,  hat 
einige  andere  Trren  mit  Uebersetziingen  Ton  angeneh- 
inen  Erzählungen  beschäftigt,  die  bereits  auch  gedruckt 
sind  ^). 

7)  Das  Zimmer  des  Kranken  habe  ein  gefälliges 
'Aeü'sefe;  jene  (Gegenstände,  welche  tiiuen  unangeneh¬ 
men  Eindruck  verursachen  könnten ,  miissen  beseiti¬ 
get,  oder,  wo  die  (Gegenwart  derselben  nöthig  wäre, 
auf  ein^  möglichst  verdeckte  Art  angebracht  werden.. 
Lingüiti  hat  in  seiner  Anstalt,  worin  die  gröiäte 
Keinlichkeit  herrschet,  auch  Verzierungen  aller  Art 
angebracht,  damit  die  Eingesclilossenen  immer  durch 
angenehme  Gegenstände  von  allen  traurigen  Gedan¬ 
ken  so  viel  möglich  entfernt  werden.  Die  Fenster, 
die  mit  eisernen  Gittern  versehen  waren,  hat  man  weg- 

^  genommen,  und,  anstatt  dieser,  eiserne  gemahlte  Ver¬ 
zierungen  angebracht,  um  so  den  Gedanken  von  Ein- 
gesperrtseyn  zu  entfernen.  Wäre  es  aber  die  Absicht 
des  Arztes,  durch  Erregung  unangenehmer  Empfin- 
dungeu'und  Getiihle  aiif  den  Kranken  zu  wirken,  so 
versetze  er  ihn  in  ein  Lokal,  welches  in  jeder  Hinsicht 
einen  höchst  unfreundlichen  Aufenthalt  gewährt,  der 
zugleich  mancherley  Unbequemlichkeiten  darbiefet, 

8)  iSo  lange  es  immer  mit  der  Öffentlichen  Sicher¬ 
heit  und  mit  dem  Zustande  des  Kranken  verträfflicli 

O 

ist,  lasse  man  ihn  (aber  immer  unter  gehöriger  Auf¬ 
sicht)  frey  umher  wandeln.  „Es  sollte  (sagt  Pinel) 
„bey  allen  wohleingerichteten  Hospitälern  ein  unver- 
„letzliches  Gesetz  seyn,  den  W^alinsinnigen  alle  f  rey- 
„heiten,  und  in  so  gröfser  Ausdehnung  zu  gestatten, 

"*)  S.  das  Schreiben  von  Ludwig  Frank  in  der  Salzburger 
med.  cliiii  Äoitang.  1819,  Zyycyter  ßaiidj  S.  Sdy. 
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^,als  es  nur  ^die  Kluglieit  erlaiibü^  Diese  Freyheit 
hat  aber  auch  ihre  Grauzt;^,  welche  die  Einsicht  des 
Arztes  bezeiclinen  rauis.  Wäre  der  ZusLand  des  Kran¬ 
ken  der  Art,  dafs  eine  solche  Fre^di eit  ihm  seihst  oder 
andern  Menschen  gefährlich  werden  könnte ,  so  mufs 
man  ihn  von  der  menschlichen  Gesellschaft  trennen, 
und  ihn  einsperren.  Die  Einsperi'ung  darf  aber  nicht 
länger  dauren ,  als  es  die  Verhältnisse  des  Kranken 
j  gebieten. 

I  9)  Ist  der  Arzt  genöthigt,  zu  der  Anwendung  der 
I  Zwangsmittel  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  so  wähle  er 
I  vorerst  die  gelinden ,  und ,  wo  diese  nicht  fruchten, 

gehe  en  alirnählig  zu  den  härteren  über,  ßey  der 

■ 

Anwendung  derselben,  die  nie  dei:\Villkühr  de^  War- 

[ 

ters  überlassen  werden  darf,  niufs  mit  der  gehörigen 
(!  Schonung  und  jVienschlichkeit  verfahren  weiden, 
Uebrigens  belohne  und  bestrafe  man  den  Kranken 
i  nach  Verdienst.  ^Vill  man  strafen,  so  strafe  man  öf¬ 
fentlich,  es  vermehrt  das  Apsehen,  scl^jrecket  den  Zu¬ 
schauer  und  verhütet  VVillkühr.  Dat  der  Kranke  gar 
keine  Besinnung,  so  ist  alle  Strafe  ohne  Zweck.  Die 
Strafe  sey  gere(;:ht,  dem  Zustande  des  Kranken  an- 
passend  und  fern  von  Härte  und  Grausambeil,  welche 
ri  ihren  Zweck  nur  verfehlen,  VV^^lche  Nachtheile  ein 
[L  unzeitiger  Zwang  und  unvernünftige  Härte  verarilas- 
fi  sen  können,  beweiset  folgende  Mittheiliing  eines  Arz- 
tes,  der  früher  wegen  einer  Geisteskrankheit  sich  in 
der  Charite  zu  Berlin  befand,  woraus  er  entwichen, 

!und  woliin  er,  nach  Einholung  von  seinen  Verwand¬ 
ten,  wieder  abgeliefert  worden  war.  ,, Der  Pensionär - 
r,  „Chirurgus ,  welcher  die  Station  hatte  ( so  lautet  der 
eigene  Bericht ),  wegen  meiner  Entweichmig 

A.  o. 
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^,veranlwortlicli  zu  seyn  glaiiblö,  wählte  bey  meiner 
„Ankunft  ein  Mittel,  mich  künftig  im  Zügel  zu  hal- 
„ten,  dessen  Anwendung  ich  in  ähnlichen  Fällen  aber 
„aufs  Höchste  widerrathen  mufs ,  und  sollte  es  auch 
„nur  die  Stelle  einer  Drohung  vertreten.  Er  liefs  mit 
„dem  Ausdruck  des  höchsten  Zorns  Ketten  in  die  Stube 
„bringen  ,  und  erklärte,  dafs  ich  damit  gefesselt  wer- 
„den  sollte.  Dieses  sehen ,  niederfallen ,  alle  Klei- 
„dungsstücke  am  Leibe  zerreifsen,  und  mich  unter 
„den  fürchterlichsten  Krämpfen  nackend  auf  der  Erde 
5,herumwiraden,  geschah  in  wenigen  Momenten.  Vier 
„rüstige  Menschen,  die  mich  von  dei\Erde  aufheben 
„und  ins  Bette  bringen  wollten,  wmrden  mit  Kraft 
,, zurückgeworfen ,  bis  es  endlich,  nachdem  sich  der 
,;Sturm  in  etwas  legte,  sechs  Personen  gelang,  mich 
„ins  Betle  zu  bringen.  Die  Entfernung  der  Ketten 
„und  ein  sanftes  Zureden  gaben  mir  die  Ruhe  wieder, 
„bey  der  freundlichen  Behandlung,  die  ich  von  nun 
„an  von  allen  Seiten  erfuhr,  verbunden  mit  der  ge- 
„hürigen  Abw^artung  und  Aufmerksamkeit,  die  man 
„auf  mich  richtete,  legte  sich  die  Heftigkeit  meines 
„Fiebers  ein  wenig,  ob  ich  gleich  einen  groFsen  Schritt 
„in  meiner  tieiiung  zurückgethan  hatte  Sobald 

der  Kranke  sich  wdllig  füget,  vorausgesetzt,  dafs  keiile 
Verstellung  zum  Grunde  liegt,  mufs  auch  die  Bestra-- 
fung  beendigt  seyn.  —  Fängt  er  an,  folgsamer  zu  w^er- 
den,  so  mufs  man  seine  Zufriedenheit  über  diese  glück¬ 
liche  Umänderung  durch  anpassende  Belohnungen  zu 
erkennen  geben ,  und  bey  der  Wahl  derselben  auf 
dessen  Neigungen  Rücksicht  nehmen. 

'*)  Geschichte  einer  Encephalitis  chronica  u.  s.  w.  von  D  r. 
Hart  mann.  (Journal  der  praktischen  Heilkunde.  Octo- 
her.  1817.) 


10)  Man  gewöhne  den  Kranken  gleich  Anfangs 
an  die  Befolgung  einer  bestiniralen  Ordnung,  sowohl 
in  der  Befriedigung  der  natürlichen  Bedürfnisse  ,  als 
auch  in  seinen  Arbeiten  und  Erholungen. 

1 1)  Hat  man  Grund,  von  der  Beywohnung  des 
Gottesdienstes  heilsame  Wirkungen  zu  ei’warten,  so 
lasse  man  den  Kranken  unter  Aufsicht  daran  Theil 
nehmen, 

Von  der  speci eilen  psychischen  Behandlung 
wird  in  der  folgenden  Abtheilung  bej^  den  verschie¬ 
denen  Gattungen  und  Arten  der  ger 

handelt. 

^  Von  der  materiellen  Behandlung. 

Da  das  physische  Regimen  einen  Theil  der 
materiellen  Behandlung  ausmachet,  so  wird  zuerst 
^vori  diesem  die  Rede  seyn.  ,  , 

Physisches  Regimen. 

Da  die  physische  liebensordnung  einen  so  grossen 
Einfluls  auf  die  somalische  und  psychische  Seite  des 
Menschen  ausühet,  da  sich  ihre  Einwirkungen  vor¬ 
züglich  auch  auf  den  organischen  Sinn  beziehen,  und 
das  davon  ahhangende  Gemeingefühl  auf  diese  W^eise 
so  mannigfaltige  Modificalionen  erleidet,  welche  mit- 
lelbar  und  üniniltelbar  auf  die  Seele  zurückwirken 
so  erhellet  sattsam,  dafs  alle  Irre  ohne  Unterschied 
eine  ihrem  Zustande  anpassende  physische  Lebensord- 
nung,  die  zugleich  zu  ihrer  Herslelinng  mitwirket, 

.  zu  beobachten  genothigt  sind.  Es  können  hier  über 

’*')  AMgemeine  Reflexionen  über  die  Beziehung 'des  organischen 
Sinnes  zu  dem  Gemüthe  von  A.  M.  Vering,  (  Zoltschrift  iiir 
psychische  Aerzte  u.  s.  w.  Drittes  Yierteijahrsheft  für  1818. ) 
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Riesen  Gegei:^tatid  mir  allgemeine  VorÄclirifien  aufge^ 
stellt ,  und  auf  die  spßciellen ,  durch  die  individuelle 
I^age  des  Kranken  indicirten,  keine  Rücksichten  ge-^ 
nommen  werdem 

i)  Man  gehe  dem  Kranken  eine  solche  Nahrung^’ 
n'^elche  seinen  Verdauungskrä'ften  angemessen  ist,  und 
keine  lästige  AlFectionen  des  Gemeingefühls  veran¬ 
lassen  kann ,  welche  den  vorhandenen  Selenzustand 
zu  n^iterhalten ,  Qder  ,zu  verschlimmern  im  Stande 
sind.  Im  Allgemeinen  sind  leicht  verdauliche ,  leicht 
nährende,  pnd  keinesweges  erhitzende  Speisen  und 
Getränke  am  dienlichsten.  Die  vegetabilische  Kost 

V  O 

hat  einen  entschiedenen  Vorzug  vor  der  animalischen; 
diese  sollte  nur  äufserst  sparsam  gereichet  werden, 
(Schwere  Hülsenfrüchte ,  als  Erbsen,  Bohnen;  vieles 
pe\^ürz,  grobe  Mehlspeisen,  so  auch  Schweinefleisch 
und  vieles  Fett,  passen  nicht  für  diese  Ki'anken.  Ari;i 
Abend  müssen  sie  mit  einem  sparsamen  Mahl  vorlieb 
nehmen. 

Das  beste  petränk  für  Irre  ist  ein  reines,  weiches 
Quellwasser.  Es  erregt  weder  "Wallungen  des  Ge¬ 
blütes,  noch  Blähungen;  es  befördert  die  Ausleerun¬ 
gen,  uud  mildert  die  Aufregungen  des  Gemeingefühls, 
Daher  lasse  man  es  dem  Kranken  an  diesem  so  wohl- 
thätigen  Getränke  nie  mangeln.  Auch  kann  man  ih- 
neri  den  sparsamen  Genufs  eines  leichten  uqd  einfach 
zubereiteten  Bieres  gesUtten.  Kaffee,  Wein  und  an¬ 
dere,  spirituÖse  Getränke,  darf  man  nur  solchen  Kran¬ 
ken  zukommen  lassen,  die  wegen  allgemeiner  Schwä- 
clie  des  Organismus,  oder  wegen  Niedergeschlagenheit 
des  Gemüthes ,  der  Erheiterung  und  einer  angeneh- 
Aufregung  des  Nervensystems  bedürfen« 
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2)  Das  Woliiizimmer  des  Kranken  sey  trocken 
und  luftig.  Es  mufs  täglich  wenigstens  zweyrnal  ge^ 
lüftet  und  sehr  reinlich  gehalten  werden.  Die  Reinig 
gung  mufs  der  Kranke,  wenn  er  dazu  faltig  ist,  selbs|: 
yerrichtep. 

3)  Man  schütze  den  Kranken  sowohl  , vor  den  Eiur 
Wirkungen  der  Kälte ,  als  auch  der  Hitze.  Die  Klei- 
jdung  mufs  der  Jahrszeit  angemessen  seyn.  Vorzüg¬ 
lich  sorge  man,  dafs  sich  der  Kranke  zur  Winterzeit 
in  einer  geinäfsigten  Wärmeteinperatur  befinde.  Man 
yerdoppele  in  dieser  Hinsicht  die  Sorgfalt  zur  Zeit 

I  eines  starken  Frostes  ,  besonders  während  der  Nacht, 

I  damit  er  vor  Erfrierung  geschützt  sey. 

4)  Man  verschaffe  dem  Kranken  täglich  eine  sei- 
!  nen  Kräften  angemessene  Motion  in  freyer  Luft,  die 
1  zugleich  eine  angenehme  Unterhaltung  gewähret. 

5)  Irre  sind  meistentheils  sehr  unreinlich,  manche 
verbreiten  um  sich  einen  höchst  widrigen  Qeruch. 
Daher  halte  man  aiß  an ,  dafs  sie  sich  täglich  das  Ge¬ 
richt  und  die  Hände  waschen ,  des  Abends ,  wenn  sie 
zu  Bette  gehen ,  sich  auskleidcn ,  und  zur  gehörigen 
Zeit  die  W^äsche  wechseln, 

I  6)  Es  ist  schon  früher  bemerket  worden,  dafs  den 

j  Irren  gewöhnlich  eine  sehr  trockene  Haut  eigen  ist, 

1  weshalb  danfi  die  so  wichtige  Function  dieses  Organs, 
die  unmerkliche  Ausdünstung,  mehr  oder  weniger  sup- 
primirt  wird.  Da  nun  durcli  die  Regelmäfsigkeit  dieses 
Pro  cesses  nicht  allein  die  Gesundheit  des  Organismus 
gefördert,  sondern  auch  eine  behagliche  Gemüflis- 
stirnmung  bewirket  wird:  so  rnufs  man  das  Transpi¬ 
rations-Geschäft  vorzüglich  zu  befördern  suchen.  Zu 
diesem  Zwecke  sind  lauwarme  Bäder  am  zuträglich¬ 
sten.  Das  warme  Bad  (bemerket  Cox),  leidet  ein© 
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allgemeinere  Anwendung,^  als  das  kalte,  und  man 
kann  den  Kranken  Stundenlang  hinter,  einander  nicht 
'  blos  ohne  Nachtheil,  sondern  mit  deutlichem  Vorlheil 
demselben  unterwerfen^).  Auch  Pinel  rühmt  die 
Kraft  der  lauwarmen  Bäder,  und  empfiehlt  sie  beson¬ 
ders  zur  Verhütung  der  Ausbrüche  der  Anfälle  der 
Manie. 

7)  Ein  harter,  sparsamer  Stuhlabgang  gebürt 
ebenfalls  zu  den  lästigen  Beschwerden,  womit  Irre 
häufig  geplagt  sind,  wodurch  df'nn  Melancholie,  lä¬ 
stige  Alfectionen  des  Gemeingefühls  erregt  werden, 
die  zui"  Verschlimmerung  des  krankhaften  Seelenzu¬ 
standes  allerdings  kräftig  rnitwirken,  Daher  mufs 
inan  dafür  Sorge  tragen,  dafs  der  Kranke  täglich  ge¬ 
hörige  Leibesöffnung  habe.  In  dieser  Absicht  ist  der 
Gebrauch  der  sauren  Molken,  die  mit  cremor  tartari, 
oder  mit  pulpa  tamarindorum  bereitet  sind ,  sehr  zu 
empfehlen;  ferner  die  Anwendang  des  tartarus  bo- 
raxatus,  der  Aloe  oder  der  Rhabarberpillen  in  einer 
solchen  Dose,  als  nöthig  ist,  um  die  gehörige  Auslee¬ 
rung  zu  bewirken. 

Von  der  allgemeinen  materiellen  Heil- 

m  e  t  h  o  d  e. 

Ich  theile  die  materielle  oder  somatische  Heilart 
in  die  allgemeine  und  in  die  specielle.  Die  allgemeine 
bezielt  die  Beseitigung  des  Gesammtleidens  des  Orga¬ 
nismus  (in  so  fern  selbiges  mit  der  psychischen  Krank- 
lieit  in  irgend  einer  Causalverbindung  stehet)  durch 
materielle  Mittel.  Die  specielle  befasset  sich  mit  der 
Kur  der  Krankheiten  einzelner  Organe,  die  an  der 
^  Entwicklung  oder  Unterhaltung  der  Seelenstörung 

A.  ».  O. 


mehr  oder  weniger  Antheil  haben ,  so  auch  mit  der 
Beseitigung  anderweitiger  materieller  Veranlassun¬ 
gen  ;  sie  bedienet  sich  zu  diesem  Zwecke  ebenfalls  der 
materiellen  Mittel.  ' 

Die  Gesammtleiden  des  Organismus,  welche  hier 
in  Betrachtung  kommen,  sind  folgende  drey:  nem-* 
lieh  der  e  ntzündiieh  e ,  der  nervöse  und  der 
asthenische  Zustand.  ^ 

i)  Behandlung  des  entzündlichen  Zu-^ 
Standes.  Man  beobachtet  ihn  häufig  bey  starken, 
wohlgenährten  oder  vollblütigen  Subjecten,  nach  ver-^ 
haltenen  oder  supprimirten  gewohnten  Blutausleerun-^ 
gen  und  in  dem  Zeitraum  der  Exacerbation.  Er  kün^ 
digt  sich  an  durch  folgende  Symptome :  der  Puls  ist 
voll,  hart  und  gespannt,  oder  klein  und  zusammen* 
gedrückt;  er  ist  schnell  oder  langsam,  und  zählt  kaum 
6o  Schläge  in  einer  Minute.  Die  Haut  fühlt  sich 
trocken  an,  die  Temperatur  derselben  ist  vermehrt 
oder  vermindert.-  Das  Gesicht  ist  aufgedunsen,  die 
Adern  strotzen  voll  Blut.  Das  Atliemholen  geht  be¬ 
schwerlich,  und  ist  oft  mit  Seufzen  untermischt.  Der 
Urin  gellt  sparsam  und  hat  eine  hohe  Farbe.  Der 
Stuhlgang  ist  hart,  und  setzet  mehrere  Tage  aus.  — 
Man  begegne  diesem  Zustande  mit  den  gewöhnliclien 
antiphlogistischen  Mitteln ;  dabin  gehören: 

Bi  atlassen.  Hat  man  hlos  die  Absicht,  eine 
Blutausleerung  zu  machen,  ohne  Rücksicht  zu  iieli* 
men  auf  das  Leiden  einzelner  Organe,  so  läfst  mau 
am  Arm,  oder  am  Fufs  zur  Ader.  Der  vorlianderio 
Zustand  mufs  die  Quantität  des  abznlassenden  Blutes 
bestimmen.  Man  läfst  8-12  bis  16  Unzen  ab,  und 
wiederholt  diese  Ausleerung,  je  naebdem  es  die  Um¬ 
stande  erfordern.  Nach  den  einstimmigen  Erfahrun- 


gen  der  gröfsten  Pracliker  mufs  man  mit  der  Anwen^ 
düng  der  Blutentziehung  bey  Irren  höchst  behutsam 
zu  Werke  gehen,  und  man  sollte  sie  nur  da  vorneh¬ 
men,  wo  ein  entzündlicher  Zustand  und  eine  vorhan¬ 
dene  Vollblütigkeit  eine  solche  Ausleerung  bedingen, 
„AVenn  der  Puls  unterdrückt,  zusaininengezogen  und 
^,liart  ist,  und  ^i^  festen  Theile  zu  sehr  erschlafft  sind, 
„um  den  Umlauf  der  Säfte  mit  Nachdruck  zu  beför- 
„dern,  und  Absonderungen  zu  unterhalten:  dann  be- 
,, hehlt  die  Erfahrung  die  Anwendung  des  Aderlasses, 
„und  rechtfertigt  nicht  allein  dessen  Gebrauch,  son- 
„dern  lehrt  auch  die  Nothwendigkeit  desselben ,  nnd 
„zwar  ganz  vorzüglich  bey  starken  und  vollblütigen 
„Personen  (Perfect)  —  ^Juter  denselben  Um¬ 
ständen  werden  die  Blutausleerungen  von  Chiarugi, 
Haslam  und  Anderen  enipfohlen,  vornemlich  iin 
Anfänge  der  Krankheit.  Ersterer  widerrälh  sie  in 
jenen  Fällen,  wo  das  Uebel  nach  den  niederschlagen¬ 
den  Genmthsbewegurigei:  entstand  *'*).  Wo  nicht  of¬ 
fenbare  Vollblütigkeit  oder  ein  augenscheinlicher 
Trieb  und  eine  Ansammlung  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe  hin  vorhanden  ist,  wird  die  Krankheit,  wie 
Cox  bemerket,  durch  ßlutlassen  eher  vermehrt ,  als 
vermindert 

Um  eine  örtliche  Blutausleerung  zu  bewirken, 
kann  mau  sich  der  Blutigel  oder  der  Schröplköpfe 
bedienen.  Erstere  werden  ain  Halse,  oder  an  den 
Schläfen  und  an  der  Slirn,  letztere  auf  dem  Rücken, 
zwischen  den  Schultern,  oder  auf  dem  Kopf  applicirt. 
Haslam  räth,  nachdem  die  Kopfhaare  abgeschoren 

Auserlcpene  Fälle. 

Abhandlung  über  den  Walinsinn, 
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sind,  sechs  oder  acht  Schröpfkdpfe  auf  die  Iiitega^ 
söiente  der  Hirnschale  zu  setzen.  Auf  diese  Art,  sagt 
er,  kann  eine  Menge  Blut  abgelassen  werden,  und  Id 
eben  so  kurzer  Zeit,  als  durch  eine  Oefiiiung  der 
Ader  vermittelst  der  Läncette  ^). 

Kühlende  Arzneystoffe.  Hierhin  gelio— 
ren  vorzüglich:  Kali  nitricüm,  tartarüs  depuratus, 
pulpa  tamarindorum.  Da  gewöhnlich  der  Stuhlgang 
hart  ist  und  mehrere  Tage  aussetzt,  so  lasse  man  den 
Kranken  saure  Molken,  die  mit  gereinigtem  Weinstein 
oder  Tamaidnden  bereitet  sind,  fleiTsig  trinken.  Da, 
wo  der  entzündliche  Zustand  vorherrschte,  hat  Per^ 
fect  das  Nitrüm,  dem  er  gewöhnlich  den  Camphor 
zusetzte,  oft  mit  glücklichem  Erfolge  angewandt 
ihn  anderes  sehr  wirksames  Mittel,  um  den  Orgasmus 
des  GefäTssystemes  zu  heben,  ist  die  digitalis  pürpu- 
rea.  Die  Anwendung  dei\selben  ist  vorzüglich  da  in- 

dicirt,  wo  nach  hinreichenden  Rlutausleeruogen  der 

1 

Biulumlauf  noch  immer  sehr  beschleunigt  und  der 
Puls  voll  und  hart  ist.  Sie  bringt  meistens  Hülfe 
(sagt  Cox)  wo  ein  beschleunigter  ßiutumlauf  ohne 
irgend  ein  anderes  Symptom  von  Fieber  das  Leideü 
des  Seelenorgans  begleitet,  und  gewissermafsen  be¬ 
stimmt.  Er  hatte  einen  Kranken,  dessen  Körper  "Wo¬ 
chen  lang  hinter  einander  mit  digitalis  gesättigt  wur¬ 
de^  und  dessen  Seelenzustand  sich  nach  der  Beschaf¬ 
fenheit  seines  Blutumlaufes  zu  richten  schien ;  bey 
neunzig  Schlägen  seines  Pulses  war  er  beständig  ra¬ 
send,  bey  siebenvig  völlig  vernünftig,  bey  fünfzig  me¬ 
lancholisch^  und  bey  vierzig  halbtodt.  Dieser  Mann 
wurde  endlich  durch  eine  solche  Gäbe  vomFingerhut, 

*)  Ueber  den  Wahnsinn.  ^ 
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die  seinen  Puls  immer  genau  bey  siebenzig  Sclilägert 
«rlüeit,  gänzlicli  wieder  hergestellt,  und  doch  hatte 
er  zuweilen  drey  Drachmen  einer  sehr  gut  bereiteten 
Digitalistinctur  drey  oder  vier  Tage  hinter  einander 
genommen.  Fanzago  schliefset  seine  interessanten 
Beobachtungen  über  die  Anwendung  der  digitalis  hey 
Irren  mit  der  Bemerkung :  dafs  die  Verrücktheit,  in 
der  die  digitalis  nützlich  ist,  und  gegen  welche  sie  ver¬ 
ordnet  werden  sollte,  die  mit  stlienischer  Diäthe*- 
sis  sey,  so  wie,  dafs  dieses  Mittel  andernlheils  in  der 
asthenischen  Verrücktheit,  wenn  auch  nicht  immer 
schade,  doch  gewifs  nicht  nütze,  und  deshalb  nicht 
.angewendet  werden  müsse  Man  mache  mit  einem 
halben  Gran  des  Pulvers ,  oder  mit  wenigen  Tropfen 
der  Tinctur  den  Anfang,  und  vermehre  allrnahlig  die 
Gabe,  je  nachdem  es  die  Umstande  erfodern.  Fan¬ 
zago  beobachtete  Joey  grofsen  Dosen  dieses  Mittels 
(er 'stieg  mit  der  Gabe  zu  zwanzig,  ja  vierzig  Gran) 
starkes  Uriniren  und  häußge  Stühlausleerungen.  Ich 
möchte  rathen,  wenn  bey  dem  Gebrauche  dieses  Mit¬ 
tels  der  Pulsschlag  auf  das  Normal verhältnifs  zurück¬ 
geführt  ist,  und  demohngeachtet  keine  vortheilhafte 
Aenderung  in  dem  Stielenzustande  des  Kranken  .er¬ 
folgt,  dasselbe  nicht  weiter  fortzusetzen.  'Will  man 
die  Tinctur  benutzen,  so  verordne  man  die  mit  gemei¬ 
nem  W.eingeiste  und  einfachem  Zimmetwasser  berei¬ 
tete  nach  Harles  Vorschrift  ^'^). 

Antiphlogistische  Diät.  Man  lasse  den 
Kranken  keine  andere  Kost  geniefsen  als  leichte,  ein- 

*)  Zeitschrift  für  psychische  Aerzte.  Drittes  Vierteljahrheft  für 
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facli.zu'bereltete,  Gemüse,  gekoelites  Obst  uncl  almlicliö 
kühlende  Speisen.  Zum  Getränke  gebe  man  ihm  rei- 
^nes  Quellsvasser,  Brudtwasser,  ein  Decoct  von  Haber- 
oder  Gerstengrütze  u.  s.  w. 

2)  Behandlung  des  n  e  r  v  o  s  e  n  Z  u  s  t  a  n  d  e  s. 
Wenn  eine  kränklic  he  Nei-venreizbarkeit  vorhanden 
ist,  so  beobachtet  man  an  dem  Kranken  gewöhnlich 
folgende  Erscheinungen :  grosse  Unbeständigkeit  und 
öftere  Verändei-ung  im  Pulse,  in  Hinsicht  seiner  Schnel¬ 
ligkeit,  Voile  und  Härte;  Verzerrung  in  den  Gpsichts- 
zügen;  Hautkrampf ^  welcher  sich  durch  die  soge¬ 
nannte  Gänsehaut  zu  erkennen  gibt;  öfterer  Wechsel 
der  Gesichtsfarbe  und  der  Temperatur  (der  Kranke 
ist  bald  blafs,  bald  roth,  die  Extremitäten  fühlen  sich 
bald  eiskalt,  bald  ^brennend  hei  s  an);  gelinde,  aber 
doch  sehr  merkbare  convuisivische  Zusammenziehun¬ 
gen  der  Gesichtsmuskeln  und  der  GJiedmarsen ;  Öfteres 
Gähnen,  Zusammenfahren  ohne  irgend  eine  äufsere 
Veranlassung;  der  Urin  ist  bald  wässerig,  bald  trübe 
mit  starkem  Bodensatz.  Das  einzige  constaiite  Pbäno-* 
men  unter  den,  den  nervösen  Zustand  bezeichnenden 
S)/mplomen  bestehet  in  der  au  serordent liehen  Verän¬ 
derlichkeit,  Ungleichheit  und  Unbeständigkeit,  welche 
man  bey  dem  Erscheinen  ,  dem  V^ei  laufe  und  in  der 
Reihefolge  dieser  Zufälle  walirnirnmt. 

Die  Materia  medica  besitzet  unter  der  Klasse: 
Nervina  einen  Reiciilhum  an  Mitteln,  welche  direct 
auf  das  Nervensystem  ein  wirken,  und  bald  durch  ihre 
aufregende,  bald  durch  ihre  betäubende  Eigenschaft 
die  irregulären  Ac  tionen  des  Gehirns  und  der  Nerven 
zu  heben  oder  zu  mindern  im  Stande  sind. 

a)  Aufregende  N 'e  r  vi  n  a.  M  o  s  c  h  u  s.  Man 
hat  ihn  zuweilen  mit  glücklichem  Eriolge  bey  der  Ma- 


hie  gegeben.  P  arg  et  er  .empfiehlt  ihn  inPillenforni 
auf  folgende  Weise  zu  geben:  Recip.  Mosch,  oriental, 
öpt.  dr:ij  Mucilag.  gummi  arab.  q.  s.  fiant.  pill.  24. 
Man  gebe  dem  Kranken  täglich  drey-  oder  viermal 

I  _ 

eine  Pille  Reil  empfiehlt  den  Moschus  bey  jenen 
Geisteszerrüttunfrcii ,  die  von  zuriickgetretenen  Haüt- 
ausschlägeh  entstanden  und  mit  Krämpfen  Vergesell¬ 
schaftet  sind 

Camphor.  Er  scheint  nur  da  wirksam  zu  seyn, 
wo  eine  kränkliche  Reizbarkeit  der  Genitalien  voidian-' 
den  ist,  und  wo  man  die  Absicht  hat,  einen  früheren 
HaVitausschlag  wieder  hervorzubringen.  Perfect 
gab  den  Campbor  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  ni- 
trum.  H  a  s  1  a m  und  Cox  haben  von  dem  Camphör 
keinen  ^Nutzen  beobachtet.  „In  kleinen  Dosen  (sagt 
„(jox)  thut  er  meistens  gar  nichts;  in  gröfsern  ist 
„er  nachtheilig,  und  in  sehr  gröfse'n  hat  er  eine  Nei- 
„gung,  die  Geisteskrankheit ,  welche  er  heben  sollte, 
„zu  vermehren ;  ja  man  hat  gefunden ,  dafs  solche 
„Gaben  selbst  den  Tod  Kerbeyführen  kdnnen.^‘  Er 
sah,  dafs  er  in  kleinen  Dosen  eine  gelinde  Melancholie 
in  wilde  Raserey  verwandelte 

Valeriana.  Ihr  Gebrauch  verspricht  in  sol¬ 
chen  Fällen  eine  vortheilhafte  Wirkung,  ’svo  epilep¬ 
tische  Zufälle  vorhanden  sind,  und  wo  der  Kranke 

j 

an, hypochondrischen,  oder  an  hysterischen  Beschwei*- 
den  leidet. 

Castoreum,'  äsafoetida,  liquorammö- 
11  ii  succinati  und  ähnliche  Reizmittel  sind  unter 

*)  TJeber  den  Wahnsinn. 
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denselben  Umständen  anwendbar ,  wo  die  Valeriana 
indicirt  ist. 

b)  Betäubende  nervi  na.  Sie  waren  früher 
die  Hauptinittel ,  womit  eine  grobe  Empir;ie  gegen 
jede  Geisteskrankheit  zu  Felde  zog,  und  doch  hnden 
wir  nur  w^enige  glückliche  Fälle  aufgezeichnet,  wo 
die  Heilung  durch  sie  bewirket  ward.  Da  alle  be¬ 
täubende  Arzneystoffe  einen  grossen  Andrang  des 
Blutes  nach  dem  Kopfe  veranlassen ,  so  sollte  man 
nie  eher  zu  ihrer  Anwendung  schreiten,  bis  man  völ¬ 
lig  vergewissiget  ist,  dafs  keine  Plethora  des  Gehirns 
Vorhanden  ist. 

Opium.  Chiarugi  und  Ferriar  wollen  das" 
Opium  mit  grofsem  Nutzen  bey  Verrückten  ange¬ 
wandt  haben.  Wendelstadt  heilte  einige  W^ü- 
thende  durch  starke  Gaben  Mohnsaft,  welche  einen 
festen  Schlaf  veranlarsten  Die  Resultate  der 

Beobachtungen  von  Cox  und  Haslam  sind  den  eben 
angeführten  grade  widersprechend.  „W^as  das  Opium 
„anlangt  (sagt  FI  a  s  1  a  m),  so  mufs  ich  bemerken,  dafs 
„es  kaum  jemals,  wo  es  während  eines  heftigen  An- 
„falles  gegeben  worden,  Schlaf  bewirkt,  sondern  im 
„Gegenlheil  diejenigen,  die  es  genommen  hatlen,  noch 
„weit  wülhender  gemacht  hat:  und  wo  es  auf  ein© 
„kurze  Zeit  Schlaf  hervorbrachte,  erwachte  der  Kran- 
„ke,  nachdem  es  gewirkt  hatte  ^  in  einem  Zustande 
„vermehrter  Heftigkeit „Ich  habe  dasselbe 
(bemerket  Cox  über  den  Gebrauch  des  Opium)  „für 
„sich  allein  in  fast  unglaublich  groTsen  Gaben  an- 

„gewendet,  ohne  dal’s  ich  je  vorübergehenden,  ge- 

\ 
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schweige  denn  dauernden,  Vortheil  daron  gesehen 

„hätte'*^ 

Indessen  wird  man  von  dem  Gebrauche  des 
Opiunis  hey  anhaltender  Schlaflobigkeit  und  grolser 
Aufregung  des Nerveiisyslems,  vorausgesetzt,  dafs  von 
Seiten  des  gastrischen  und  desBlntsyslemes  keine  Ge¬ 
genanzeigen  vorhanden  sind,  eher  einen  heilsamen  als 
nachtheiligen  Erfolg  erwarten  dürfen.  Man  gebe 
Opium  in  gelheilten  Dosen,  aber  nicht  auf  einmal  eine 
groPsä  Gabe.  Das  Doversche  Pulver  siheint  mir  zu 
der  Anwendung  am  zweckmarsigsten. 

Datura  S  t r  a  m  rri  o  n  i  u  m.  G  r  e  d  i  n  g ,  der  so 
viele  Versuche  mit  diesem  Mittel  gemacht  hat,  hat 
nie  einen  Irren,  und  nur  einen  Epileptischen  damit 
geheilt.  Sieben  Melancholische  wurden  danach  schlim¬ 
mer,  und  drey  starbein  Es  befördert  die  Leihesolf- 
nung,  den  Schweifs  und  Urin,  Und  veranlafst  einen  hef¬ 
tigen  Durst  Bey  einigen  Kranken  stelUen  sich 

Erscheinungen  von  Gespenstern  ein,’  wodurch  sie  sehr 
beunruhigt  wurden.  Andere  Verzte  haben  das  Strani- 
monium  zuweilen  mit  einem  glücklichen  Erfolge  an¬ 
gewandt.  Dur  and  e  zu  Dijon  hat  mehrere  Ver¬ 
rückte  mit  dem  Exlracte  des  Stecliapfels  geheilt  Er 
gab  sechs  bis  acht  Gran  im  Tage Bergius 
heilte  ebenfalls  mit  dem  Extracle  eine  Manie,  ohne 
dafs  ein  Rückfall  entstand.  Auch  lioh  er  damit  den 
fixen  Wahn  u.]d  den  Wahnsinn  nach  dem  Kindbette. 
Er  gibt  zweymal  irn  Tage  einen  Gran  und  steigt  hüch- 

*)  Praktisclie  Bemerkuiige^i  über  Geisteszerrüttung. 

S-iimmtliche  meciiclalsche  Sotiriften.  Erster  Tlisil. 
tU)  Gazette  de  Saat#.  P^ris  1775. 


stens  bis  zu  fünf  Gran  ^).  Sobald  die  Pupillen  erwei¬ 
tert  werden,  muFs  man  mit  der  Dosis  elier  fallen  als 
steigen.  Hufe  1  and  b'ediente  sich  mit  groFsem  Nut¬ 
zen  beym  Wahnsinn  der  Tinctura  Strammonii 


Atropa  Bella  d  o  n  n  a.  In  den  Annalen 
Heilkunde  finden  wir  nicht  viel  Rühmliches  über  die 


Kraft  der  Belladonna  gegen  psychische  Krankheiten 
aufgezeichnet.  Nach  den  Beobachtungen  von  G re¬ 
din  g  befördert  sie  den  Urin,  den  Stuhl,  den  Schweifs 
und  den  Appetit,  und  verschalFet  einen  ruhigen  Schlaf. 
Er  gab  dasExtract  und  Pulver  der  Blatter,  und  beob¬ 
achtete  nach  dem  Gebrauche  bey  mehrerenEpileptisch- 
Wüthenden  eine  vermehrte  AeuFserung  der  Verstan¬ 
deskräfte,  ohne  einen  Kranken  dadürch  zu  heilen.  Mä¬ 
ret  hat  das  Extractum  Belladonnae  mit  Nutzen  gegen 
I  den  Wahnsinn  angewandt 


H  y  o  s  c  y  a  m  u  s  n  i  g  e  r.  Nach  den  vielen  V ersu¬ 
chen,  die  Gr  e ding  bey  Irren  und  Fallsüchtigen  mit 
diesem  Mittel  anstellte,  treibet  er  den  Urin,  den  Stuh  l¬ 
gang,  den  Schweifs,  und  die  Menstruation.  Er  ver¬ 
mehrt  die  Absonderung  des  Nasenschleimes  und  des 
j  Speichels.  Er  sah  nie  irgend  einen  Nutzen  davon  und 
I  findet  ihn  daher  bey  psychischen  Kranken  gar  nicht 
I  anwendbar.  Gox  empfiehlt  das  Extract  des  Bilsen- 
krautes,  um  die  Bewegungen  des  Geistes  und  Körpers 
j  zu  beruhigen,  in  den  Fällen,  wo  das  Opium  contrain- 


i  Materla  medica  ex  regno  vegetatili  etc.  Secundura  Systema 

,  ,  sexuale,  ex  autopsia  et  experientia  fideliter  digessit  Petrus 

Jonas  Bergiu^s.  1778. 

,  Journal  der  praetisclien  Heilkunde.  Neunter  Baud,  dritte« 

II  Stück. 

'1  Gazette  Siinte,  Paris  ijjd. 
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dicirt  ist.  Thilenius  benutzte  es  zu  diesem  Zwecke 
mit  vielem  Vortbeil  ^).  . 

c)  Die  Diät.  Gebe  dem  Kranken  leicht  nähren¬ 
de  vegetabilische^  Speisen  ,  zu  Zeiten  Fleischbrühen 

und  auch  etwas  Fleisch.  Wäre  zugleich  derOrganis- 

•>  ' 

mus  sebc  geschwächt,  so  kann  inan  den  Genu's  eines 
guten  ^Vexnes  zulassen.  Lauwarme  Bäder  und  Rei¬ 
bungen  der  Haut  mit  einem  wollenen  Lappen  oder 
mit  einer  Bürste  sind  sehr  wirksam,  um  die  irregu¬ 
lären  Actionen  des  NerVensy Sternes  zii  heben,  und  eine 
behagliche  Ruhe  zu  erwecken. 

5)  Behandlung  des  Schwäche-Zustan¬ 
des.  Man  beobachtet  ihn  öfterer  bey  einer  längeren 
Dauer  der  Krankheit,  als  in  dem  Anfänge  derselben; 
es  wäre  deim,  däfs  dieselbe  sich  nach  vorhergegange¬ 
nen  directschwäohendeil  Einflüssen  entwickelt  hätte. 
Der  ganze  Habitus  des  Kranken,  das  hohle,  matte 
Auge,  das  blasse  abgemägerte  Gesicht,  die  welke  Haut, 
die  schlaffen  Muskeln,  der  wankende  Gang,  die  hagere 
Gestalt  geben  sattsam  die  allgemeine  Schwäche  und 
den  Mangel  an  Lebenskraft  zu  erkennen. 

Hier  ist  der  Gebrauch  der  anhaltend  stärkenden, 
so  wie  auch  der  belebenden  Reizmittel  in  Verbindung 
mit  einer  nahrhaften  und  erq^uickenden  Diät  ange- 
zeigh 

Roborantia.  Hierhin  geboren  die  Chinarinde, 
die  bitteren  Krauter  und  die  aus  denselben  bereiteten 
Extracte  und  spirituÖse  Infusionen. 

Excitantia.  Besonders  sind  zu  empfehlen  die 
Naphlhen,  die  verdünnten  Mineralsäuren,  die  Vanille, 
die  Eleclricität  und  der  Galvanismus.  Bärget  er 

Meclicinische  und  chlrur^gische  Bein#rkungan.  Frankfurt  aia 
Mayn,  1789. 
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heilte  vier  Melancholiscli  -  Wahnsinnige  durch  die 
Tinclur  und  das  Extiract  der  Vanille.  „Die  Samen 
„der  Vanille,  sagt  er,  sind  bereits  Öfters  versucht,  und, 
„wenn  auch  andere  Mittel  und  Heilmethoden  nichts 
„fruchten  wollten,  von  gutem  Nutzen  gefunden  wor- 
„den.  Sie  ei’fceuen  auf  eine  wundervolle  Weise  das 
„Herz,  und  heitern  die  in  Trübsinn  versenkten  Le- 
„bensgeister  auf  u.  s.  w.‘^  In  den  Annalen  von 

Perfect  finden  wir  drey"  glückliche  Curen  der  Me¬ 
lancholie  aufgezeichnet,  welche  einzig  durch  die  An¬ 
wendung  electrischer  Schläge  bewirket  sind.  /In  einet 
Anmerkung  zu  der  Uebersetzung  bemerket  Heine, 
dais  auch  John  Birch  zwey  Melancholische,  durch 
die  Electricität  wieder  hergestellt  habe. 

Stärkende  Diät.  Der  Kranke  bedarf  zur 
Wiederherstellung  seinei\Kräfte  einer  kräftigen  Nah¬ 
rung  und  belebender  Getränke ;  als  da  sind :  kräftige 
i  Eleischsuppen,  weich  gekocl^te  Eyer,  das  Decoct  der 
Sago  und  der  Salep,  Chocolate,  Weinu.s.  w, 

Jeh  kann  nicht  unterlassen,  hier  der  Transfusion 
des  Blutes  zu  gedenken,  die  man ,  wiewohl  höchst  sel- 
j  teil,  in  älteren  Zeiten  bey  Verrückten  angewandt  hat. 
Ich  wü  ste  keine  andere  Indication  zu  der  Anwendung' 
dieses  heroischen  und  gefahrvollen  Mittels  aufzustel- 
i  len,  als  einen  groiken  Schwächezustand  mit  Exinanition. 
j  Bo  net  liefert  die  Geschichte  eines  Wahnsinnigen  in 
f  Frankreich,  der  durch  eine  mehrmalige  Transfusion 
j  des  Blutes  von  einem  Kalbe  geheilt  ward  (Parge- 
i  ter)  Im  Jahre  1667  ward  die  Transfusion  des 

S  Blutes  in  England  an  dem  wahiisiiiiiigen  Theologen 
I  Loga  Yoi genommen.  Er  war  übrigens  am  Körper 

[!■  G  A.  a.  -O. 

A.  a.  O, 


gesund.  Die  Operation  war  ohne  Erfolg.  Er  blieb 
so  toll,  wie  vorher  ^).  ' 

Nicht  immer  findet  man  die  allhier  aufgestellten 
Gesamratleiden  des  Organismus  so  ganz  einfach,  ohne 
alle  Compdeation  bey  psychischen  Kranken  gegen¬ 
wärtig.  Eald  sind  zugleich  örtliche  Krankheiten  ein¬ 
zelner  Organe  vorhanden,  bald  ist  der  entzündliche 
Zustand  mit  dem  nervösen,  bald  der  nervöse  mit  dem 
asthenischen  vermengt.  Diesen  Complicaiionen  mufs 

I 

auch  die  materielle  Heilmethode  entsprechen  durch 
eine  weise  Comhination  der  für  die  verschiedenen  Ab¬ 
normitäten  passenden  Mittel.  ' 

\ 

Von  der  speciellen  materiellen  Heilme¬ 
thode. 

Die  Hauptgegenstände  der  speciellen  somatischen 
Behandlung  sind: 

Abnorme  Zustände  einzelner  Organe,  in  so  fern 
sie  mit  dem  psychischen  Leiden  in  Causalverbindung 
stehen,  und  vorhergegangene  krankhafte  Alfectionen, 
welche  an  der  Entwicklung  der  Verrücktheit  Theil 
haben. 

i)  Krankheiten  des  Gehirns  und  seiner 
Dm  ge  billigen.  Wenn  man  die  Behandlung  eines 
Irrsinnigen  vornehmen  will,  so  sollte  man  billig  zu¬ 
erst  über  den  Zustand  des  Gehirns  und  der  benach¬ 
barten  Theile  genaue  Untersuchungen  anstellen ,  um 
zu  erfahren ,  ob  eine  krankhafte  AlFection  des  Ge¬ 
hirns  vorhanden  sey,  und  welche? 

a)  Es  lassen  sich  zwey  Haupt- Anomalien  dieses 
Organs  unterscheiden;  es  befindet  sich  dasselbe  ent- 

Die  Transfusion  des  Blutes  und  Einspritzung  der  Arzneyen  in 

die  Adern,  vou  Paul  Scheel.  Kopenhagen. 


weder  in  einer  abnorm  vermehrten  Aufregung,  oder 
in  dem  Zustande  der  Lähmung. 

Krankhafte  Aufregung  des  Gehirns^ 
Sie  hat  bald  einen  e  ii t  ziiu  d  li  ch  en ,  bald  einen 
nervösen  Character;  in  l)eyden  Fällen  ist  der  An¬ 
drang  des  Blutes  nach  dem  Gehirn  vermehrt,  und  ein© 
Plethora  desselben  vorhanden^  ^ 

Zeichen  der  entzündlichen  A  u  f r  e  g u  n  g; 
Rothe  der  Augen,  lebhafter  Blick,  aufgedunsenes  Ge¬ 
sicht,  lebhaftes  Roth  desselben,  .  Anschwellung  der 
Hai  sadern,  starkes  Puhiren  der  Carotiden  und  der 
Temporalarteriea  (es  läfst  sich  oft  bey  jedeni  Puls¬ 
schlag  eine  gleichseitige  Bewegung  des  Kopfes  wahr- 
iiehmen)y  die  EmplindUchkeit  des  Gesichts  und  Ge*^ 
hqrs  ist  bald  sehr  erhöhet,  bald  ungemein  vermindert. 
Der  Kranke  hat  heftiges  Kopfweh,  greifet  oft  mit  den 
I  Pländen  nach  dem  Kopfe;  aiifser  den  benannten  Elr- 
sclieinungeii  sind  auch  die  allge meinen  Zeichen  de» 
entzündlichen  Zustandes  vorhanden. 

Zeichen  der  nervösen  A  u  f  r  e  g n  n  g.  Die 
Zeiclien  derselben  sind  jenen,  welche  den  eiitzüadli- 
clien  Zustand  des  Gehirns  characterisiren,  so  sehr 
ähnlich,  dafs  es  schwer  hält,  unterscheidende  Merk¬ 
male  anzugeben.  Der  einzige  merkbare  Unterschied 
1  bestehet  in  der  Unbeständigkeit  der  vorhandenen  Er- 
j  scheinungen ;  z.  B.  das  Gesiclit  ist  bald  roth,  bald 
i  blafs,  das  Pulsiren  der  Garotiden  und  der  Schlafarte- 
!  rien  ist  bald  sehr  lebhaft,  bald  sehr  schwach.  Die 
allgemeinen  Zeichen  des  nervösen  Kraiikheitscharac- 

I  O 

!  ters,  die  Constitution  des  Kranken  und  die  Gelegen- 
I  heitsursachen  der  Krankheit  müssen  hier  den  Arzt  in 
!  der  Diagnose  leiten. 
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liälimung  des  Gehirns*  Die  Zeichen  dieses 
Zustandes  sind  folgende;  ein  matter,  trüber  Bliek^ 
Erweiterung  der  Pupille,  Schwäche  des  Gesichts  und 
des  Gehörs,  eine  dumme,  stupide  Physiognomie,  Ab- 
‘Wesenheit  der  Symptome,  welche  die  allgemeine  ent- 
z^ündliche  oder  nervöse  Constitution  characterisiren. 
Ist  zugleich  eine  Plethora  des  Gehirns  vorhanden  (die 
meistentheils  in  den  Fällen  Statt  lindet,  wo  dieses  Or¬ 
gan  durch  die  Enge  des  Schädels^  durch  eine  An¬ 
sammlung  von  Feuchtigkeit  oder  durch  irgend  eine 
Geschwulst  zusarnmengeprerst  wird),  so  ist  das  Ge¬ 
sicht  aufgedunsen ,  die  Augen  sind  roth  und  aufge¬ 
trieben,  so  dafs  sie  gleichsam  aus  der  1  rbita  hervor¬ 
ragen,  und  die  Halsadern  sind  merkbar  angeschwollen, 
h)  Behandlung  des  Gehirn  leide  ns.  Das¬ 
selbe  mag  nun  idiopathisch  oder  sympathisch  afficirt 
seyn ,  so  mu^s  doch  die  Heilmethode  dem  krankhaf¬ 
ten  Zustande  dieses  Organs  angemessen  seyn. 

Heilart  der  krankhaften  Aufregung 
des  Gehirns,  Wenn  ein  entzündlicher  Zu¬ 
stand  dieses  Organs  vorhanden  ist,  so  sind  folgende 
^Heilmittel  indicirt; 

Blutausjeerungen.  Man  mache  mit  einem 
allgemeinen  Aderlässe  den  Anfang,  wiederhole  das¬ 
selbe  nach  Umständen ,  und  gehe  dann  erst  zu  örtli¬ 
chen  Blulausleerungen  über,'  wenn  bey  alle  dem 
der  entzündliche  Zustand  fortwahret. 

A b  1  e i t e n d  e  Mittel,  Dahin  gehören ;  künst¬ 
liche  Geschwüre,  Die  zweckmäfsigsten  Mittel 
zur  Hervorbringung  derselben  sind  folgende: 

Einschnitte  durch  die  äufsern  Kopfl^edeckun- 
gen  bis  auf  das  Pericranium  ,  welche  eine  Zeülang  in 
Eiterung  erhalten  werden.  Ich  habe  selbe  bey  einem 


durcli  eine  lieftige  Kopfbeschädigung  entstandenen 
‘Wahnsinn,  und  bey  dem  zweymaligen  Recidive  des¬ 
selben  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  angewandt 
Löffler  stellte  einen  Wahnsinnigen  völlig  wieder 
her ,  indem  er  Einschnitte  in  die  äufseren  Kopfbe¬ 
deckungen  machen,  und  lange  Zeit  in  Eiterung  er¬ 
halten  liefs Nood  hatte  einen  Soldaten  zu  be¬ 
handeln,  der  durch  Verletzung  des  Hirnschädcls  in 
Wahnsinn  verfiel.  Die  Kopfwunde  wurde  zngelieilt; 
allein  bey  jeder  "Witterungsveränderung  stellte  sich 
bey  dem  Soldaten  Unruhe  ,  und  die  dem  W^almsihns- 
anfall  vorhergehenden  Zeichen  ein.  Er  untersuchte  die 
zugeheilte  Kopfwunde ,  und  liefs  an  der  vernarbten 
Stelle  einen  Kreuzscbnilt  machen.  Von  der  Zeit  an 
hörten  alle  Zulalle  auf 

E i  n  r  e  i  b  u  ii  g  e  n  d  e r  R r  e  c h  w e  in  s  t  e  i  ii  s  a  1  b  e 
auf  den  Kopf  oder  in  die  Magengegend.  Sobald  die 
dadurch  erzeugten  Pusteln  zu  eitern  aufhÖren,  läfst 
man  das  Einreiberi  der  Salbe  wiederholen,  bis  wie¬ 
derum  eine  hinreichende  Menge  von  Pusteln  zum  Vor¬ 
schein  kömmt.  Horn  läfst  an  irgend  einer  Stelle  des 
Kopfs  das  Haar,  etwa  in  der  Gröfse  eines  preufsischen 
Tlialers,  abscheeren,  und  eine  Salbe,  die  aus  gleichen 
Theilen  Fett  und  Brech weinslein  besteht,  auf  dieser 
Stelle  so  lange  einreiben ,  bis  mehrere  Pusteln  her¬ 
vortreten,  die  dann  aufkommen,  und,  nach  dem  Auf¬ 
legen  eines  Breiumschlages,  eine  fortgesetzte  ober¬ 
flächliche  Eiterung  gewähren 

*)  Zeitschrift  für  psychische  Aerzte,  Jahrgang  1820.  ErstesHeft, 
hcyfrifge  znr  Arzney wissenscliaft  und  Vv  undarzueykunst, 

***)  Wagner  in  den“  Anmerkungen  zu  seiner  Uebersetzung  der 
Ahhandi  uig  über  Manie  von  Pinel. 

OulFeiitliche  Rechenschaft  ii.  s.  w. 
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Das  Haarseil  und  die  Fontanelle.  Man  ap- 
plicirt  sie  im  iNacken,  zwischen  den  Schultern,  oder 
an  den  Gliedmafsen.  Die  Erfahrungen  yön  Perfect 
sprechen  sehr  yortheilhaft  für  den  Gebrauch  des 
Haar  sei  Is* 

Vesicantia.  Man  legt  Cantharidenpflaster  iin 
Nacken,  an  die  Arme,  oder  Füfse.  Hat  man  die  Ab¬ 
sicht  eine  anhaltende  Ableitung  zu  machen,  so 
Stiche  man  die  verletzte  Hautstelle  durch  reizende  Sal- 
ben  in  Eiterung  zu  erhalten.  Cox  und  Haslam 
haben  mit  Monro  die  ßenierkung  gemacht,  da fs  Bla¬ 
senpflaster  an  den  Kopf  gelegt,  niemals  Nutzen  brin¬ 
gen.  So  lange  das  Gehirn  sich  in'  einem  gereizten 
Zustande  befindet,  und  zugleich  eine  Anhäufung  des 
Blutes  in  den  Hirngefäfsen  vorhanden  ist_,  halte,  ich 
.  die  Anwendung  der  Blasenpflaster  auf  den  Kopf  eher 
für  schädlich ,  als  heilsam.  T  h  i  1  e  n  i  u  s  liefs  einen 
Maniacus,  nachdem  vorher  eine  dreymalige  allge¬ 
meine  Aderlafs  vorgenorameii ,  und  zugleich  ein  star¬ 
kes  Erbrechen  durch  den  Brech Weinstein  erregt  war, 
auf  dem  W^irbel  des  Kopfes  stark  schröpfen,  und 
nach  zwölf  Stunden  ein  mit  Cantharidenpulver  noch 
überhaupt  bestreutes  Blasenpflaster  auf  die  geschröpfte 
Stelle  legen,  und  selbe  in  starker  Eiterung  erhalten. 
Es  erfolgte  ein  völliger  Nachlafs  der  Wuthzufälle  in 
wenigen  Tagen,  und  die  gänzliche  Herstellung  nach 
einigen  Wochen  *)..  In  den  Fällen,  wo  der  Geschlechts¬ 
trieb  besonders  wirksam  sich  zeigt,  darf  man  von  dem 
Cantharidenpflaster  auf  keine  Weise  Gebrauch  ma¬ 
chen  ;  man  kann  sich  statt  desselben  des  Senfteiges 

bedienen,  ' 

* 

/ 

Medicinische  and  cliirurglsche  Eemerkungeu. 
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Künstliche  Exantheme.  Man  siehet  es  mel- 
stentheils  als  eine  glückliche  Vorbedeutung  hey  Ver- 
i'ückten  an,  wenn  ein  Exanlhern  auf  der  Elautober- 
flache  zum  Vorschein  kommt,  und  es  ist  sehr  wahr¬ 
scheinlich,  dafs  vermehrte  Vitalität  des  Hautorgaiis, 
die  hey  diesen  Kranken  gewöhnlich  gänzlich  gelähmt 
ist,  zur  Minderung  der  Aufregung  des  Gehirns  kräf¬ 
tig  mitwirket.  Auch  die  Functionen  des  gastrischen 
Systemes,  das  wiederum  mit  dem  Gehirn  in  so  naher 
W'echselwirkung  stehet,  werden  durch  die  vermehrte 
Thätigkeit  der  Haut  aufserordentlich  begünstiget. 
Perfect  beobachtete  bey  vielen  seiner  Kranken  hey 
dem  Eintritt  der  Besserung  einen  allgemeinen  oder  ^ 
partiellen  Hautausschlag,  der  bald  dem  Friesei,  bald 
der  Flechte,  bald  der  Nesselsucht  ähnlich  war,  ohne 
dafs  irgend  ein  Exanthem  vor  der  Krankheit  vorhan¬ 
den  war.  Ferriarsagt:  dafs  die  Beschaflenheit  der  ^ 
Hautoberfläche  ihm  immer  ein  Gegenstand  von  Wich¬ 
tigkeit  gewesen  sey ,  und  dafs  er  oft  die  Rückkehr 
von  Anfallen  habe  Vorhersagen  können,  indem  er  eine 
besondere  Zusammenziehung  der  Haut  derStiim  wahr¬ 
nahm,  wohey  sie  auf  eine  leichte  Art  hleyfarbig  wurde. 
Zur  Belebung  der  Vitalität  der  Haut  und  zur  Er¬ 
weckung  eines  Ausschlages  dienen  :  lauwarme  Bäder, 
vorzüglich  Salzhäder;  das  öftere  V^aschen  der  Haut 
mit  einer  Aufiösuug  des  Brechweinsteins,  worauf  bald 
eine  Menge  Blasen  zum  Vorschein  kommen  (Nord 
in  Wien  hat  dieses  Verfahren  bey  vielen  Irren  mit 
grofsem  Nutzen  angewandt);  das  Brennen  mit  Nes-- 
sein,  Blasenpflaster;  der  innere  Gebrauch  des  Com- 
phors  ,  der  flores  genistae  im  Theeaufgufs ,  der  Holz¬ 
tränke  und  ähnlicher  Mittel,  welche  auf  die  Haut  wir¬ 
ken.  Auch  hat  man  einige  glückllohe  Versuche  mit 
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dem  Einimpfen  der  Krätze  gemacht,  ohne  dafs  dieses 
Exanthem  an  der  Entstehung  der  Krankheit  irgend 
einen  Antheil  hatte. 

Salivation.  Um  nnnothige  AViederholungen 
zu  vermeiden,  verweise  ich  auf  die  interessanten  Beob- 
aclitungen  von  Vicat,  Perfect  und  Haindorf, 
die  in  dem  Abschnitte :  von  der  Prognose ,  ausführ¬ 
lich  angeführt  sind  welche  den  grossen  Nutzen 
des  Speichelflusses  hey  Irren  sattsam  beweisen.  Das 
schicklichste  Mittel  zur  Hervorhringung  der  Salivation 
ist  der  Calomel.  Man  gibt  ihn  innerlich ,  oder  man 
kann,  nach  der  Methode  von  Cläre,  ihn  zü  drey  bis 
vier  Gran  mit  dem  mit  Speichel  bef  ein  hteten  Finger 
oder  mit  der  Zungenspitze  in  die  Oeffnung  der  Spei- 
ciielgänge  herum  einreiben  lassen. 

Fu  sbäder.  Die  mit  Küchensalz  oder  Holz¬ 
asche  bereiteten  sind  am  wirksamsten. 

Anwendung  der  Kälte  auf  den  Schädel. 
Das  Abscheeren  der  Kopfhaare  wiikt  gelinde  kühlend 
auf  das  Gehirn.  Um  einen  hohen  Grad  von  Kälte  zu 

t- 

erregen,  kann  man  kalte  Umschläge  nach  Schmuk- 
kers  Methode  benutzen^  oder  Begiefsungen  des  Kop¬ 
fes  mit  kaltem  Wasser,  es  mu'ä  aber  vorher  die  Ple- 
ihora  des  Gehirns  durch  hinreichende  Aderlässe  ge¬ 
hoben  seyn. 

Der  innerliche  Gebrauch  antiphlogi¬ 
stischer  Mittel.  (S.  die  Behandlung  des  allge¬ 
mein  entzündlichen  Zustandes.) 

Bey  der  nervösen  Gehirnreizbarkeit  bestehet 
die  Cur  in  dem  Gebrauche  folgender  Mittel: 

üeber  den  Nutzen  des  künstlichen  Speichelflusses  durch  Ca¬ 
lomel  hey  Irren  liefert  Heinroth  im  2.  Hefte  der  Nas- 
se’&chen  Zeitschrift  für  i8i8.  zwey  lehrreiche  Krankerj- 
geschichten. 
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Blutausleerungen,  wenn  eine  Plethora  des 
Gehirns  vorhanden  wäre. 

Ableitende  Mittel.  Die  bey  dem  entzünd¬ 
lichen  Zustande  empfohlenen  sind  auch  hier  völlig 
anwendbar,  und  gehören  zu  den  wirksamsten  Hüifs- 
mitteln. 

Der  innere  Gebrauch  der  Nervin  a.  Sie 
sind  bey  der  allgemeinen  maleriellen  Heilmethode 
umständlich  angeführt.  Die  daselbst  angegebeneu 
Vorsichtoregeln  finden  auch  hier  die  genaueste  .Be¬ 
rück  sic  htigiing* 

Heilart  der  Lähmung  des  Gehirns. 
Rühret  dieselbe  von  einer  Compression  des  Gehirns 
her,  so  suche  man  vorerst  die  Ursache  derselben, 
wenn  es  möglich  ist,  zu  beseitigen.  Aii'serdem 
schreite  man  zu  dem  Gebrauche  der  ahleitenden  Mit¬ 
tel.  Hier  sind  vorzüglich  künstliche  Eiterungen,  wel¬ 
che  durch  Einschnitte  in  die  Hautbedeckungen  des 
Schädels,  oder  durch  Einreibungen  der  Brechwein¬ 
steinssalbe  erregt  werden,  zu  benutzen.  Da  Com- 
I  pressionen  des  Gehirns  mit  Blutanhäufung  meisteri- 
j  theils  verbunden  sind,  so  darf  man  den  Gebrauch  der 
I  Blutausleerungeii  nicht  vernachlässigen,  wenn  sich 
!  Anzeigen  dazu  vorhanden  finden. 

Hätte  aber  die  Gehirnlähmung  ihren  Grund  in 
\  einer  wirklichen  Schwäche,  so  ist  die  excitirende  Me- 
i  thode  in  Verbindung  mit  der  roborirenden  indicirfi 
I  Zu  diesem  Zwecke  dienen  folgende  Mittel: 

Warmes  Verhalten,  des  Kopfs.  Das 
I  Haarabscheeren  ist  hier  allerdings  schädlich;  man 

j 

|i  schütze  den  Kopf  vor  Erkaltung,  und  sorge  dafür, 
Sj  dafs  er  gehörig  bedeckt  sey. 
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Die  Electricität,  Man  wende  sie  direct  auf 
den  leidenden  Theil  an,  und  lasse  die  Schlage  durch 
den  KopF  gehen. 

I  > 

Spirituose  Einreibungen  auf  den  Kopf. 
Z.  If.  Waschen  des  Kopfes  mit  starkem  Brandvvein,  mit 
Spirit,  yin.  camp  hör. ,  mit  Essent.  bals.  per  uv.  u.  s.  w. 

Nies-  und  Riechmittel.  Der  Gebrauch 
^einss  starken  Schnupftabacks,  dem  man,  nach  der  grös¬ 
seren  oder  geringem  Empfänglichkeit  der  Schneider¬ 
schen  Haut,  Melisse,  Ma;oran,  Euphorbium  und  ähn¬ 
liche  Stoffe ,  die  man  als  Errhina  in  der  Materia  me- 
dica  aufgestellt  findet,  in  gröfserer  oder  geringerer 
Gabe  zumischen  kann.  Als  Riechmittel  dienen  Liquor 
ammon.  caust.  Ol.  corn.  celwi  foetid.  u.  s.  w. 

Der  innere  Gebrauch  r  o  ):>  o  r  i  r  e  n  d  e  r  und 
excitirender  Ä^Jittel,  als  der  Chinarinde,  der 
Naphthen,  der  versüfsten  Mineralsäuren,  der  Vanille, 
der  Tinctui^a  Valeriana  aether. ,  in  Verbindung  mit 
dem  Gebrauche  einer  nährenden  Kost  und  belebender 
Getränke:  des  W^eins,  des  Kaffees  u.  s.  w'. 

2)  Krankheiten  des  Herzens.  Dafs  die 
Abnormitäten  dieses  Centralorgans  oft  einen  grofsen 
Antlieil  an  dem  Ursprung  und  au  der  Fortdauer  psy¬ 
chischer  Krankheiten  haben ,  ist  wohl-  nicht  zu  be¬ 
zweifeln,  dafs  aber  auch  die  organischen  Fehler  des 
Her2iens  ^  die  man  häufig  in  den  Leichen  der  Irren 
vorfmdet ,  zuweilen  die  Folge  der  anhaltenden  fürch¬ 
terlichen  Gemüthserschütterungen  sind,  welche  diese 
Unglücklichen  bey  der  Wuth  und  bey  einigen  Arten 
des  Wahnsinnes  erleiden,  ist  mir  sehr  wahrscheinlich* 

A  CU fs erliche  Mittel.  Allgemeine  Ader¬ 
lässe  ,  Schröpfköpfe  auf  die  Herzgegend ,  das  Eiurei- 
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ben  der  Brechweinsteinsalbe  auf  die  Brust,  oder  zwi¬ 
schen  den  S  bullern. 

I  n  11  e  r  1 1  c  li  e  Mitte  1,  Bey  einem  entz ündli- 
chen  Zustande  gebe  man  Kali  nitricum  und  ahn  lieb© 
Aiitipblogistica.  Tn  allen  anderen  Fallen  ist  der  Ge¬ 
brauch  der  Digitalis  piirpürea  (in  Pnlverform  oder  in 
Tinctur,  welche  iiaeh  der  Vorschrift  von  Hai’les 
bereitet  ist)  und  der  Aqua  laurocerasi  zu  empfehlen. 

3)  K  r  a  n  k  h  e  i  t  e  11  des  g  a  s  t  r  i  s  c  h  e  n  8  y  s  1  e  - 
mes.  Sind  Ansammlungen  von  gastrischen  Unrei¬ 
nigkeiten  oder  Würmern  vorhanden,  so  suche  mali 
die  Ausleerung  jener  durch  Brech  -  und  Purgirmittel, 
und  die  Ablreibung  dieser  durch  Antlielmintica  in 
Verbindung  mit  Purgirniitteln  zu  befördern.  (Die 
erste  von  mir  milgetlieilte  Krankengeschichte  in  dem 

if' 

ersten  Belte  der  Nasse’schen  Zeitschrilt  für  1820  ent¬ 
hält  die  Nachricht  von  einem  wahnsinnigen  Knaben, 
welcher  durch  Abtreibung  einer  Menge  Würmer  in 
kurzer  Zeit  wieder  hei’gesteilt  ward. ) 

Die  von  den  Allen  sogenannte  schwarze  oder  gelbe 
Galle,  die  man  auch  die  atrabilarische  Constitution  zu 
nennen  pflegt,  ist  eines  der  häufigsten  Leiden,  welche 
1  man  bey  Irren  vorfindet;  welche  jedesmal  mit  einer 
Plethora  des  Pfortadersystemes  (  Plethora  abdomina¬ 
lis  )  verbunden  ist.  Die  Merkmale,  welche  diesen 
Zustand  characterisiren ,  sind  folgende:  das  Weifse 
des  Auges  spielet  In’s  Gelbe,  die  Farbe  des  Gesichts 
ist  wie  irn  Anfänge  der  Gelbsucht;  eine  belegte  Zunge, 
vorzüglich  zur  Morgenzeit,  zuweilen  ist  sie  ganz  rein, 
aber  hoch  roth  gefärbt;  übelriechender  Athem;  Auf¬ 
treibung  der  Präcordien ,  deren  Druck  dem  Kran¬ 
ken  empfindlieh  ist;  zuweilen  klagt  er  über  grofs« 
Sehmerzen  in  dieser  Gegend,  gewöhnlich  ist  der  gan^« 


Ünter!eib  gespannt  und  ausgedelint,  auch  beobachtet 
man  oft  eine  Anschwellung  der  Leber  und  der  Milz;  — 
öfteres.  Aufstofsen ;  ein  harter,  seltener  und  höchst 
übelriechender  Stuhlabgang;  der  Kranke  lä(St  nur  sel¬ 
ten  den  Urin,  und  in  geringer  Quantität;  gemeinig¬ 
lich  ist' er  dunkelgelb  gefärbt.  ^ 

Die  zweckmäfsigste  Methode  gegen  dieses  Uebel 
bestehet  in  der  Verbindung  der  auflösenden  Mittel  mit 
den  ausleerenden. 

Auflösende  Mittel.  Hierhin  gehören:  Kali 
tavtaricum  (tartarus  tartarisatus) ;  tartarus  boraxatus 
(tartarus  solubilis);  Liquor  kali  acetici  (li^j.  terrae  fol. 
tart.);  die  Extracte  von  rad.  gramin,  und  rad.  tarax. ; 
das  Kirschlorbeerwasser ;  der  Erechweinstein  in  klei¬ 
nen  Gaben.  Am  wirksamsten  hat  sich  das  Kali  tar- 
taricum  bewiesen.  M  u  z  e  1 ,  Perfect,  T  h  i  1  e  n  i  u  s, 
Grant  und  Andere  wandten  dasselbe  mit  dem  glück¬ 
lichsten  Erfolge  an.  Nicht  weniger  hülfreich  zur  Zer- 
theilung  der  Visceral  -  Obstructionen  hat  sich  mir  die 
Verbindung  des  Liq.  kali  acet.  mit  Pulpa  tamarind.  zu 
gleichen Theilen  gezeigt.  Thilenius  gab  das  Aqua 
laurocerasi  zu  drcyfsig  Tropfen  pro  dosi  (und  stieg  zu 
sechzig  bis  achtzig  Tropfen)  allein  oder  in  Verbin¬ 
dung  mit  Tart*  solub. 

Erech-  und  Purgirmittel.  Das  scliicklich- 
ste  Brechmittel  ist  der  Tartarus  emeticns,  weil  er  zu^ 
gleich  auch  auf  den  Stuhlabgang  wirket.  Wenn  der 
Kranke  denselben  einige  Tage  gebraucht  hat  und  eine, 
hinreichende  Ausleerung  erfolgt,  so  muls  man  ihn 
einige  Tage  aussetzen,  bis  sich  der  Kranke  etwas  er¬ 
holt  hat;  dann  kann  man  den  Gebrauch  wiederholen, 
wenn  noch  Anzeigen  dazu  vorhanden  sind.  Um  Er¬ 
brechen  zu  erregen,  werden  gewöhnlich  grofse  Gaben 


erfodert.  Man  lasse  zwölf  bis  sechszelin  Gran  des 
ferechweinsteins  in  acht  Unzen  Wasser  aullösen,  und 
gebe  von  dieser  Mischung  dein  Kranken  alle  Stunden 
oder  alle  zwey  Stunden  einen  bis  zwey  Efslöffel  voll. 
In  hartnäckigen  Fällen  muis  man  die  Gabe  vermeh- 
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ren.  Eine  wahnsinnige  Frau  erhielt  vier  und  zwan¬ 
zig  Gran  ßrechweinslein  in  vier  Unzen  Wasser  auf- 
gelöset,  und  nahm  davon  Efslöffelweise.  Erst,  nach¬ 
dem  diese  Solution  binnen  mehreren  Tagen  dreymal 
verbraucht  worden  war,  erfolgte  ein  Erbrechen  von 
schwärzlich -grünen Flüssigkeiten.  Nach  einer  noch¬ 
maligen  W^iederholiing  dieser  Arzney  wurden  eine 
Menge  Unreinigkeiten  durch  den  Stuhlgang  ausgeleert, 
worauf  die  Kranke  völlig  genas.  (Müller  in  Hu¬ 
fei  an  d’s  Journal,  Bd.XX.  St,  2.) 

Die  Altembedienten  sich  des  Helleborus  alb. 
(verali;uni  albuin),  um  die  schwarze  Galle  durch  Er¬ 
brechen  auszuleeren.  Sie  gaben  die  Wurzel  in  Pul¬ 
ver,  oder  in  Decoct ,  oder  in  Infusion  zu  96  Gran  bis 
zu  zwey  und  einer  halben  Drachme  pro  dosi  Von 
28  Kranken,  denen  Greding  das  Veratrum  alb.  gab, 
wurden  5  gänzlich  geheilt^  Er  fing  mit  einem  Gran 
pro  dosi  an,  und  stieg  bis  zu  20  -  3o  Gran,  R  a  d  e  m  a  - 
eher  heilte  eine  Wöchnerin,  die  inRaserey  verfallen 
yrar,  durch  den  Gebrauch  des  Helleborus  alb.  Sie  eiv 
hielt  tägJich  drey  Gran  Von  dem  Pulver 

D  as  V  e  r  a  t  r  u  m  n  i  g  r  u  m  wirkt  vorzüglich  auf 
den  Stuhlgang.  Als  Purgirmittel  hat  man  bey  der 
alrabil arischen  Constituiion  vorzüglich  nützlich  befun- 
den  die  Mittelsalze,  das  Ricinusöl,  dem  Calomel  in  Ver- 

*)  Dissertatio  historico  -  meäica  de  Helleborismo  Veteriim,  quaia 
defendet  auctor  Samuel  Hahiiemann.  Leipzig  1812,  ^ 
**)  Hufeland’s  Journal.  Vierten  Bandes  viertes  Stück. 

2.  B.  2,  Th*  O 


210 


ibindnng  mit  Rliabarber.  die  Gratiola,  das  Infusura  der 
feenuesbjälter  in  Verbindung  mit  Mittelsalzeii ,  und 
die  Einreibungen  der  Coloquinten  auf  den  Unterleib» 
Perfect  empfieblt  das  Ricinusöl  und  den  Caloniel 
mit  Rhabarber ;  Cox  rühmt  die  Wirkungen  des  Tar¬ 
tarus  solubiiis;  Le  nt  in  und  Störck  sahen  einen 
giiickiichen  Erfolg  von  dem  Gebrauche  der  Gratiola; 
Ciiretien  liefs  sechzig  Tropfen  von  der  Tinctur  der 
Coloquinten  ,  oder  20  Gran  von  dem  Marke  derselben 
mit  Schweinfelt  bey  Wahnsinnigen  am  Unterleibe  ein¬ 
reiben.  Esquirol  wandte  diese  Einreibungen  in 
awey  Fällen  mit  eiiiem  glücklichen  Erfolge  an 
Hufeiand  empfiehlt  den  Gebrauch  stark  abführen¬ 
der  Mineralwassei’,  vorziigiich  des  Carlsbadischen 
Es  ist  besonders  anzurathen ,  mit  dem  Gebrauche  der 

t-  .  •  . 

heftigen  Pui’girmittel  bey  gastrischen  Beschwerden 
nicht  zu  voreilig  zu  seyn  ;  sie  sind  am  wirksamstem^ 
wenn  der  Unterleib  durch  die  Anwendung  der  aufld- 
ÄöHden  Arzneyen  zuerst  gehörig  vorbereitet  ist  Mu- 
zel  liefs  seinen  Kranken  vorher  eine  Solution  von 
Tart.  tartaris ,  Mei.  despuni.  aa.  unc.  fs.  aq.  comm. 
unc.  viij.  Erslölfelweise  nehmen,  und  acht  Tage  lang 
gebrauchen,  alsdann  gab  er  ein  gelindes  Purgirmittel. 

Die  Diät  raüfs  dem  krankhaften  Zustande  ange¬ 
messen  seyn.  Vorzüglich  heilsam  sind  leichte  vege¬ 
tabilische  Speisen,  säuerliche  Getränke,  als  saure  Mol¬ 
ken,  ßrodw^asser  mit  Essig  gemischt,  und  das  kalte 
Wasser.  Pquteau,  Theden,  Hufeland  rühmen 
aus  Erfahrung  den  Gebrauch  des  kalten  Wassers  bey 
der  Melancholie  Ein  Rasender  frais  nichts  an- 

Biblioth^que  medicale.  DouzUme  annee.  Tom©  XLVII, 
Paris  i8i5. 

Journal  der  practlschen  Arzneyliunde.  i4*Band;  l,  Stück, 
f**)  Journal  der  practischea  Araneykunde. 
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dres  als  gesalzene  Heringe,  wodurch  er  genotliiget 
wurde,  liäufig  Wasser  zu  trinken,  und  giucklicli  ge¬ 
heilt  ward  , 

4)  N  e  r  V  e  n  k r  a  n  k  he  i  t  e  n.  Zu  den  häufigsten 

Begleitern  der  psychischen  Krankheiten  gehören  hy¬ 
sterische  oder  hypochondrische  Beschwerden  und  diö 
Epilepsie»  Allerdings  erfodern  diese  Leiden  eine  ih¬ 
rem  Character  angemessene  Behandlung,  welche  aus 
der  Therapie  der  Nervenkrankheiten  bekannt  ist.  Her 
traurigste  und  so  selten  heilbare  Gefährte  der  Ver¬ 
rücktheit  ist,  nach  den  einstimmigen  Erfahrungen  al¬ 
ler  Aerzte,  die  Epilepsie ,  indem  gewöhnlich  ein  un¬ 
heilbarer  organischer  Fehler  einer  solchen  Combina- 
tioii  zum  Grunde  liegt  Di\  Nord  .bediente  sich  bey 
den  mit  der  Fallsucht  behafteten  Narren  in  dem  Wie¬ 
ner  Narrenhause  mit  einem  guten  b  rloige  des  Argen¬ 
tum  nitricum.  —  Percival  rühmt  das  Terpentinöl^ 
welches  zwar  keine  gründliche  Heilung  in  den  von 
ihm  heobachteten  Fällen  bewirkte ,  aber  zur  Minde¬ 
rung  der  epileptischen  Anfälle,  und  der  vorhandeneu 
Seelenstörung  äuFserst  wohlthätig  sich  bewies.  Er 
läfst  eine  Unze  dieses  Oels  mit  einer  Unze  Zucker  ab- 
reiben,  und  setzet  dieser  Mischung  eine  Pinte  Krau¬ 
semünzenwasser  zu.  Der  Kranke  erhält  davon  täglich 
dreymal  eine  Lnze  Cox  empfiehlt  zur  Minde¬ 

rung  der  Paroxismen  die  Schaukel. 

5)  Anomalien  des  Wochenbettes.  Die 
aufserordentlichen  Veränderungen,  welche  der  ge- 
sammte  weibliche  Organismus  durch  die  Geburt  und 

Collectanca  Societatis  medicae  Hayniensi,'.  Vol.  II.  1776. 

Von  verschiedenen  krankhaften  Zuständen  der  Unterleibs¬ 
eingeweide  in  einigen  Arten  des  Irreseyns  und  von  deren 
Behandlungsart ,  von  Eduard  Percival.  (Zeitschrift 
psychische  Aerzte.  4tes  Vierteljahrheft  i8i8.) 
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nach  derselben  erleidet,  vorzüglich  aber  derProcefs  der 
Milchabsonderuiig,  der  Lochieiiflurs,  nnd  die  erholiete 
Sensibilität  des  Uterus  versetzen  das  Weib  in  eine  Lage, 
die  dasselbe  für  jeden  Eindruck  so  empfänglich  macht, 
dafs  die  Einwirkung  selbst  an  sich  unschädlicher  Agen- 
tien  die  Quelle  mancherley  Krankheiten  werden  kann. 
Auch  die  Verrücktheit  gehöi  t  in  die  Reihe  der  Lei¬ 
den^  welche  die  Wöchnerin  bedrohen.  Sie  erschei- 
net  selten  vor  dem  dritten  Tage  nach  der  Entbindung 
und  hat  gewöhnlich  im  Anfänge  die  Gestalt  der  Ma¬ 
nie,  die  meisteniheils  vor  der  Genesung  zuerst  in  Me¬ 
lancholie  übergeht.  Als  Vorboten  ^beobachtet  man 
Schlaflosigkeit,  groTse  Lebhaftigkeit  des  Geistes  und 
des  Gemdthes,  eine  aufserordentliclie  Geschwätzigkeit; - 
Lachen  und  Weinen  wechseln  seltsam  durcheinan¬ 
der;  bald  eine  gro  se  Gemüthsniedergeschlagenheit, 
Tielsinn  und  Verschwiegenheit;  das  Geschäft  der 
Milchabsonderung  ist  sehr  unvollkommen  und  unbe¬ 
deutend  ^  oder  dieselbe  ist  sehr  profuse;  der  Ausllurs 
der  Lochien  mindert  sich ,  oder  er  ist  Ungewöhnlich 
stark.  Unter  den  eigenen  Symptomen  während  des 
Verlaufes  der  Krankheit  gehören  belegte  Zunge^  Auf- 
stofsen,  grofse  Gefräfsigkeit,  oder  gänzliche  Appetit¬ 
losigkeit,  Aultreiben  und  Empfindlichkeit  der  Prä- 
cordien,  Spannung  des  Unterleibes,  vornemlich  ober¬ 
halb  der  Schaamknochen ;  auch  ein  leiser  Druck  in 
dieser  Gegend  Ist  der  Kranken  empfindlich.  Der  Ab¬ 
gang  der  Blähungen  nach  unten  ist  gehemmt,  oder 
höchst  selten;  der  Stuhlgang  ist  sparsam,  hart,  der 
Urin  feurig  und  wenig,  die  Lochien  fliefsen  ungestört, 
oder  profuse,  oder  gar  nicht;  die  Brüste  sind  welk, 
ohne  Milch,  oder  sie  ergiel'sen  eine  ungewöhnliche 
Quantität  derselben.  —  Die  häufigsten  Vcranlassun- 


gen  sind  heftige  Geinüthsbewegungen  (besonders  der 
Schreck,  Zorn  und  Aergei*)  und  Erkältungen.  Auch 
können  harte ,  anhaltende  Seelenleiden  und  hef(ige 
Gernüthserschütterungen  wälirend  der  Schwangerschaft 
die  erste  Quelle  der  Krankheit  ausinachen, 

Aus  den  vorhandenen  Symptomen  geht  hervor, 
dafs  aufser  dem  Gehirn  voiT.iiglich  das  gastrische  und 
das  Uterinalsystem  krankhaft  afficirt  sey;  da fs  unge¬ 
mein  gesteigerte  Reizbarkeit  dieser  Tlieile  (die  im  An¬ 
fänge  einen  entzündiichen  Character  hat)  Anhäufung 
von  gastrischen  Unreinigkeiten  und  ßlutcongestionen. 
im  Gehirn  die  yorneb nisten  Leiden  des  Organismus 
bilden,  und  auf  diese  Art  den  eigentlichen  Grund  des 
Seelenleideiis  enthalten.  Auch  der  glückliche  Erfolg, 
den  man  auf  die  Anwendung  kühlender  und  auslee-' 
render  Mittel  in  Verbindung  mit  den  ableitenden  be¬ 
obachtet  hat,  spricht  für  obige  Behauptung,  Die  Haupt¬ 
momente  der  Behandlung  sind  folgende; 

a)  Man  gebe  gelinde  abführende  Mittel,  z. B.  Tn-* 
fusum  fol.  Sennae  mit  Manna,  oder  mit  Tamarinden 
oder  mit  tartar.  boraxat.  b)  Sobald  keine  gastrische 
Symptome  mehr  vorhanden  sind,  und  der  Unterleib 
hinreichend  ausgeleert  ist,  gebe  man,  wenn  noch  keine 
Besserung  erfolgt,  den  Camphor;  er  ist  immerhin  ein 
sehr  kräftiges  Mittel,  um  die  erhöhete  Sensibilität  und 
Agilität  der  Zongupgswerkzeuge  zu  mindern,  c)  Als 
•ableitende  Mittel  sind  vorzüglich  Zugpflaster  an  den 
Waden,  iniNacken,  Einreibungen  der  Brechweinstein¬ 
salbe  in  der  Magengegend  zu  benutzen.  Da  die  Can- 
thariden  auf  die  Geschlechtstheile  wirken ,  so  sind  die 
Senfteige  dem  Cantharidenpflaster  vorzuziehen.  Ist 
der  Unterleib  sehr  gespannt  und  empfindlich,  so  lasse 
nnan  erweichende  Umschläge  auflegen.  d)  Wäre  die 
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Milcli  sdinelFzurückgetrelen ,  so  sticlie  die  Absonde¬ 
rung  derselben  wieder  zu  erwecken,  dazu  empfebleri 
sich  Einreibungen  erweichender  Oele,  _z.  B.  des  Man¬ 
del-  oder  Mohnöls  auf  die  Brüste  und  in  die  Achsel¬ 
grube,  erweichender  Umschläge  auf  die  Brüste  und 
warmes  Verhalten  derselben,  e)  Bey  dem  Ausbleiben 
der  Lochien  sind  vorzüglich  enveichende  Umschläge 
auf  dem  Unterleib ,  Senfpflaster  an  die  innere  Seite 
der  Oberschenkel,  Dampfbäder;  so  auch  lauwarme 
Haibbäder  und  Einspritzungen  von  lauwarmen  "Was¬ 
ser  oder  von  Decoct.  hord,  avenae,  lib.  malvae,  rad. 
altheae  und  ähnlichen  erweichenden  Mitteln  zu  be¬ 
nutzen,  f)  Wäre  die  Krankheit  eine  Folge  der  Er¬ 
kältung,  so  verbinde  man  die  antigastrischen  Mittel 
mit  diaphoretischen,  z.  B,  mit  dem  Liq.  ammon.  acet, 
roob.  samb.  und  ähnlichen  Mitteln;  vorzüglich  heiU 
sam  sind  in  diesem  Falle  die  warmen  Bäder, 

Was  übrigens  die  psychische  und  allgemein  ina- 
terletJe  Behandlung  betrifft,  so  richtet  sich  dieselbe 
nach  dem  eigenthümlichen  Character  des  psychischen 
Leidens  und  nach  der  Natur  des  Gesammtleidens  des 
Organismus,  Indessen  verdienet  hier  bemerket  zu 
werden,  dafs  bey  einer  längeren  Dauer  der  Krankheit 
und  in  dem  Anfänge  der  Reconvalescenz  sit)h  mei— 
stentheils  eine  grosse  Ilinfälligkeit  und  ein  hoher  Grad 
von  Nervenschwäche  einzustellen  pflegt,  welcher  zwar 
den  Gebrauch  der  nervina  erfordern,  aber  keine  hef¬ 
tige  Excitantia  ertragen. 

6)  Fehler  der  Menstruation,  Ist  eine  Ver¬ 
haltung  dieses  Ausflusses  die  Firsache  der  Krankheit, 
so  naufs  nicht  eher  zum  Gebrauche  treibender  Mittel 
geschritten  werden,  bis*  die  vorhandene  Plethora  durch 
hinreichende  Blutausleerungen  beseitiget  ist.  Zur 


Wiederherstellung  der  Reinigung  empfehlen  sich 
warme  Fu/sbäder,  Dampfbäder,  die  Sabina  und  der 
Helleborus  Da  in  dem  Verlaufe  der  Verrücktheit 
gewöhnlich  die  Reinigung  cessiret,  so  hat  der  Arzt 
bey  der  Rehandlung  auf  die  Beförderung  derselben 
besonders  Rücksicht  zu  nehmen. 

7)  Onanie  und  kränkliche  Reizbarkeit 
der  Genitalien.  Bey  der  Verrücktheit  aus  Onanie 
sind  nervenstärkende  Mittel,  in  Verbindung  mit  dem 
Hallerschen  sauren  Elixir  und  kalten  Umschlägen  auf 
die  Genitalien ,  so  auch  Stahlbäder  besonders  heilsam. 
Vorzüglich  aber  mu Cs  man  Sorge  tragen,  dais  der  Narr 
behindert  werde,  das  Laster  ferner  fortzutreiben,  weL 
dies  bey  derartigen  Kranken  meistenlheils  der  Fall 
ist.  —  Die  aurserordeiitlicbe  Reizbarkeit  der  Ge- 
schlechlstheile  bey  der  Nymphomanie  und  Satyriasis 
ist  jedesmal  mit  einem  entzündlichen  Zustande;  und 
gastrischen  Beschwerden  verbunden.  Es  sind  deshalb 
antiphlogistische  Arzneyen  in  Verbindung  mit  gelin¬ 
den  Abführungen  indicirt.  Unter  jenen  hat  sich  das 
Kali  nitricum  mit  Camphor  am  wirksamsten  gezeigt. 
Nebstdem  sind  kali^  Umschläge  auf  die  Geschlechts- 
theile,  Blutigel  an  dieselben,  lauwarme  Bäder  und 
Sinapismen  an  die  Waden  sehr  zu  empfehlen. 

8)  Wenn  die  Krankheit  nach  einem  unterdrück¬ 
ten  Exanthem  entstanden  ist,  so  muCs  man  dasselbe 
I  wieder  lierzustellen  suchen.  Die  zurückgetrieben© 
i  Krätze  lälst  sich  am  baldigsten  durch  das  Einimpfen 
derselben  wieder  erneuern.  Die  zurüekgetrelene 
Gicht  erfordert  den  Gebrauch  der  ableitenden  und 

i 

1- 

! 

Diese  Kranken  ertragen  oft  ungelieure  Doeen  jener  Mittel. 
( S.  die  BeoLachtung  von  Harte.s  in  Hut’eland’s  Jou  r- 
Januar  i8id. ) 

i 


der  Schweifstreibenden  Mittel*  In  den  Fällen,  wo  das 
Zuheilen  alter*  Geschwüre  die  Krankheit .  veranlafst 
hat,  sind  FontaneUen  auf  die  Stelle,  wo  das  Geschwür 
seinen  Sitz  hatte,  afsobald  zu  appliciren, 

9)  Bey  dem  Irrseyn  aus  dem  Mifshrauche  geisti¬ 
ger  Getränke  beschränket  sich  die  Heilart  fast  einzig 

auf  die  Anwendung  der  Nervina.  Die,  welche  aus 

\ 

einer  solchen  Veranlassung  in  Geisteskrankheit  ver¬ 
fallen,  leiden  fast  immer  an  einem  Zittern  der  Glie¬ 
der,  und  an  kalten,  klebrigen  Schweifsen,  Das  De¬ 
lirium  tremens,  welches  Sutton  beschreibet,  hat 
nicht  immer  einen  akuten  Verlauf.  Dieselben  Sym¬ 
ptome  ,  welche  dieser  Arzt  als  eigenthümliche  Merk¬ 
male  dieser  Krankheit  angibt,  habe  ich  jedesmal  bey 
Säufern  beobachtet,  welche  durch  ihre  Lebensweise 
in  einen  chronischen  AVahnsinn  oder  Blödsinn  ver¬ 
fielen.  Ihre  Arme  zitterten  unaufliörlich ,  und  ihre 
Haut  triefte  von  Schweifs.  Er  empfiehlt,  gleichsam 
als  ein  specifisches  Mittel ,  den  Gebrauch  des  Opiums 
in  grofsen  Dosen.  Auch  nach  meiner  Erfahrung  ist 
dasselbe  bey  solchen  Kranken  das  wirksamste  Mittel. 
Vorzüglich  heilsam  hat  sich  mir  die  Verbindung  des¬ 
selben  mit  der  ätherischen  Tinctur  der  Valeriana  be- 
* 'Wiesen« 

10)  W enn  Hämorrhoidalübel  an  der  Krankheit 
Theil  haben,  so  leisten  Blutigel  am  After  und  der  Ge¬ 
brauch  des  Schwefels  mit  gereinigtem  Weinstein  die 
besten  Dienste, 


217 


/ 


^  Zweyte  Abtheilung. 

V on  den  psychischen  Krankheiten  und 
ihrer  Heilart  insbesondere. 


Erster  Abschnitt. 

V  o  u  dem  Blödsinn. 

er  Blödsinn,  diese  ganz  eigentliümliche  Kranke 
heit,  bestehet  in  dem  anhaltenden  totalen  oder 
partiellen  Unvermögen  des  Gebrauches 
der  Verstandeskräfte,  und  der  mit  den¬ 
selben  verwandten  Seelenvermögen. 

Die  Krankheit  ist  entweder  angeboren,  oder  sie 
entsteht  in  den  folgenden  Uebensjahren.  Man  beob¬ 
achtet  in  einigen  Ländern  den  angebornen  Blöd¬ 
sinn  als  eine  endemische  Krankheit,  die  man  alsdann 
mit  der  Benennung  Cretinismus  bezeichnet 
Vorzüglich  ist  diese  traurige  Krankheit  einheimisch 
unter  den  Bewohnern  tiefer ,  zwischen  hohen  Gebir- 
,  gen  beiegener  Thäler  ;  in  vielen  Gegenden  der  Schweiz, 
Salzburgs,  Tyrols  u.  s.  w. 

J.  F.  Ackermann  über  die  Cretinen,  eine  besondere  Men-*' 
schenabart  in  den  Alpen,  Gotha  1790. 

F.  C.  Fodere  Essai  siir  le  goitre  et  le  cretinage.  Ueber- 
setzt  von  tl.  W.  Lindemann.  Berlin  1796. 

Jos.  und  Carl  Wenzel  über  den  Cretinismus.  Wien  1802, 
Versuch  einer  Pathologie  und  Therapie  der  Geistes-  und. 
Ge müthskrankheiteu  von  A.  Haindorf.  Heidelberg  i8ii. 


Die  Krankheit'  hat  verschiedene  Grade,  die  sich 
1  ' 

durch  eigenihümliche  Merkmale  von  einander  satt¬ 
sam  unterscheiden.  ‘ 

Erster  Grad.  Der  automatische  Blöd¬ 
sinn.  Sowohl  das  geistige,  als  auch  das  animalische 
X^ehen  ist  bis  zur  Nullität  herabgesunken,  und  das  In¬ 
dividuum  lebt  ein  blofses  Pflanzenlehen,  Der  Kranke 
hat  iast  keine  Empflndung,  und  eben  sowenig  Ge¬ 
fühl;  die  thierischen  Triebe  und  selbst  der  Instinct 
fehlen  gänzlich;  nur  das  Fortbestehen  der  organischen 
, Verrichtungen  und  der  davon  abhängenden  Phäno¬ 
mene  unterscheidet  ihn  von  den  Todten. 

Die  Physiognomie  und  die  Haltung  des  Körpers 
stellen  das  wahre  Bild  des  automatischen  Menschen 

s 

dar.  Das  stiere  Auge  starret  unbeweglich  auf  einen 
Punct,  oder  es  rollet  langsam  und  regellos  umher; 
,die  untere  Kinnlade  hängt  herab,  und  der  Speichel 
fliefset  aus  den  Mundwinkeln  hervor.  Die  Züge  des 
Gesichts  sind  ohne  Geben,  die  Wrangen  schlalf  und 
welk,  und  der  Kopf  wackelt  von  der  einen  Seite  zu 
der  anderen.  Die  Arme  hangen  wie  leblos  am  Leihe 
herunter;  der  Rücken  ist  nach  vorn  gebogen;  und  mit 
gekrümmten  Beinen  schwanket  er,  wenn  er  des  Ge¬ 
hens  noch  fähig  ist,  langsam,  regellos,  mit  unglei¬ 
chen  Schritten ,  wie  ein  Betrunkener ,  einher.  Den 
Muskeln  fehlt  es  an  Spannkraft  und  Energie,  und  ihre 
Bewegungen  geschehen  unwillkührig. 

Gesicht  und  Gehör,  so  wie  die  übrigen  Sinne, 
sind  sehr  schwach,  oder  gänzlich  gelähmt.  Er  äuTsert 

weder  Hunger,  noch  Durst,  und  wenn  man  ihm  nic  ht 

« 

mit  Gewalt  die  Speisen  in  den  Mund  stopfte,  so  inüfste 
er  verhungern.  Von  dem  Gesdilechtstriebe  zeigl  sich 
keine  Spur,  Seine  Sprache^  bestehet  in  dem  bloisea 


Lallen  einiger  inarticulirtcn  Töne,  welches  ijem  Grin¬ 
sen  der  Thiere  nicht  unähnlich  ist.  Auch  scheint  er 
für  Schmerz  gefühllos  zu  seyn ,  und  er  laTst  den  Urin 
und  den  Stuhlgang  gehen ,  ohne  davon  etwas  zu  wis-. 
sen.  Die  Cretinen^auf  der  tiefsten  Stufe  rupfen  sich 
oft  die  Scliaamhaare  aus,  ohne  auch  nur  eine  Miene 
dahey  zu  verziehen.  (  W  e  n  z  eh) 

Der  automatische  Blödsinn  ist  nicht  so  selten,  als 
Manche  glauben;  unter  den  Cretinen  findet  man  ihn 
häufig  komplet  ausgebildet.  Haindorf  liefert  die 
Beschreibung  eines  solchen  automatischen  Cretinen, 
der  in  dem  Hospital  zu  Salzburg  befindlich  war.  Er 
war  so  elend,  dafs  er  nicht  einmal  zu  stehen  ver- 
mogte ,  und  die  Organe  der  willkührigen  Bewegung 
versagten  völlig  ihre  Dienste.  Er  lag  beständig  im 
Bette,  murmelte,  wie  ein  Thier,  und  war  unvermö¬ 
gend,  einen  articulirten  Laut  hervorzubringen.  Er 
verlangte  weder  zu  Essen  noch  zu  Trinken,,  wenn  man 
ihm  nicht  das  Essen  in  den  Mund  stopfte,  oder  das 
Trinken  gewaltsam  eingofs.  Er  iiefs  seinen  IJnflath 
beständig  unter  sieb  gehen,  machte  dabey  keine  Be¬ 
wegung,  und  äufserte  nie  den  W^unsch  gereinigt  zu 
werden.  Sein  Gesicht  war  fast  viereckig;  die  Form 
seines  Schädels  klein,  an  den  Seiten  zusammenge¬ 
drückt,  und  nach  hinten  wie  senkrecht  abgeschnit¬ 
ten.  — Vor  mehreren  Jahren  hatte  ich  Gelegenheit, 
in  meiner  Nachbarschaft  ein  vier  und  zwanzigjähriges 
Mädchen  zu  beobachten,  das  ein  ganzes  Jahr  lang  auf 
eine  blos  automatische  Existenz  beschränkt  war.  Nach¬ 
dem  diese  Person  einige  Jahre  an  einem  hartnäckigen 
Schwindel  gelitten  hatte,  welcher  nach  Unlördrückung 
der  monatlichen  Reinigung  entstanden  war,  verlor 
sie  aUmählig  das  Gesicht,  und  endlich  das  Gehört 


Darauf  stellte  sich  eine  Lähmung  der  untern  Extre¬ 
mitäten,  unwillkühriger  Abgang  des  Urins  und  des 
Stuhlgangs,  und  eine  totale  Sinnlosigkeit  ein.  Hierzu 
gesellte  sich  die  Abzehrung,  welche  langsam  dem 
lieben  ein  Ende  machte.  Das  linke  Auge  war  sehr 
angeschwollen  und  gänzlich  aus  der  Orbita  herausge- 
prefst.  Die  Verweigerung  der  Seclion  gestattete  es 
picht,  den  organischen  fehler  im  Gehirn  zu  unter¬ 
suchen,  welcher  das  geistige  und  thierische  Leben 
schon  ein  ganzes  Jahr  vor  dem  wirklichen  Absterben 
des  Organismus  auiser  "W^irksamkeit  versetzte. 

Zweyter  Grad.  Viehischer  Blödsinn. 
Nur  die  geistige  Seite  des  Individuums  ist  gelähmt; 
dagegen  ist  neben  dem  vegetabilischen  auch  das  ani¬ 
malische  Leben  mehr  oder  weniger  wirksam.  Die 
vorzüglichsten  Merkmale,  welche  diesen  Zustand  cha- 
racterisiren ,  .sind  folgende: 

Der  Kranke  hat  ein  dummes,  tölpisches  Ausse¬ 
hen,  einen  einfältigen ,  schüchternen  Blick,  und 
schauet  gewöhnlich  mit  aufgesperrtem  Maule  umher. 
D  er  Körper  ist  meistentheils  gut  genährt,  und  nicht 
selten  besitzet  er  eine  grofse  Muskelkraft.  Frost  und 
Hitze  machen  keinen  grofsen  Eindruck  auf  ihn,  in¬ 
dessen  sind  die  fünf  Sinnorgane  für  die  für  sie  geeig¬ 
neten  Eindrücke  nicht  unempfänglich.  Bey  einigen 
Individuen  zeigt  sich  oft  eine  aufserordenl liehe  Schärfe 
des  Geruch-  und  Gehörsinnes.  Die  IhierisclTeu  l'riebe 
sind  sehr  lebhaft:  daher  sind  diese  Kranke  sehr  ge- 
fräfsig,  und  nicht  leicht  zu  sättigen  Bey  manchen 
ist  die  Vitalität  der  Zeugungsorgane  au^'seroj'dentlich 
grofs,  wodurch  sie  einen  starken  Hang  zur  Wollust 
.  und  Selbstbefleckung  erhallen.  Bey  mehreren  beob¬ 
achtet  man  einen  ungewöhnlichen  Bewegungstrieb, 
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"  der  sie  nölhigt,  gewisse,  wiewohl  zwecklose  und  höchst 
einförmige  Handlungen  anhaltend  bis  zur  Ermüdung 
vorzunehmeii ,  und  immerWahroiid  z*ü  ,  wiederholen* 
Diese  Handlungen  bestehen  blos  in  Bewegungen  der 
Glieder,  die  durch  den  Trieb  zur  Anstrengung  der 
Muskelkraft  bewirket  werden ,  und  denen  kein  beson¬ 
derer  Zweck  zum  Grunde  zu  liegen  scheint;  z.  B. 
Einige  laufen  unaufhörlich  im  Kreise  ujiiher,  Andere 
stampfen  anhaltend  mi  den  Fü  sen,  Andere  reiben 
sich  ohne  Ünterla  s  die  Hände  bis  zum  Wund  werden. 
Manche  bringen  Tagelang  mit  wildem  Gelächter,  oder 
gräslichera  Heulen  oder  ängstlichem  Wimmern  zu. 
Ein  blo  ises  (  allen,  das  Stammeln  einiger  AV^orte,  die 
dann  gewöhnlich  Gegenstände  bezeichnen,  die  für  sie 
einen  gro  seil  W^erth  haben,  vertritt  die  Stelle  der 
Spra  che.  Das  Gedächtniis  ist  sehr  schwach,  und  be¬ 
schränkt  sich  meistentheils  nur  bis  auf  den  väterlichen. 
Heerd ,  auf  die  Eltern  und  Geschwister,  und  die  täg¬ 
liche  Kost.  Eine  characteristische  Eigeif^chaft  dieser 
Blödsinnigen  ist  eine  aui’serordentliche  Scheu  gegen 
alles,  was  ihnen  fremd  oder  ungewöhnlich  ist.  Sie 
entfliehen  bey  dem  Anblicke  eines  Fremden  und  ver- 
j  kriechen  sich,  oder  verbergen  ihr  Antlitz.  Gewöhn¬ 
lich  sind  diese  Unglücklichen  sehr  gutmüthig,  und 
thun  JSiemandem  etwa.«;  zu  Leide:  indessen  hat  man 

I  ' 

I  aiuh  nicht  selten  hey  diesen  Subjecten  eine  wahrhaft 
I  viehi.sche  Grausainkeit  bemerket.  Ein  Cretin  ermor- 

I 

ij  dete  auf  der  Stelle  ein  Mädchen,  weil  es  seine  Wiin- 
i  sehe  nicht  befriedigen  wollle.  (W^enzel. )  —  In  der 
Absicht,  einen  Cretinen  zu  erschrecken,  hatte  sich  eiii 
I  Hausknecht  in  Leinwand  gehüllt,  wie  ein  Todter  auf 

:i  ' 

j  eine  Bank  gelegt,  und  jenem  war  die  Bewachung  des 
li  vermeinten  Todten  übertragen*  Der  Wächter  ver^ 


i'iclitete  treulicli  das  ihm  aufgelrageiie  Geschäft ,  und 

1 

gebot  dem  Todteri  Ruhe,  wenn  dieser  sich  bewegte. 
Als  er  aber  bey  alle  dem  es  wagte,  sich  aufzurichten, 
hieb  er  ihm  mit  einer  Axt  zuerst  die  Flifse  ^  uiid  da  er 
um  Hülfe  schrie  ,  auch  den  Kopf  ab.  —  Das  Vermö¬ 
gen  der  Aufmerksamkeit  ist  bey  diesen  Kranken  nicht 
ganz  erloschen;  .auch  sind*  sie  gegen  Beleidigun¬ 
gen  nicht  ganz  unempfindlich,  sie  gerathen  dann  leicht 
in  zornartige  Aufwallungen,  die  aber  bald  vorüber 
gehen. 

Dritter  Grad.  S ch wachsinnigkeit.  Aus¬ 
ser  dem  vegetabilischen  und  animalischen  Leben  zeigt 
das  Individuum  auch  Spuren  des  geistigen,  aber  auch 
nur  Spuren;  diese  sind  so  unvollkommen,  dafs  die  gei¬ 
stige  Bildung  dadurch  behindert  wird.  Es  ofienbaret 
sich  diese  Stupidität  des  Geistes  durch  folgende  Er¬ 
scheinungen.  Der  Kranke  hat  nicht  das  Vermögen^ 
seine  Aufmerksamkeit  auf  einen  Gegenstand  anhaltend 
zu  fixiren,  und  er  ist  gänzlich  unfähig,  dieselbe  zu 
gleicher  Zeit  mehreren  Gegenständen  zuzuwenden. 
Er  gelanget  wohl  zu  einfachen  Begriffen ,  aber  nicht 
zu  zusammengesetzten  oder  abstracten;  es  fehlt  ihm 
an  aller  Urtheilskraft ;  die  wenigen  Begrilfe,  die  er 
sich  mühsam  erworben  hat,  sind  dunkel  und  verwor¬ 
ren;  meistentheils  besitzet  er  auch  ein  schwaches  Ge- 
dächtnifs.  Auch  bey  dem  besten  Unterrichte  lernt  er 
weder  lesen,  noch  schreiben,  und  er  ist  nicht  im  Stan¬ 
de,  die  simpelsten  W^ahrheiten  der  Religion  zu  fassen.' 
Er  lernt  gewöhnlich  nicht  weiter  zählen  als  bis  zu  der 
Zahl  fünf;  daher  rührt  wahrscheinlich  das  Sprichwort: 
Er  kann  kaum  f ü i,i f  zählen,  dessen  sich  der  ge¬ 
meine  Mann  zu  bedienen  pflegt,  wenn  er  einen  Töl¬ 
pel  bezeichnen  will.  Dagegen  läfst  er  sich  zu  ganz 
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einfaxilien  mechanischen  Arbeiten  abrichten  und 
brauchen.  Die  zu  dieser  Klasse  gehörigen  Blödsinni¬ 
gen  sind  gewöhnlich  sehr  gutmüthig,  haben  eincgrofse 
Anhänglichkeit  an  ihre  Eltern  und  das  väl erliche  Baus ; 
indessen  sind  sie  sehr  furcht  am,  blöde  und  menschen^ 
scheu.  Sie  sind  zwar  der  Sprache  ni^ht  unfähig,  (es 
wäre  denn,  dafs  sie  zugleich  taubstumm  waren,)  aber 
sie  besitzen  nur  einen  geringen  Vorrath  von  Worten, 
die  sie  selten  richtig,  und  zugleich  sehr  latjgsanij  aus- 
sprechen. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  den 
Blödsinn.  Der  Cretinismus  und  der  angeborne 
Blödsinn  offenbaret  sich  schon  in  dem  ersten  Lebens¬ 
jahre  durch  iVJi  sbildung  des  Bchädels,  durch  Welk¬ 
heit  und  Schlaffheit  der  Glieder^  durch  gänzliches  Ün- 
vermögeii  oder  grofse  Schwierigkeit  des  Saugens,  und 
durch  Verspätung  des  Zahnaiisbruchs.  Der  Cretin 
lernt  sehr  spät  gehen,  und  sein  Gang  ist  unsicher, 
schwankend  und  schlotternd;  manche  dieser  Unglück- ; 
liehen  sind  zugleich  tauhstummi  Der  Blödsinn  ist 
oft  mit  körperlichen  Kraiikheiten  complicirt;  dahin 
gehören  vorzüglich  Lähmungen,  und  die  falleiido 
Sucht.  —  Als  psychische  Krankheit  betrachtet,  ist  er 
bald  einfach,  oder  mit  andern  Seelenstörungen  verge¬ 
sellschaftet;  so  hat  man  den  ßlö<isinn  sowohl  mit  der 
Manie,  als  auch  mit  dem  Wahnsinn  in  Verbindung 
beoahehtet;  diese  Complication  is/  sehr  häufig.  Der 
secundäre  Blödsinn  gesellet  sich  häufig  zu  ver; ährten 
Epilepsien;  die  übrigen  Seelenkran klieiten  gehen  ge¬ 
wöhnlich  hey  längerer  Dauer,  oder  bey  einer  verkehr¬ 
ten  Behandlung  in  Blödsinn  über.  Der  secundäre 

N 

Blödsinn  ist  zuweilen  nur  partiell,  und  besteht  in  dem 
Mangel  des  Gedächtnisses;  eine  nicht  seltene  Folgo  ^ 
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schwerer  Krankheiten,  besonders  der  Nervenfieber* 
Der  Mangel  des  Erinnerungsvermögens  ist  nun  ent¬ 
weder  allgemein,  und  beziehet  sich  auf  die  ganze 
Vergangenheit,  oder  partiell.  Viele  von  denen  ^  wel¬ 
che  bey  der  Pest  zu  Athen  die  Seuche  glücklich 
überstanden  hatten,  wuTsten  sich  der  Vergangenheit 
nicht  inehrzu  erinnern;  sie  hatten  nicht  blofs  die  Na¬ 
men  ihrer  Freunde  und  Angehörigen ,  sondern  sogar 
ihre  eigenen  vergessen. —  Ein  spanischer  Trauerspiel- 
Dichter  hatte  zufolge  eines  hitzigen  Fiebers  alles  Ge- 
dächtnifs  gänzlich  verloren,  dafs  er  nicht  allein  die 
Sp  rachen  vergessen  hatte ,  welche  er  früher  erlernt 
hatte,  sondern  sogar- das  Alphabet,  und  daher  genör. 
thigt  war,  seine  Studien  von  neuem  zu  beginnen. 
Selbst  seine  eigenen  Gedichte  und  Aufsätze  erkannte 
er  nicht  mehr  als  die  seinigen.  Nur  durch  die  Aehn- 
lichkeit,  die  er  zwischen  seinen  nachherigen  Geistes¬ 
arbeiten  und  den  früheren,  von  ihm  verfertigten,  vor¬ 
fand,  erkannte  er  es,  dafs  er  auch  der  Verfasser  von 
diesen  sey  (ßoerliaave)  ^). 

Der  partielle  Gedächtnifsmangel  betrifft  gemei¬ 
niglich  die  Namen  alltäglicher  Gegenstände,  wo  dann 
der  rechte  Name  mit  einem  verkehrten  verwechselt 
wird.  Auffallend  ist  es ,  dafs  solche  Subjecte  sich  ge¬ 
wöhnlich  der  Namenverwechslung  bewufst,  aber  un¬ 
vermögend  sind,  das  rechte  ^Vort  für  den  Gegenstand, 
den  sie  bezeichnen  wollen,  zu  gebrauchen.  Ein  be^ 
jahrter  Mann  hatte  sich  durch  Ausschweifungen  in  der 
Liebe  eine  allgemeine  Schwäche,  Schwindel,  Abstum¬ 
pfung  der  Sinne  und  eine  ganz  eigene  Vergefslichkeit 
zugezogen.  AVenn  er  etwas  verlangen  wollte,  so  be¬ 
diente  er  sich  beständig  irgend  eines  unschicklichen 
PraelectioHes  academicae  ih  Institut,  ined.  Vol.  IV. 


Ausdrucks.  Verlangte  er  ein  Stück  Brod,  so  fragte 
er  nach  seinen  Stiefeln.  A^^enn  er  einen  Becher  zum 
Trinken  nothig  halte,  so  war  Tausend  gegen  'Eins  zu 
wetten,  wenn  er  nicht  ein  gewisses  Kammergeräth  ver¬ 
langte  ;  und  wenn  er  das  genannte  Gerälh  brauchte, 
so  nannte  er  es  einen  Becher  oder  Teller.  Sichtbar 
war  er  sich  bewufst,  dafs  er  falsche  Worte  aussprach; 
denn  wenn  die  gehörigen  Ausdrücke  von  einer  andern 
Person  gesprochen  wurden,  und  man  ihn  dann  fragte, 
ob  es  nicht  das  Verlangte  wäre,  so  schien  er  immer 
seinen  Irrthum  wahrzuriehmen,  und  berichtigte  sich,"^ 
indem  er  den  passenden  Ausdruck  wählte 

Zwischen  den  aufgestellten  drey  Hauptstufen  des 
Blödsinns  gibt  es  sehr  viele  Grade ,  die  sich  kaum  he- 
«eiclinen  lassen.  So  vielfach  aber  auch  diese  Modifi-’ 

I  cationen  sind,  so  lassen  sie  sich  doch  auf  einen  dieser, 

I  drey  Grade  zurückführen. 

Man  beobachtet  in  dem  gemeinen  Leben  sehr  häu¬ 
fig  eine  besondere  Schwäche  des  Verstandes,  die  sich 
auf  eine  dreyfache  Art  aufsert,  die  aber  auf  kein© 
Weise  mit  dem  Blödsinn  verwechselt  werden  darf,  so 
|i  schwer  es  auch  inimer  ist,  die  Gränzlioie  zu  bezeich- 

Inen,  welche  bevde  Zustände  von  einander  scheiden.' 
Den  Schwachkopf  (esprit  borne)  kann  man  nicht  zu 
den  Blödsinnigen  zählen ,  so  lange  nicht  ein  wahrhaft 
unfreyer  Zustand,  als  die  Conditio  sine  qua  non  (wie 
Heinroth  sehr  wohl  bemerket)  eintritt.  Man  un- 

Iterscheidet  die  Dummheit,  Einfalt  und  die  Al¬ 
bernheit. 

Dummheit  bestehet  in  dem  Unvermögen  die 
Aufmerksamkeit  auf  mehrere  Gegenstände  zugleich 

f)  D.  A.  Crichton’s  Untersuchung  über  die  Natur  und  den 
i  Ursprung  der  Geisteszerrüttung. 
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fcii  fixiren,  wobey  indessen  die  Fäbigbeit^  einzelne  Ideen^ 
vorzüglich  solche,  die  sich  auf  die  gewöhnlichen  Le- 
hensverhältnisse,  lind  auf  die  Pflichten,  die  dei  ]\Iensch 
gegen  seinen  Nebenmenschen  und  gegen  Gott  hat,  be¬ 
ziehen,  mit  Bestimmtheit  aufzufassen,  vorhanden  ist. 
Der  Dumme  hat  ge*wöhnlich  ein  gutes  Gedächtnifs, 
grofses  Selbstvertrauen,  und  bewegt  sich  in  einem  ge¬ 
wissen ,  aber  sehr  engen,  Kreise  von  Vorstellungen. 
Was  in  diesen  Kreis  passet ,  darüber  urtheilt  er  rich¬ 
tig;  alles  aber,  was  aufser  demselben  liegt,  und  den 
Plorizont  seines  Wissens  übersteigt,  ist  ilTm  fremd  und 
hat  keinen  Reiz  für  ihn.  Der  Stolz  ist  ein  gewöhnli¬ 
cher  Begleiter  der  Dummheit. 

Wenn  mit  der  Dummheit  zugleich  eine  unge¬ 
wöhnliche  Thätigkeit  der  Phantasie  verbunden  ist,  so 
nennt  pian  diesen  Zustand  Albernheit.  Der  Al¬ 
berne  ist  keinesweges  arm  an  Vorstellungen,  im  Ge- 
gentheil  folgen  seine  Gedanken  rasch  auf  einander; 
es  mangelt  denselben  aber  Klarbeit  und  Bestimmtheit. 
Daher  ist  er  lebhaft,  geschwätzig,  und  wird  durch 
Zufall  nicht  selten  witzig.  Er  ist  aufserorderttlich  ge¬ 
sprächig,  will  von  allen  Dingen  Kenntnils  haben,  und 
nimmt  an  jedem  Gespräche  Antlieil;  dn  seinen  Reden 
hüpfet  er  von  einem  Gegenstände  zu  dem  andern,  ket¬ 
tet  die  heterogensten  Dinge  an  einander,  und  schwatzt 
in  einem  Athem  über  seine  Angelegenheiten ,  über 
den  Krieg,  über  Stadtneuigkeiten,  über  seine  Familie, 
11.  s.  w.  Dabey  ist  er  gesvöhnjich  sehr  neugierig,  und 
kann  nichts  verschweigen.  Sobald  er  eine  Neuigkeit 
aufgeschnappt  hat,  so  hat  er  nicht  eher  Ruhe,  als  Ms 
er  sie  dem  ersten  Besten ,  der  ihm  in  den 
kommt,  milgetheilt  hat 
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Einfalt  bezeichnet  jene  Eingezwängtlieit  der 
%Jerslandeskräfte  ^  wodurch  sie  nur  auf  einen  engen 
Wirkungskreis  beschränkt  werden,  der  nur  wenige, 
nicht  sehr  ungleichartige  und  in  kleinen  verwickeltek 
Verhältnissen  zu  einander  stehende  Gegenstände  ent¬ 
hält.  Der  Einfältige  ist  gewöhnlich  schüchtern  und 
gutmuthig,  sich  seiner  Schwäche  bewUiSt,  doch  lühit 
ihn  nur  das,  was  ihm  für  seinen  kleinen  W  iikungs— 
kreis  interessant  ist.  IVIaii  bedient  sich  des  Ausdrucks . 
Einfalt  auch  in  einem  andern  Sinn,  man  gebraucht 
ihn  nemlich,  um  eine  grofse  Reinheit  der  Sitten  und 
Unverdorbenheit  des  Herzens  zu  bezeichnen.  Diese^ 
Einfalt  (sagt  Eberhard),  die  bey  dem  Verstände 
ein  Fehler  ist,  ist  beym  Herzen  und  den  Sitten  eine 
*  Tugend 

Aetiologie  des  Blödsinns.  , 

Die  nächste  Ursache  des  Blödsinns  scheint  in  einer 
partiellen  oder  totalen  Lähmung  des  Sensorium  com¬ 
mune  zu  bestehen,  welche  durch  eine  Lähmung  des 
Gehirns  veranlafst  wird.  Als  die  vornehmsten  Gele- 
genlieitsursachen  verdienen  hier  folgende  eine  beson¬ 
dere  Erwähnung;  ^ 

Mechanische  auf  den  Schädel  und 

das  Gehirn  einwirkende  Schädlichkeiten, 
z.  B.  Contusionen  oder  Depressionen  oder  Fractionen- 
des  Schädels  durch  Stö  se ,  Schläge ,  Wunden  oder 
durch  einenFall-,  Erschütterungen  des  Gebirns  ;  Hut¬ 
extravasate  oder  Eiteransammlung  in  der  Schädelhöhle 
nach  Verletzungen.  Hierhiü  gehören  auch  die  Ver¬ 
letzungen,  welche  der  Kopf  des  Kindes  bey  schweren 
Geburten  erleidet ,  so  wie  jede  Einzwängung  des  Ko- 

Synoiiymik  der  deutscJiea  Sprache, 

Pa. 
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pfcs  in  den  ersten  Lebensjaliren.  Die  Indianer 
sollen  ihren  Kindern  in  der  ersten  Lebenszeit  die  Kö¬ 
pfe  dergestalt  mit  Binden  zusammenschnüren,  daCs  der 
Kopf  dadurch  in  die  Höhe  verlängert,  vorn  und  hin¬ 
ten  aber  abgeplattet  wird.  Eben  dieser  künstlichen 
Mifsbildung  des  Schädels  und  der  deshalb  behinderten 
naturgernäfsen  Entwicklung  des  Gehirns  schreiben 
die  Missionäre  ,  die  aufserordentliche  Stumpfheit  des 
Geistes  zu,  welche  man  bey  den  Indianern  in  Peru 
beobachtet 

\ 

2)  Angeborne  Mifsbiidungen  des  Schä¬ 
dels  und  des  Gehirns.  Eine  solche  Mifsbildung 
ist  dem  Cretinismus  und  dem  sporadischen  angebor- 
nen  Blödsinn  eigenthümlich.  Der  Kopf  der  Schwei¬ 
zer  Cretinen ,  sagt  Fodere,  ist  unverhältnifsraäfsig, 
und  klein  gegen  den  übrigen  Körper,  er  ist  am  Schei¬ 
tel  und  an  den  Schläfen  platt,  die  Erhabenheit  des 
Hinterliauptbeins  ist  wenig  hervorspringend ;  sie  ha¬ 
ben  kleine,  manchmal  tiefliegende,  bisweilen  hervor¬ 
ragende  Augen;  der  Blick  ist  stier  und  blöd,  die 
,  Brust  breit  und  eng;  die  Finger  sind  dünn  und  lang 
mit  schwach  ausgezeichneten  Gelenken  ,  die  Fufssohle 
breit  und  manchmal  gekrümmt,  der  Fufs  meistens  nach 
’Au'sen  oder  nach  Innen  gekehrt.  Uebrigens  sind  die 
Mifsbiidungen  des  Schädels  bey  dem  angebornen  Blöd¬ 
sinn  verschieden;  einige  Cretinen  haben  einen  sehr 
kleinen,  fast  runden  Kopf;  andere  eine  sehr  niedrige 
Stirn,  die  meisten  einen  flach  abgeschnittenen  Hirn- 
«chädel;  fast  bey  allen  findet  man  einen  senkrechten 
'Abschnitt  am  Hihlerhaupte,  so  dafs  die  ETervorragung 
desselben  ganz  fehlt,  oder  nur  sehr  unmerklich  ist. 

*)  Bulletin  des  Sciences  megticales,  IVime  Annee  >  N.  XKXU, 
Tome  V.  M»i  löio. 
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„Tch  habe  Tausende  solcher  U »  glürkllclieii  gesehen 
„(bemerket  Sp  u  r  zli  e  im  ),  die  in  verschiedenen  Gra¬ 
nden  stumpfsiiiiüg  waren,  und  es  ist  eine  ausgemachte 
„\Vahrheit,  dafs  in  den  mehrsten  stumpfsinnig  Ge- 
3, hörnen  die  Kopfe  und  besonders  die  Stirnen  zu  klein 
„sind*,  in  wenigen  ist  der  Kopf  zu  grofs,  d.  h.  durch 
„eine  Wasseransammlung  in  der  Hirnhöhle  ausge- 
„dehnt.^^  In  der  hiesigen  Gemeinde  befinden  sich  zwey 
Brüder,  die  von  Kindheit  an  blödsinnig  sind;  der  äK 
teste  derselben,  welcher  bereits  i8  Jahr  alt  ist,  ist 
schwachsinnig,  hat  eine  groTse,  hervorragende  Stirn, 
einen  flachen  Scheitel,  und  einen  senkrechten  Abschnitt 
am  Hinterhaupte ;  der  jüngste,  zwölfjährigen  xAlters, 
leidet  am  viehischen  Blödsinn;  auch  er  hat  eine  her¬ 
vorragende  Stirn,  grolse  Glotzaugen,  indessen  bildet 
der  flache,  in  der  Mitte  eingedrückte  Scheitel  yonvorii 
nach  hinten  ein  völliges  planum  inclinatum ,  und  das 
Hinterhaupt  hat  eine  kaum  merkliche  Hervorragung. 

,  Ei  sterer  ist  für  den  gewöhnlichen  Schulunterricht  un¬ 
fähig ,  seine  Sprache  ist  stammelnd,  doch  niclit  un¬ 
deutlich,  erzählt  nicht  weiter,  als  bis  fünf,  dagegen 
verrichtet  er  die  ihm  anvertrauten  leichten  häuslichen 
Arbeiten  pünctlich.  J)er  Andere  ist  in  jeder  Hinsicht 
ungelehrig,  hat  einen  unsicheri^  n  Gang,  sitzet  den  gan¬ 
zen  d  ag  am  Feuer  mit  aufgesperrtem  Maule;  wenn 
man  ihn  anredet,  so  stö  set  er  ein  wildes  Gelachter 
aus,  und  verkriechet  sich  hinter  die  Mutter.  Seine 
ganze  Sprachkenntnifs  beschränket  sich  auf  drey 
Worte:  Papa,  Mama,  Pfannkuchen,  die  er  höchst 
undeutlich,  in  einem  schreienden  Ton ,  hervorstam¬ 
melt.  — 

Eine  andere  sehr  häufige  Deformität,  die  man  an 
dem  Schädel  der  von  der  Geburt  an  blödsinnigen  Per- 
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sonen  beobachtet ,  bestehet  in  einer  aufserordenllichen 
Dicke  der  Schädelknochen.  Diese  Schädelverdickung 
befindet  sich  zuweilen  an  gewissen  Stellen  mehr,  als 
an  andern.  Selten  aber  wird  man  bey  den  Blödsinni¬ 
gen  einen  dünnen  Schädel  vorlmden.  (E  squir  ol) 

Die  verschied  eilen  angeführten  Miishildungen  des 
Schädels  sind  mit  einer  Verminderung  der  Capacität 
der  Schädelhöhle  vergesellschaftet,  wodurch  das  Ge¬ 
hirn  zusammengeprefst  und  in  seiner  Entwicklung 
aufgehalten  wird,  Ackermann  fand  bey  den  Cre- 
tinen  die  Höhle  für  das  Cerebellum  so  kl^n,  dal's  sie 
kaum  den  dritten  Theil  der  gewöhnlichen  Masse  fas¬ 
sen  konnte.  —  Aehnliche  Resultate  liefern  die  Un¬ 
tersuchungen,  welche  Malaearne  ansteilte.  Oh 
diese  unterdrückte  Gehirnausbildung  in  einem  krank¬ 
haften  Zustand  des  Gehirns  ,  oder  in  der  Mifsbildung 
der  Schädelknochen ,  oder  in  beyden  zugleich  ihren 
Grund  habe,  läfst  sich  schwer  entscheiden. 

3)  Organische  Fehler  des  Gehirns  und 
des  Schädels,  welche  nach  der  Geburt  entstehen; 
z.  B.  Krankheiten  des  Schädels  und  der  Hirnhäute, 
Desorganisation  der  Hirnsubstanz ,  Hirnwassersucht 
u.  s.  w. 

4)  Dynamische  Krankheiten  des  Ge¬ 
hirns,  welche  eine  Eähmung  desselben  veranlassen. 

Die  bisher  angeführten  Ursachen  bezeichnen  die 
Krankheiten  des  Gehirns  und  seiner  Umgebungen, 
welche  am  häufigsten  den  Blödsinn  zur  Folge  haben; 
die  noch  folgenden  Gelegeiiheitsursachen  sind  es,  wel¬ 
che  jene  Krankheiten  zu  veranlassen  pflegen,  und. 
auf  diese  Weise  die  Ausbildung  des  Blödsinns  bewir-- 
keil  können, 

.*}  Dictionnaire  des  Sciences  mcdicales.  Tome  VIII. 


5)  Scliwä€liende  materielle  Potenzen, 
Daliin  geliören  vorzüglich  solche  V eranlassnngen, 

-  welche  die  Lebenskräfte  erschöpfen,  und  das  Gehirn 

und  die  Nerven  abstunipfen, 

a)  Mifsbrauch  des  Geschlechtstriebes 
durch  Onanie  und  uiiniäisigen  Beyschlaf.  Wenn 
durch  solche  Ausschweifungen  eine  Geisteszerrüttung 
veranlafst  wird,  so  stellet  sie  sich  fast  immer  unter 
der  Gestalt  des  Blödsinns  dar,  und  erreichetge- 
wohnlich  die  höchste  Stufe  desselben.  Iiij  den  Kran¬ 
kensälen  von  Bicetre  befand  sich  ein  junger  Bildhauer 
von  acht  und  zwanzig  Jahren,  der  durch  übertriebene 
ünmäfsigkeit,  und  durch  Ausschweifungen  in  den 
"Vergnügungen  der  Liebe  vorher  erschöpit  war.  Er 
blieb  fast  immer  unbeweglich  und  stumm,  oder  liefs 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  ein  einfältiges  und  dummes  La¬ 
chen  entschlüpfen.  In  seinen  Gesichtszügen  war  gar 
kein  Ausdruck  ,  und  er  erinnerte  sich  gar  nicht  seines 
vorigen  Zustandes.  Er  zeigte  iiieriials  Efslnst ;  nur 
die  Nähe  der  Nahrungsmittel  setzte  die  Werkzeuge 
des  Kauens  in  Bewegung.  Er  lag  stets;  zuletzt  bekam 
er  ein  hectisches  Fieber,  woran  er  auch  starb.  (Pi-' 
nel. )  Die,  w^e lebe  durch  Onanie  in  Blödsinii  ver¬ 
fallen,  treiben  gewöhnlich  das  Laster  bey  ihrer  See¬ 
lenkrankheit  noch  immer  fort, 

b)  Mi  fsh rauch  g  e i s  ti  ger  G  e  t r  an ke  und 
der  Narcotica.  DuTs  Säufer  am  Ende  ihr  Gedächt- 
uifs  verlieren  und  in  gänzlicben  Stumpfsinn  lierab- 
sinken,  ist  eiiie  nicht  ungewöhnliche  Erscheinung, 
Ein  starker  robuster  Matiii  aus  meiner  Nachbarschaft 
hatte  sich  durch  umnäfsiges  Brandweiutriuken  so  sehr 
geschwächt,  daf^s  er  die  letzten  Jahre  seines  I_vebens  aui 
eine  hlos  automatische  Existenz  beschränkt  war.  Er 


lag  beständig  zu  Bette ,  war  aufserordentllch  gefräfsig,' 
und  erreichte  eine  ungewöhnliche  Korpulenz.  Er 
•wiederholte  oft  Stundenlang  ein  und  dasselbe  Wort, 
zeigte,  aber  übrigens  keine  Besinnung,  und  war  für 
jeden  Eindruck  unempfänglich.  —  Blödsinn  und  Ab¬ 
zehrung  sind  die  Folgen  des  anhaltenden  Mifshrauches 
■des  Opiums.  Die  Orientalen  fallen  aus  dieser  Ursache 
in  einen  Zustand  von  Stupor  und  Marasmus,  werden 
hafslich  und  schleppen  sich  mit  einem  jämmerlichen 
lieben  umher.  Die  Physiognomie  hat  dann  den  Aus¬ 
druck  eines  frühzeitigen  Greisenalters.  Zahllose  Run¬ 
zeln  sind  in  ihre  Wangen  gegraben,  die  Augenlieder 
Termögen  sich  kaum  zu  öffnen ,  die  fast  erloschenen 
'Augen  wälzen  sich  unwillkührig  in  .den  tiefen  Augen¬ 
höhlen  umher,  die  Zähne  fallen  aus,  der  Kopf  wankt 
und  hangt  auf  die  Brust  Jierab,  .der  Stamm  ist  nach 
.•vorwärts  gekrümmt,  die  Glieder  zittern,  und  vermö¬ 
gen,  der  Beyhülfe.  eines  Stocks  oder  einer  andern 
Stütze  ungeachtet,  kaum  den  Körper  dieser  Unglück¬ 
lichen  zu  tragen.  Dies  ist  das  treue  Gemälde  dieser 
Menschen,  sagt  Legrand,  sowieichsieinNato- 
lien  und  Syrien  sah  *).  Sollte  nicht  auch  der  Zu¬ 
stand  der  Berauschung  von  Seiten  de.s  Mannes  und 
iWeihes  wahrend  des  Zeugungsactes  eine  angeborne 
Stupidität  bewirken  können’?  —  Der  Salzburger 
Recensent  der  Malthus’schen  Schrift:  über  die 
Bedingung  und  die  Folgen  der  Volksver- 
mehrung,  erwähnt  eines  Thaies,  dessen  zahlreiche 
Familien  ein  trauriges  Bild  tief  herabgesunkener  Ver¬ 
standeskräfte  darstellen.  Väter  und  Mütter,  und  oft 

.)  Nouveau  Journal  de  Medecine.  August  iSio.  (Journal 

der  practischea  Heilkunde  von  C.  W.  HuJel a n d.  Hecem- 
^  Ler  1819.) 
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5,  6  bis  7  Kinder,  ja  selbst  die  grofse  AazaM  uneh~ 

_  •  _  - 

liclier  Kinder  ,  sind  sogenannte  Trotteln,  Fexen  oder 
Blödsinnige.  Unter  den  Quellen  dieses  elenden  Zu¬ 
standes  ,  die  zum  Tlieil  in  der  Lebensweise  dieser  Be¬ 
wohner  liegen  mögen  ,  verdient  angemerkt  zu  werden, 
dafs  an  Sonn-  und  Feyertagen  ein  schnell  berauschen¬ 
der  Most  von  Obst  das  Lieblingsgetränk  dieser  Men-» 
sehen  ist,  von  denen  im  Rausche  sodann  dasZeugungs- 
geschärt  vorgenommen  wird  ^). 

c)  Das  Alter.  Zuerst  leiden  das  Gesicht  und 
das  Gehör ,  dann  verliert  sich  das  Gedächtnifs :  mit 

/  I  ^ 

dem  völligen  Verluste  desselben  tritt  der  Blödsinn 
(Amentia  senilis)  ein. 

d)  G r o i’s e  K ä Ite,  grofse  Hitze  und 
feuchte,  warme,  niedrige  Thalluft.  Jene 
beyden  Extreme  der  Temperatur  der  Atmosphäre 
können  dieselben  naehtheiligen  Folgen  ^für  die  Gei-  , 
steskräfte  haben ,  die  sich  dann  gewöhnlich  durch 
Schwäche  oder  Lähmung  des  Verstandes  zu  äufseni 
pflegen.  Ein  Knabe ,  der  in  der  grÖfsten  Hitze’  sein 
Gedächtnifs  verloren  hatte,  bekam  es  in [kühleii  Tagen 
wieder,  und  verlor  es  in  der  Hitze.  Saussure  und 
Andere  halten  die  warme  ,  windstille ,  feuchte  Atmo¬ 
sphäre  in  dep  niederen  'Fhälern  der  Alpen  für  die 
Ursache  des  Cretioismus,  der  im  Walliserland  am 
häufigsten  beobachtet  wird,  und  in  der  Nahe  von 

S aint  -  M au r ic e  und  Martigny  so  allgemein  ist, 
dafs  fast  jeder  Bewohner  der  benachbarten  Dörfer 
mehr  oder  weniger  mit  diesem  Uebel  behaftet  ist. 

e)  Grofse  körperliche  Schwäche  nach 
>  schweren  Krankheiten,  nach  Fieber,  Blutungen,  lang¬ 
wierigen  Fallsuchten  u.  s.  w. 

■^)  MidwiHisch  chirurgische  Zeitung.  Dritter  Band.  S.  aäji.  i8o8* 


6)  Metastasen  nacli  Fiebern,  Exanthemen, 
Gicht  und  andern  Krankheiten,  so  auch  unterdrückte 

Blutungen.  , 

7)  Psychische  V  e  r  a  n  1  a  s  s  u  n  g  e  n ,  vornem- 

lich  heftige  Aflecte  und  anhaltende  überniiÜsige  Gei¬ 
stesanstrengungen.  Der  durch  einen  Aifect  entstan¬ 
dene  Blödsinn  erfolgt  alsobald  nach  dem  Affect.  Ein 
Artillerist  erhielt  von  Robespierre  einen  auf- 
munternden  Brief  wegen  einer  neuen  Erhndung  einer 
Kanone  von  besonderer  Wirkung,  und  verfiel  in  den 
vollkommensten  Blödsinn.  Ein  Soldat  sieht  seinen 
Bruder  in  einem  blutigen  Gefechte  durch  eine  Kugel 
neben  sich  todt  liinstürzen,  und  erstarrt,  wie  eine 
Bildsäule.  Als  er  nach  einigen  Tagen  ins  väterliche 
Haus  gebracht  wird,  so  macht  seine  iVnkunft  bey  dem 
andern  Bruder  dieselbe  Wirkung.  Beyde  unglück¬ 
liche  Brüder  befanden  sich  in  dem  Zustande  des  voll¬ 
kommenen  Blödsinns  eine  lange  Zeit  in  den  Kran¬ 
kensälen  zu  Bic.  tre.  (  P  i  n  e  1. ) 

So  wie  über mäfsiger  Gebrauch  der  Denkkraft 

einen  gänzlichen  Stumplsinn  veranlassen  kann,  so 
kann  auch  eine  gänzliche  Veinachlässigung  der  Aus¬ 
bildung  des  Geistes,  und  der  Zustand  der  Wildheit 
dieselbe  Krankheit  erzeugen.  Kinder,  welche  in  den 
Wäldern  sich  selbst  Überlassen,  getrennt  von  aller 
menschliclien  Gesellschaft,  aufsvuchsen,  zeigten,  als 
sie  aufgefangen  wurden,  keine  Spur  von  irgend  einem 
<^eistigen  Vermögen.  Die  meisten  waren  taubstumm, 
und  die  sorgfältigsten  Bemühungen,  die  man  zur  Auf¬ 
weckung  der  Versiandeskräfle ,  und  zur  Cultur  der¬ 
selben  anwandte ,  waren  gewöhnlich  ohne  allen  Er¬ 
folg.  Nicht  allein  aber  der  Mangel  der  Erziehung 
und  des  Unterrichtes,  sondern  auch  die  vielfachen 
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Unfälle,  welche  das  Gehirn  dieser  Unglücklichen’^a 
den  "Wildnissen ,  wo  sie  allen  Eindrücken  der  W^it- 
terung  und  der  Jahrszeit  bey  dem  Mangel  alles  Ob¬ 
daches,  und  der  Bedeckung  Tag  und  Nacht  ausge¬ 
setzt  sind,  erleidet,  scheint  einen  grofsen  Antheil  an 
ihrem  viehischen  Blödsinn  zu  haben* 

Prognose. 

Es  ist  schon  in  der  ersten  Abtheilung  bemerket 
worden ,  dafs  von  allen  Arten  der  Seelenstorungen 
der  Blödsinn  am  seltensten  geheilt  wird.  In  Bezie¬ 
hung  auf  die  dort  aufgestellten  allgemeinen  progno¬ 
stischen  Principien  wird  hier  nur  von  den  besonderen 
die  Rede  seyn,  die  sich  lediglich  auf  den  Blödsinn 
beschranken. 

1)  Der  automatische  Blödsinn  ist  fast  immer  rm-' 
heilbar,  weil  demselben  fast  jedesmal  ein  unheilbarer 
organischer  Fehler  zum  Grunde  liegt. 

2)  Der  angeborne  Blödsinn  ist  weniger  heilbar, 
als  d^r  erworbene,  indessen  hängt  auch  vieles  von  dem 
Grade  der  Krankheit  ab.  Der  automatische  Cretinis- 
nius  ist  bislier  allgemein  in  die  Reihe  der  unheilbaren 
Krankheiten  gezählt  worden,  so  wie  der  Blödsinn  der 
Alten.  Dafs  auch  bey  dem  angebornen  Blödsinn  eine 
sorgsame  Pflege,  und  eine  zweckmäfsige  Behandlung 
zur  gänzlichen  Herstellung  führen  kann,'  lehrt  die 
Erfahrung.  Und  wenn  auch  die  Genesung  nicht  er¬ 
reicht  wird,  so  werden  doch  dem  Uehel  Gränzeh  ge¬ 
setzt,  und  die  Zufälle  nicht  wenig  gemildert.  Die 
Entwicklungsperiode  der  Pubertät ,  die  oft  einzig  die 
Scrofeln  heilt ,  hat  sich  auch  bey  deuj  angebornen 
Blödsinn  höchst  wohlthätig  bewiesen.  Es  ist  nichts 
Ungewöhnliches,  dafs  einfältige,  schwachsinnige  Kin- 
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«1er  hl  den  Jahren  der  Pubertät  ihre  Stumpfheit  ah- 
legen,  und*  dagegen  einen  solchen  Grad  von  Verstan¬ 
desfähigkeit  entwickeln,  als  zu  einer  gewöhnlichen 
geistigen  Ausbildung  erfordert  wird. 

3)  Der  Blödsinn,  welcher  die  Folge  anderer  See¬ 
lenkrankheiten  ist,  so  wie  jener,  welcher  sich  zur 
Epilepsie  gesellet,  läfst  selten  eine  gute  Prognose  stel¬ 
len,  indem  er  als  secundäre  Krankheit  gewöhnlich 
das  Daseyn  eines  organischen  Fehlers  im  Gehirn  an- 
deutet. 

4)  Es  ist  ein  gutes  Zeichen,  wenn  die  Krankheit 
sich  nicht  immer  gleich  hleiht,  sondern  wenn  öfters 
Zufälle  eintreteii,  die  den  Zeitraum  der  Exacerbation 
andeuten,  und  welche  sich  durch  Aufregung  der  Le- 
hensthätigkeit,  Rothe  des  Gesichtes,  Lebhaftigkeit  des 
Blickes,  rascheren  Blutumlauf,  durch  Gemuthsreg- 
barkeit  und  gröl’sere  Empfänglichkeit  für  äu'sere  Ein¬ 
drücke  zu  erkennen  gibt.  Eine  noch  glücklichere 
Vorbedeutung  ist  es ,  wenn  dem  Blödsinn  ein  lebhaf¬ 
ter  ^Vahnsinll  oder  gar  Manie  folget,  und  zugleich 
die  mit  dieser  Umwandlung  verbundenen  somatischen 
Erscheinungen  einen  gleichsam  critischen  Proce 's  an¬ 
kündigen.  Die  Resultate  der  glücklichen  Beobach¬ 
tungen  Pinel’s  übel’  eine  solche  Umänderung  des 
Blödsinnes  sind  in  dem  dritten  Ahschnitle  der  ersten 
Abtheilung  angeführt.  Eben  derselbe  erzählt  die  Ge¬ 
schichte  eines  jungen  Soldaten,  der  aufgeschveckt 
durch  den  Donner  des  Geschützes  während  der  Schlacht 
seinen  Verstand  verlor,  und  nach  einem  groü-en  Blul- 
?i^erlust  völlig  blödsinnig  ward.  Als  er  einige  Zeit 
im  Bicetre  war,  stellten  sich  Verstopfung,  Röthe  des 
Gesichtes  und  Geläufigkeit  der  Zunge  ein;  er  trat  aus 
dem  Zustande  der  Trägheit  und  der  Stumpfheit  hei’- 


aus,  ging  in  dem  Innern  des  Hospitals  herum,  und 
überiiefÄ  sich  tausend  näiTischen  und  lustigen  Aus¬ 
schweifungen.  Diese  Aiifaile  dauerten  achtzehn  Tage, 
die  Ruhe  kehrte  wieder  zurück  mit  allmähliger  Wie¬ 
derherstellung  der  Vernunft,  und  er  wurde  nach  eini¬ 
gen  Monaten  voll  Besonnenheit  und  Vernunft  seiner 
Familie  zurückgegeben.  — 

5)  Wäre  ein  dynamischer  Fehler  des  Gehirns  die; 
Ursache  des  Blödsinnes,  so  kann  man  von  einer  zweck- 
mäfsigeu  Heilmethode  um  so  eher  einen  glücklichen 
Erfolg  erwarten,  wenn  dieselbe  zeitig  angewandt  wird, 

6)  Von  der  Geburt  an  Blödsinnige,  wie  die  Cre- 
tinen,  erreichen  selten  ein  hohes  Alter,  und  sterben 
gewohnjich  an  der  Abzehrung, 

H  e  i  1  a  r  t. 

,  Beseitigung  der  Gelegenheitsursachen  und  He¬ 
bung  der  Gehirnlähmung  bilden  die  Hauptmomente 
der  Cur  < 

i)  Haben  {mechanische  Schädlichkeiten  auf  den 
Schädel  gewirket,  so  müssen  die  dadurch  entstandenen 
Verletzungen  nach  den  Vorschriften  der  Therapie  der 
Kopfverletzungen  behandelt  werden.  Ist  die  Krank¬ 
heit  die  Folge  einer  Mifsbildung  des  Schädels,  oder 
eines  organischen  Fehlers  des  Gehirns,  so  läfst  sich 
zwar  von  den  Bemühungen  der  Kunst  wenig  Hülfe  er¬ 
warten  ;  indessen  mufs  sich  der  Arzt  dadurch  nicht 
verleiten  lassen,  von  allen  Heil  versuchen  derartiger 
Anomalien  abzustehen:  denn  die  Erfahrung  lehrt, 
dafs  von  Kindheit  an  blödsinnige  Personen  durch  ganz 
zufällige  Veranlassungen  gänzlich  geheilt  wurden; 
dafs  der  Cretinismus  bey  einer  sorgsamen  Pflege  und 
zweckmäfsigen  Behandlung  in  den  Kiuderjahren,  wo 
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nicht  geheilt,  doch  so  sehr  beschränkt  werden  könne, 
so  dafs  der  Cretine  nicht  ganz  für  die  menschliche  Ge¬ 
sellschaft  verloren  sey.  Die  besondei’n  Heilvorschrif- 
len,  welche  man  bey  dem  angebornen  Blödsinn  zu  be¬ 
folgen  hat,  lassen  sich  auf  folgende  zurückführen: 

i)  Man  halte  den  Kopf  warm,  und  sorge,  dafs 
die  Schädelknochen  keineswegs  durch  eine  enge  Kopf¬ 
bekleidung  zusammengeprefst  werden,  und  so  die  freye 
Ausbildung  derselben  behindert  werde. 

b)  Wäre  die  Mutter  kränklich,  oder  gehörte  sie 
selbst  in  die  Reihe  der  Cretinen,  so  gebe  man  dem 
Kinde  eine  an  Geist  und  Körper  gesunde  Amme.  In 
den  folgenden  Lebensjahren  mufs  dasselbe  eine  kräf¬ 
tige  leicht  verdauliche  Kost  geniefsen ,  und  sich  der 
Mehlspeisen  und  der  grobem  Hülsenfrüchte  gänzlich 
enthalten.  Vorzüglich  heilsam  ist  der  mäfsige  Genufs 
des  Kaffees  und  des  W^eines. ' 

c)  Man  halte  das  Kind  i’einlich  und  lasse  dasselbe 
oft  warm  baden.  Wäre  es  zugleich  schwach  und  bliebe 
die  Ausbildung  seines  Körpers  in  Verhältnifs  zu  dem 
Alter  zurück,  so  ist  der  Gebrauch  der  Stahlbäder  äus- 
serst  nützlich. 

d)  Befände  sich  das  Kind  an  einem  feuchten,  un¬ 
gesunden  Aufenthalt,  so  mufs  es  zeitig  von  demselben 
entfernet^  und  in  eine  reine,  trockne  Atmosphäre  ge¬ 
bracht  werden.  Die  Anzahl  der  Cretinen  in  dem 
V^alliser  Lande  soll  sich  seit  der  Zeit  auffallend  ^e- 
mindert  haben,  nachdem  die  wohlhabenden  Bewoh¬ 
ner  die  Vorsicht  gebrauchen,  ihre  schw^angeren  V^ei- 
ber  auf  die  Gebirge  zu  schicken ,  um  dort  ihre  Ent¬ 
bindung  abzuwarten,  und  ihre  Kinder  daselbst  bis  zum 
zwölften  Jahre  aufziehen  zu  lassen  ^). 

Bulletin  des  Sciences  medicales.  Tome  VI.  Octobrs  i8io. 


Iq  dem  driiten  Abschnitte  der  ersten  Abtlieilung 
habe  icli  mehrere  Beyspiele  von  einer  raschen  und 
sehr  ausgezeichneten  Verstandesentv/icklung  bey  Men¬ 
schen,  die  von  Geburt  an  höchst  dumm  oder  blödsin¬ 
nig  waren,  angeführt,  wo  die  glückliche  Umänderung 
nach  einer  schweren  Kopfverletzung  oder  nach  einem 
heftigen  Fieber  erfolgte.  Es  fragt  sich,  ob  in  den  Fäl¬ 
len,  wo  eine  offenbare  Miisbildung  des  Schädels,  und 
so  eine  Verengerung  der  Schädelhöhle  obwaltet,  die 
Anwendung  des  Trepans  auf  die  verbildete  Stelle 
nicht  von  Nutzen  seyn  könne?  —  Wäre  der  Blöd¬ 
sinn  durch  eine  fehlerhafte  Lebensordnung ,  durch 
Krankheiten  oder  durch  anderweitige  schädliche  phy¬ 
sische  Einflüsse  veranlafst,  so  mu!s  die  Behandlung  den 
,  Heilanzeigen  entsprechen,  welche,  durch  jene  Veran- 
.  lassungen  l3edingt  werden. 

2)  Hinsichtlich  der  L  ä  h  m  u  n  g  des  Gehirns,  weL 
che  den  Character  der  Krankheit  begründet,  findet  eine 
zweyfache  Behandlung  Statt,  ie  nachdem  jene  die 
Folge  einer  wahren  Schwäche  dieses  Organs  ist,  oder 
durch  Zusammenpressung  desselben  verursacht  wird. 

Um  das  Daseyn  des  einen  oder  anderen  anomali- 
schen  Zustandes  des  Gehirns  zu  erfahren ,  mufs  der 
Arzt  die  Natur  der  Schädlichkeiten,  welche  früher 
auf  den  Kranken  eingewirket  haben,  den  äufserenHa- 

Bey  der  Drehkrankheit  der  Schaafe,  die  mit  den^  BiÖdsinn 
viele  Aehiiiichkeit  hat  ( s.  den  interessanten  Aufsatz  von 
Nasse:  Vom  Irrseyn  der  Thiere  ia  dem  ersten  Hefte 
der  Zeitschrift  für  psychische  Aerzte  für  i8ao.  ) ,  bedienen 
sich  die  Schäfer  in  meiner  Gegend  folgender  Operation:  Ati 
einem  der  Seitentheile  de«  Kopfes  wird  die  Hirnschaale  durch¬ 
bohrt  ,  um  den  sogenannten  Blasenwürm  aufzusuchen.  Ist  man 
so  glücklich,  denselben  zu  linden  und  herauszu’ziehen ,  «o  wird 
in  den  meisten  Fällen  da«  Thiet  völlig  geheilt. 


bitus  desselben  und  den  Zustand  des  Oi’ganlsmu^  wolii 
berücksichtigen. 

\ 

^Vird  aus  irgend  einer  Ursache  das  Gehirn  com- 
primirt,  wobey  jedesmal  eine  Plethora  capitis  vorhan¬ 
den  ist,  die,  wenn  sie  sehr  beträchtlich  ist ,  schon  an 
sich  vermögend  ist,  das  Gehirn  einzuzwängen,  so  hüte 
man  sich  vor  dem  Gebrauche  reizender  Mittel,  und 
bediene  sich  solcher,  welche  die  Anhäufung  des  Blu¬ 
tes  in  den  Hirngefäfsen  mindern ,  und  durch  Ablei¬ 
tung  das  Gehirn  erleichtern.  Dahin  gehören  allge¬ 
meine  oder  örtliche  Aderlässe,  das  Einreiben  der  Brech¬ 
weinsteinsalbe  auf  den  abgeschorenen  Schädel  bis  zur 
Eiterung,  Einschnitte  durch  die  Haulbedeckungen, 
welche  eine  Zeitlang  in  Eiterung  erhalten  werden; 
das  Haarseil  im  Nacken ,  Fontanellen  an  den  Armen 
oder  Füfsen  u.  s.  w.  Die  innerliche  Behandlung  rich¬ 
tet  sich  nach  dem  Zustande  des  gesammten  Orga¬ 
nismus. 

Bey  der  wahren  Gehirnschwäche,  welche  jedes¬ 
mal  mit  einer  allgemeinen  Entkräftung  und  Hinfällig¬ 
keit  des  Körpers  verbunden  ist,  läfst  sich  nur  von  der 
Anwendung  reizender  und  stärkender  Mittel  Hülfe 
erwarten.  Unter  den  äu  serlichen  Mitteln  sind  beson¬ 
ders  zu  empfehlen:  Einreibungen  des  Spirit,  viiii  cam- 
phor. ,  des  Liqu.  nervin.  auf  den  Kopf,  wanne  Bedek- 
kung  desselben,  Riechmittel,  der  Gebraueh  eines  star- 
^  ken  Schnupftabacks,  die  Electricität,  der  Galvanismus 
und  Stahlbäder.  —  Die  iniierJichf3  Behandlung  he- 
.  schränket  sich  auf  die  Anwendung  belebender  Mittel 
in  Verbindung  mit  den  stärkenden  ,  als  da  sind:  nie 
Valeriana,  vorzüglich  die  ätherische  'rinctur  d  std- 
ien,  die  Vanille  in  der  Form  der  Tinctur  zu  drcy>sig 
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bis  achtzig  Tropfen ,  die  Naphtheii,  die  ätherischen 

\ 

Oele,  die  Chinarinde,  der  Wein  und  der  Kaffee. 

3)  Träten  in  dem  Verltmfe  der  Krankheil  Zufälle 

ein  ,  welche  eine  glückliche  Umänderung  hervorhrin- 
gen  können,  so  verdienen  dieselben  eine  besondere 
Beachtung.  '  . 

a)  Nahet  sich  der  Zeitpunct  der  Mannbarkeit,  so 
inufs  man  die  Kräfte  der  Natur  unterstützen  (wenn 
dieselben  nicht  hinreichend  sind),  um  den  Entwick- 
lungsprocefs  bestmöglichst  zu  befördern  und  zu  er-« 
leichtern. 

b)  Stellte  sich  ein  Anfall  von  Wahnsinn,  oder 
Manie  ein,  so  mufs  man  diese  Umänderung  auf  keine 

I  ^  ' 

Weise  zu  hemmen  suchen;  im  Gegentheil  lasse  man 
der  Natur  ihren  freyen  Lauf,  beobachte  sorgfälti^g  den 
Verlauf  der  neuen  Erscheinungen,  und  sorge  nur,  da fs 
der  Kranke  sich  und  Andern  nicht  schade.  Ware  aber 
diese  Umänderung  in  der  Gestalt  der  Krankheit  an^ 
haltend  und  von  langer  Dauer,  so  da!s  sie  keines  We¬ 
ges  auf  einen  kritischen  ProceCs  hindeutete;  dann  erst 
darf  der  Arzt  in  seinem  Heilplan  jene  Veränderung 
vornehmen,  welche  durch  die  neue  Gestalt  der  Krank-* 
heit  indicirt  ist. 

4)  Obgleich  die  Heilart  des  Blödsinnes  gröfsten- 
theils  auf  die  somatische  Behandlung  beschränket  ist, 
so  darf  man  indessen  die  psychische  keinesweges  ver¬ 
absäumen;  indem  durch  sie  immerhin  die  Genesung 
befördert  wird.  Zwar  findet  bey  dem  automatisdhea 
Blödsinn  gar  keine  psychische  Einwirkung  Statt.  Fixi- 
rung,  der  Aufmerksamkeit,  Uebung  dieses  Vermögens, 
lind  Aufregung  der  Verstandeskräfte  sind  die  Haupt¬ 
tendenzen  der  psychischen  Behandlung  ;  indessen  mufs 

auch  auf  die  übrigen  Seelen  vermögen  Ilüeksicht  ge^ 
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nommen  werden ,  damit  eine  gleichseitige ,  harmoni-' 
sehe  Entwicklung  und  Ausbildung  sammtlicher  See- 
lenkräfte  erzielt  werde.  Zur  Erreichung  dieser  Zwecke 
dienen  folgende  Vorschriften: 

a)  Man  reize  die  Sinnorgane,  vorzüglich  den  Sinn 
des  Gesichtes  und  des  Gehörs  durch  lebhafte  Impres¬ 
sionen.  Man  gebe  dem  Kranken  einen  hellen  und  hei¬ 
teren  Aufenthalt,  der  mit  einem  Spiegel  und  bunten 
Bildern  geziert  ist,  so  dafs  es  dem  Auge  an  vielfachen 
und  angenehmen  Eindrücken  nicht  fehlt,  die  zugleich 
durch  ihr  x4nziehendes  die  Aufmerksamkeit  zu 
wecken  vermögen. 

b)  Man  gebe  dem  Kranken  Beschäftigungen ,  die 
seinen  Fassungskräften  (seyen  sie  auch  noch  so  unbe¬ 
deutend)  anpassend  sind;  lasse  ihn  täglich  üebungen 
im  Zählen  machen;  zeichne  ihm  verschiedene  mathe¬ 
matische  Figuren  vor,  und  lasse  ihn  dieselben  nacli- 
zeichnen;  übe  ihn  im  Ausw^endiglernen,  wenn  es 
auch  nur  einzelne  Worte  sind.  Hat  man  Ursache 
mit  dessen  Bemühungen  zufrieden  zu  seyn,  so  belohne 
man  ihn  ,  um  ihn  aufzumüiiterii ,  und  ihn  zur  Auf¬ 
merksamkeit  anzureizen.  —  Wenn  immer  die  Kräfte 
des  Kranken  es  erlauben,  und  er  nicht  ganz  in  Stupi¬ 
dität  versunken  ist,  so  mufs  er  zu  körperlichen,  den 
Umständen  angemessenen ,  Arbeiten  angehaiten  wer¬ 
den.  Am  nützlichsten  sind  für  ihn  solche  Körperar¬ 
beiten,  welche  zugleich  die  Anstrengung  der  x4ufmerk- 
samkeit  er  lodern. 

c)  Eine  besondere  Rücksicht  verdient  dieAengst- 
lieh k eit  und  Schüchternheit  dieser  Kranken,  wodurch 
die  Entw^icklung  und  Anstrengung  der  Verstundes- 
kräTte  nicht  wenig  behindert  wird,  besonders  dann, 
wenn  sie  mit  Härte  und  Strenge  behandelt  werden. 


Aufheiterung  des  Gemiitlies,  Sorglosigkeit  und  Zu-« 
friedenheit  beleben  nicht  allein  das  Gemiith  ,  sondern 
ermuntern  auch  zur  Thatigkeit  des  Geistes  und  des 
Körpers.  Daher  inufs  man  ihnen  mit  Freundlichkeit 
und  Liebe  begegnen,  tind  ihnen  den  Umgang  mit  leb-^ 
haften  und  muntei'n  Menschen  verschaffen.  Fände 
man  es  iiötiiig,  den  Kranken  Wegen  Starrsinn  oder  we^ 
gen  fehlerhafter  Handlungen  zu  bestrafen,  so  mufs 
man,  wenn  er  furchtsam  und  ängstlich  ist,  mit  gro*kei! 
Nachsicht  verfahren ,  und  nur  zu  leichten  Correctio-s’ 
neu  seine  Zuflucht  nehmen.  Besonders  streng  halt© 
man  sich  an  die  Befolgung  dieser  Vorschrift  bey  deU 
Erziehung  blödsinniger  oder  dummer  Kinder,  die  oft 
sehr  eigensinnig  Und  widerspenstig  sind^  Leider  wer-' 
den  diese  Unglücklichen  meistentheils  auf  eine  Art 
behandelt,  die  ihrem  Verstände  noch  gröfsere  Fesseln 
anlegt,  als  die  sind,  welche  von  der  Krankheit  abhan-’ 
gen,  wodurch  dann  nicht  selten  zu  einer  immerwäh¬ 
renden  Stupidität  der  Grund  gelegt  wird.  Zurückset-s' 
zung,  Vernachlässigung,  Mifshandlung,  Verspottung 
ist  das  gewöhnliche  Loos  dieser  bedaurens würdigen 
Geschöpfe,  die  von  ihren  Mitmenschen  nur  zu  oft  ge-« 
neckt  und  aufgezogen  werden,  um  sich  einen  Spafs  zu 
machen.  Dafs  bey  einem  solchen  widersinnigen  Ver-« 
fahren  weder  eine  intellectuelle  noch  moralische  Bil¬ 
dung  zu  erwarten  sey,  liegt  am  Tage.  Dafs  aber  aucli 
durch  eine  weise,  väterliche ,  den  geistigen  Und  Uiora-’ 
lischen  Bedürfnissen  dieser  Subjecte  angemessene  Er¬ 
ziehung  dieselben  zu  einer  gewissen  Stufe  der  Kultur^, 
zu  bringen  sind,  lehrt  die  Erfahrung.  Es  wäre  wirfc-^ 
lieh  zu  wdinschen,  dafs  in  grofsen  Städten,  ivo  die 
Anzahl  der  blödsinnigen  und  schwachsinnigen  Kinder 
gewöhnlich  sehr  beträchtlich  ist ,  eigene  Unterrichts«? 
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anslalten  für  selbige  erriclitet  würden,  so  wie  inart 
schon  seit  längerer  Zeit  für  Taubstumme  und  Blinde 
solche  Institute  angelegt  hat. 

d)  V  erwahre  den  Kranken  vor  heftigen  Gemüths- 
erschütterün gen.  Am  gefährlichsten  ist  für  ihn  der 
Schreck,  zumal  da  er  sehr  ängstlich  und  furchtsam 
ist,  dafs  schon  der  Anblick  eines  Fremden  ihn  zurück¬ 
heben  macht, 

5)  In  der  Periode  der  Reconvalescenz  mufs 
man  sehr  schonend  und  behutsam  zu  Werke  gehen, 
licbhafte  Sinnesreize  würden  hier  mehr  schaden  als 
nützen.  Mit  der  üebung  der  intellectuellen  Kräfte 
schreite  man  langsam  vorwärts,  und  übereile  sich  ja 
^  nicht.  Die  Geistesarbeiten  müssen  den  Fassungskräf¬ 
ten  angemessen  seyn,  und  es  darf  .der  Kranke  nicht 
anhaltend'  damit  beschäftiget  werden ,  weil  sonst  Er¬ 
müdung  eintritt,  die  in  jeder  Hinsicht  nachtheilig  ist; 
dagegen  suche  man  ihm  öftere  Erholungen  und  viel¬ 
fache  Aufheiterung  zu  verschaffen.  Die  fernere  so¬ 
matische  Behandlung  hängt  von  dem  Befinden  des  Or¬ 
ganismus  ab,  mit  der  gehörigen  Rücksicht  auf  die  Ver¬ 
anlassungen  der  Krankheit. 


Zweyter  Abschnitt. 

\oii  der  Tollheit. 

Tollheit,  W u t h  (Mania)  b e z e i c h  net  jenen 
Zustand  der  Unfreyheit,  wo  der  Kranke, 
an  gereizt  aus*  einem  inneren,  nicht  zu  be- 
Iierrsch  enden  Triebe,  gewaltsame,  ver¬ 
kehrte  Flandlungen  verübet,  wobey  die 
Muskelkraft  ungemein^  erhöhet  ist. 


Aufserordentliclie  Muskelkraft,  verkehrte,  iTilt 
wilder  Heftigkeit  unternommene  Handlungen,  die 
aus  einem  inneren ,  unwiderstehlichen  Impulse  hei?- 
Vorgehen ,  und  der  Zustand  der  ünfreyheit  in  dem 
Moment  des  Handels  sind  also  characteristische  Merk¬ 
male  der  Manie. 

Verlauf  der  Krankheit. 

Es  lassen  sich  in  dem  Verlaufe  der  Manie  drey 
Zeiträume  unterscheiden,  welche  sich  durch  beson¬ 
dere  Erscheinungen  auszeichnen. 

Erster  Zeitraum.  Dieser  umfasset  die  Vor¬ 
boten  der  Krankheit,  welche  sowohl  die  psychische,  als 
auch  die  somatische  Seite  des  Individuums  hetrelFen.' 
Sie  sind  folgende:  Plötzliche  oder  allmählige  Verän¬ 
derung  in  dem  Betragen  und  in  der  Physiognomie; 
ein  fremder,  unruhiger  Blick;  fremde  Mienen  und 
Geberden,  die  bald  auf  zornige  Aufwallungen,  bald 
auf  eine  jovialische  Stimmung,  bald  auf  eine  grofse 
Aengstlichkeit  des  Gemüthes  hindeuten.  Die  Stirn 
faltet  sich ,  die  Augenbraunen  spannen  sich  in  die 
Höhe ;  die  Augen  glänzen,  blicken  wild  umher,  oder 
starren  unbeweglich  auf  einen  Fleck ;  ein  glühendes 
Roth  überzieht  die  Wangen,  welches  oft  mit  Blasse 
wechselt.  Die  Züge  des  Gesichts  sind  entstellt,  die 
Lefzen  und  Zähne  sind  aufeinander  geprefst,  der  Mund 
verziehet  sich  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Seite; 
die  Wangen  zittern.  Die  Respiration  ist  ungleich 
und  beschwerlich;  schnelle  und  rasche  Athemzüge 
wechseln  mit  langsamen  und  tiefen  und  init  öfterem 
Seufzen.  Die  Adern  schwellen,  das  Herz  klopft,  der 
Puls  ist  hart  und  gespannt,  bald  langsam,  bald  schnell, 
bald  ungleich.  Die  Haut  ist  trocken,  die 
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derselben  ist  bald  erböhet,  bald  Termindert.  Die 
Muskeln  sind  gespannt ,  die  Glieder  zittern,  die  Hand 
ballet  sich,  die  Füfse  stampfen.  Der  Schlaf  fehlt 
gänzlich ,  oder  er  ist  unruhig  mit  schreckhaften  oder 
mit  lustigen  Träumen  untermischt.  Der  Stuhlgang 
ist  sparsam  und  hart,  der  Urin  wenig  und  hochroth 
gefärbt.  Die  Begierde  nach  Speise  und  Trank  ist  er¬ 
loschen ,  oder  es  ist  eine  grofse  Gefräfsigkeit  vorhan¬ 
den,  und  mit  thierischer  Gier  wird  das  Genommen© 
verschlungen.  Bald  treibt  ein  heifser  Durst  zu  dem 
Genüsse  k  hlender  Getränke;  doch  diese  vermögen 
nicht,  auch  im  üeberflusse  genossen,  denselben  ztj. 

I 

stillen. 

In  der  Gegend  der  Präcordien  fühlt  der  Kranke 
eine  Art  von  Zusammenschnürung,  und  imUiiterleibe 
«in  Brennen,  welches  bald  zu  dem  Herzen  und  zum 
Gehirn  aufsteigt,,  alle  Glieder  durchfährt,  und  eine 
aufserordentliche  Unruhe  hervorbriogt ,  die  sich  auf 
eine  vielfache  Art  äufsert.  Er  geht  mit  raschen  Schrit¬ 
ten  einher,  weilet  nicht  lange  auf  demselben  Platze, 
läuft  bald  hier,  bald  dort  hin,  als  wenn  er  einen  Ge- 
geuvStand  begierig  suchte,  bleibet  oft  mitten  anf  dem 
"Wege  gleichsam  in  Gedanken  vertieft  stehen,  kehret 
Vrieder  zurück,  als  habe  er  etwas  Wichtiges  verges¬ 
sen;  bey  dem  geringsten  Geräusche  fährt  er  zusam¬ 
men  ,  und  schauet  erschrocken  um  sich  her, 

'  Der  Character  des  Kranken  scheinet  gänzlich  um- 
'geändert  zu  seyn,  und  seine  Handlungen  tragen  ins¬ 
gemein  das  Gepräge  des  Affectes.  Er  brauset  bey  den 
geringsten  Anlässen  auf,  wird  hart  und  lieblos  gegen 
$eiiie  Angehörige  und  Freunde,  in  allen  seinen  Un¬ 
ternehmungen  zeiget  sich  eine  aulFallende  Verwirrung 
nnd  HeltigkeiU  In  seinem  Benehmen  vermisset  man 
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den  geliöngen  Ansland,  statt  dessen  nimmt  er  ein  fre- 
dies,  unverschämtes  Wesen  an,  dies  ist  am  häufigsten 
der  Fall  bey  den  weiblichen  Individuen»  Seine  Spra¬ 
che  ist  lebhaft,  helltonend,  gebieterisch.  Seine  Re-» 
den  sind  bald  ungewöhnlich  geistreich ,  bald  verwor-; 
ren  und  ohne  Zusammenhang.  Einige  sind  aufseror- 
deittlich  geschwätzig,  und  plaudern  ohne  Unteidafs, 
Andere  sind  in  sich  gekehrt,  und  murmeln  unver- 
»ständiiche  ^Vorte.  Einige  erheben  ein  unmäfsiges 
Gelächter,  Andere  weinen  und  schluchzen,  Einige  sin- 
,  gen  und  pfeifen.  Andere  beten  mit  lauter  Stimme 
und  grofs er  Inbrunst.  Oft  wechseln  diese  so  heteroge¬ 
nen  Handlungen  bey  einem  und  demselben  Indivi¬ 
duum  seltsam  mit  einander ,  und  stellen  ein  wahrhaft 
tragicomisches  Wirrwar  dar. 

’  Dies  sind  die  Phänomene,  die  den  Tumult  im  In¬ 
neren  bezeichnen,  und,  gleich  den  drohenden  Vor¬ 
boten  einer  fürchterlichen  Naturerscheinung,  den  na¬ 
hen  Ausbruch  der  A^^uth  andeuten. 

I 

Z  w  e  y  t  e  r  Zeitraum.  Die  W u th  bricht  aus. 
Das  Haar  sträubet  sich,  das  feurige  Auge  rollt  wild 
umher,  der  Mund  schäumet,  die  Zähne  knirschen,  die 
Wangen  glühen,  die  Adern  schwellen,  die  Carotiden 
klopfen  sichtbar,  das  Athemholen  ist  beengt,,  und 
wdlde,  tobende  Bewegungen  folgen  einajidcr.  Brül-; 
len,  Knirschen,  Heulen,  Beifsen,  Schlagen,  Zer- 
reifsen,  Zertrümmern,  sich  wälzen,  das  sind  die  Fland- 
lungen,  welche  den  Act  der  Wulh  bezeichnen.  —  Die 
Empfindlichkeit  ist  erloschen,  der  Wüthende  fühlt 
keinen  Hunger^ noch  Durst,  keinen  Frost  noch  Hitze, 
keine  Schmerzen,  keine  Ermüdung;  er  bringt  W^o- 
chen,  ja  Monate  lang  in  reger  Wachsamkeit  ohne 
allen  Slhlaf  zu,  und  wenn  er  ihn  befällt,  so  ist  er 
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Ton  kurzer  Dauer,  ,mit  unruliigen  Traumen  unter¬ 
mengt.  Die  Haut  ist  trocken,  und  oft  lieifs,  wie  in 
der  Fieberhitze,  der  Puls  hart  und  gespannt,  die  Mus¬ 
keln  sind  angeschwollen  und  straff,  und  die  Auslee¬ 
rungen  durch  den  Stuhlgang  und  den  Urin  gänzlich 
gehemmt  oder  ankerst  sparsam.  Der  Unterschied, 
i^wischen  dem  Menschen  und  dem  Thier  ist  aufgeho¬ 
ben ;  die  Vernunft  schweigt,  das  moralische  Gefühl 
ist  jiriterdi'ückt ,  die  natürlichen  Bande ,  welche  den 
Menschen  an  den  Menschen  fesseln,  sind  zerrissen; 
ein  wilder  Instinct  gebietet ,  und  un\yillk übrig  wird 
-der  Kranke  von  demselben  fortgerissen. 

D  ie  Handlungen  des  Tollen  sind  bald  gegen  leb¬ 
lose  Gegenstände,  bald  gegen  Personen,  die  ihn  um¬ 
geben,  bald  gegen  sich  selbst  gerichtet.  Der' Eine 
zerschlägt  Fenster  und  Thüren,  und  jedes  Hausgeräth, 
was  er  ergreifen  kann.''  Ein  Anderer  reifst  sich  die 
Kleider  vom  Leibe,  zerfetzet  sie  in  Stücken ,  und 
läuft  nackend  umher.  Ein  dritter  stürzet  auf  Jeden 
los,  der  ihm  in  den  AVurf  kömmt,  und  mifshandelt 
ihn.  Den  Einen  quälet  der  Blutdurst,  er  greifet  das 
nächste  ihm  vorkommende  Mordinstrument,  fällt  über 
seine  Umgebungen  her,  um  sie  zu  tödten.  Eltern 
morden  ihre  Kinder,  Kinder  ihre  Eltern,  Galten  er¬ 
morden  ihre  Gatten,  Geschwister  ihre  Geschwister. 
Ein  Anderer  zerraufet  sich  das  Haar ,  zerfetzet  sich 
die  Haut,  verstümmelt  seine  Glieder’,  und  zernaget 
sie  mit  seinen  Zähnen.  Hat  der  Sturm  eine  Zeitlang 
gewährt,  so  tritt  eine  momentane,  aber  nur  scheinbare 
Ruhe  ein  ;  der  Kranke  murmelt  unverständliche  Worte, 
knirschet  mit  den  Zälmrn,  macht  sonderbare  Grimas¬ 
sen ,  und  zeiget  eine  aurserordeiitliche  Aengstlichkeit 
und  Unruhe.  Er  stöfset  alle  Nahrung  von  sich,  und 
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sollte  er  davon  geniefsen ,  so  stopft  er  sie  mit  Hastig¬ 
keit  in’s  Maul,  und  schlucket  sie  halb  zerkauet  hin¬ 
unter.  Nach  einer  kürzeren  oder  langem  Pause  be¬ 
ginnt  die  fürchterliche  Scene  von  Neuem,  bis  wieder¬ 
um  Ermattung  sie  endet ,  und  so  wechselt  unauflior- 
lich  der  Moment  der  W^uth  mit  jenem  der  fcheinba- 
ren  Ruhe.  Die  Handlungen  des  Wüthenden  sind 
nicht  immer  feindseliger  Art ,  wie  dies  bey  der  Lie- 
bes  -  Tollheit  und  dem  sogenannten  Tarantismüs  der 
Fall  ist 

Die  Muskelkraft  desAVülhenden  ist  aufserordent- 
lich  grofs ,  es  gehört  eine  gewaltige  üebermacht  dazu, 
um  ihn  zu  überwältigen;  die  stärksten  Bande  reichen 
oft  nicht  hin ,  um  ihn  zu  fesseln  ,  und  er  besitzet  zu¬ 
gleich  eine  grofse  Gewandtheit ,  sich  derselben  zu 
entledigen.  Das  schwache  Weib  zeigt  in  der  Wuth 
Riesenkräfte.  Heinroth  sah  eine  Frau,  welche  in 
die  enge  Weste  gekleidet,  und  in  ihrem  Bett,  wie 
ein  "Wiegenkind,  eingeschnürt,  sich  dem  doppelten 
Zwange  mit  der  gröfsten  Geschwindigkeit  und  Gelen¬ 
kigkeit  der  Glieder  entzog. 

D  as  Gefühl  der  grofsen  physischen  Stärke  macht 
den  Tollen  kühn  und  verwegen,  er  widersetzet  sich 
dem  heftigsten  Widerstand,  und  wagt  den  Kampf  auf 
Leben  und  Tod.  Zuweilen  läTst  er  eine  gewisse 
Aengstlichkeit  und  Scheu  durchblicken ,  und  dann 
vermag  oft  ein  kräftig  ausgesprochenes  Droh  wort,  das 
^Vorzeigen  eines  Prügels,  das  Toben  zu  stillen. 

j' 

Manche  haben  einen  aufserordentlichen  Trieb 
nackend  zu  seyn,  weshalb  sie  ihre  Bekleidung  von 
sich  werfen,  und  selbst  in  dem  härtesten  W^inler  kein« 
Bedeckung  dulden, 


Die  Tollheit  macht  gewöhnlich  das  weibliche  Ge- 

I 

schlecht  höchst  frech  und  unverschämt.  Das  z’dcli- 
tigste  Weib;  das  sittsamste  Mädchen,  entblöfset  sich 
in  Gegenwart  der  Männer,  und  stöfset  die  schniutzig-  ' 
sten  Zoten  aus, 

Nicht  allein  bey  der  complicirten  Wuth,  sondern 
auch  bey  der  primären,  einfachen  Wuth  findet  oft 
^ine  Verworrenheit  in  den  Vorstellungen  Statt.  Der 
Kranke  wähnt  von  Furien 'und  Mördern  umgeben  zu 
seyn,  seine  erhitzte  Phantasie  bestürmet  ihn  mit  einem. 
Haufen  von  Bildern,  die  mit  ungemeiner  Schnellig¬ 
keit  einander  folgen ,  die  bald  an  sich  höchst  furcht¬ 
bar,  bald  sehr  jovialisch,  bald  sehr  erhaben  und  geist¬ 
reich,  bald  recht  schniutzig  und  wollüstig  sind,  Zu- 
, weilen  werden  die  heterogensten  Vorstellungen  an  ein¬ 
ander  gekettet;  gräfsliche  Flüche,  inbrünstige  Gebete,' 
zotige  Reden,  erhabene  Sprüche,  schreckliches  Angst- 
geschrey,  lustige  Schwänke  und  satanisches  Gelächter, 
Wechseln  sonderbar  mit  einander. 

Dritter  Zeitraum.  Der  Sturm  legt  sich,  der 
furchtbare  Act  geht  zu  Ende,  die  tumultuarischen  Be¬ 
wegungen  hören  allmahlig  auf,  der  Kranke  begibt  sich 
zur  Ruhe,  Der  Blick  ist  matt,  bald  ängstlich,  bald 
traurig,  das  Antlitz  erblasset,  die  Haut  ist  weich,  die 
Muskeln  sind  erschlaffet,  der  Puls  ist  klein  und  weich, 
und  der  ganze  Habitus  des  Kranken  stellet  das  wahre 
Bild  der  Erschöpfung  und  Flinfälligkeit  dar.  Er  legt 
sich  ruhig  auf  sein  Lager,  beobachtet  ein  dumpfes 
Schweigen ,  oder  murmelt  vor  sich  hin ,  beantwortet 
bald  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  richtig,  oder  spricht 
verkehrtes  Zeug.  Er  nimmt  die  ihm  gebotene  Nah¬ 
rung  ZLi  sich,  versinket  in  Schlaf,  der  aber  selten 
fest  und  ruhig  ist ,  und  schon  von  einem  leisen  Ge- 


rausche  unterhrochen  wird.  Beym  Erwachen  blicket 
er  ängstlich  um  sich  her,  verbirgt  sein  Antlitz  bald 
aus  Schaam,  bald  aus  Lichtscheu,  weil  sein  blödes 
Auge  den  Strahl  des  Lichtes  nicht  ertragen  kann.  Die¬ 
ser  Zeitraum  führt  zur  wirklichen  Reconvalescenz^' 
oder  er  bedeutet  nur  eine  Remission,  die  eine  'kürzero 
oder  längere  Zeit  währet,  der  dann  ein  neuer  Paroxis- 
jnus  folget, 

.  Eintheilung, 

Die  Handlungen  des  W  üthenden ,  obgleich  ilnjen 
sämmtlich  der  heftigste  Trieb,  die  ungemein  erhöhte 
Thatkraft  des  Organismus  nach  Aufsen  zu  richten, 
zum  Grunde  liegt,  sind  übrigens  verschiedener  Natur. 
Entweder  der  Kranke  tobet  gegen  jeden  ihm  vorkom- 
menden  Gegenstand,  ist  in  immerwährender  wilder 
Bewegung,  und  der  Paroxismus  stellet  ein  buntes  Ge¬ 
webe  feindseliger,  und  gleichgültiger,  ernsthafter  und 
komischer  Handlungen  dar,  die  ohne  Ordnung  und 
Zusammenhang  auf  einan'der  folgen  (allgemeine 
>W uth);  oder  die  Handlungen  sind  gleichförmig, 
■sind  von  einer  und  derselben  Art,  und  haben  einen 
und  denselben  bestimmten  Zweck  (fixe  Wuth). 

Bey  der  allgemeinen  Wuth  ist  immerwäh- 
<  rende,  rastlose  Bewegung,  und  wenn  auch  der  Kranke 
noch  so  fest  eiugeschnürt  ist,  so  suchet  er  doch  durch 
irgend  eine  Bewegung,  die  ihm  noch  frey  stetil,  sich 
Luft  zu  maoben ;  er  schlägt  mit  dem  Kopfe,  schüttelt 
seine  Glieder  durch  einander,  schneidet  allerhand  Ge¬ 
sichter  ,  knirschet  mit  den  Zähnen  und  schreiet  aus 
vollem  Plalse. 

Die  fixe  Wuth  ist,  nach  der  Wesenheit  der 
Handlung,  wodurch  sie  sich  offenbaret,  dreyfach. 


-  2  52  - 

i 

1 )  Die  b  1  u  t  g  i  e  r  i  g  e  W  u  t  li.  JEs  treibet  den 
iSIranken  ein  unvviderstebiicher  Instinct  zum  Morden 
"^oder  Blutvergieisen.  Nicht  selten  erkennt  der  Un¬ 
glückliche  das  Gräfsliche  einer  solchen  That ,  käm¬ 
pfet  mit  aller  Kraft  gegen  seine  Neigung,  wovon  er 
sich  keinen  Grund  anzugeben  weifs,  und  schaudert  zu¬ 
rück  bey  dem  Gedanken  an  ein  solches  Attentat,  Auf 
einmal  bricht  die  W utli  aus  ,  der  gewöhnlich  einige 
der  oben  bemerkten  Vorboten  vorangehen,  und  der 
Hasende  fällt  blutgierig  über  die  ihn  zunächst  umge- 
f)eiiden  Personen  her,  und  mordet  selbst  seine  theuer- 
sten  Angehörigen  und  Freunde.  Ein  Kranker  im  Bi- 
celre  gestand  während  seiner  engen  Verwahrung  dem 
.berühmten  Pinel,  dafs  sein  Hang  zum  Morden  ab¬ 
solut  erzwungen  und  unwillkührig  sey,  dafs  eines  Ta- 
■ges  sein  Weib,  das  er  zärtlich  liebte,  bey  nahe  ein. 
Schlachtopfer  derselben  geworden  wäre,  und  er  nur 
eben  so  viel  Zeit  gehabt  hätte,  um  sie  an  eine  schleu- 
xiige  Flucht  zu  erinnern.  In  der  langen  Zwischenzeit 
der  Ruhe  sagte  er  das  Nämliche  aus,  und  er  hatte 
^inen  solchen  VFiderwillen  gegen  das  Leben,  dafs  er 
mehrmals  versuchte,  sich  dasselbe  zu  nehmen,  — • 
Thomas  C  a  1 1  a  b  y  ward  in  den  N ordwich  -  Sitzungen 
des  Sommers  i8o5,  wegen  Ermordung  seines  Enkels, 
gerichtlich  vernommen.  Eines  Tages  im  März,  um 
fünf  Uhr  des  Morgens,  fand  ein  Zeuge  den  Gefan¬ 
genen,  nachdem  er  seine  Frau  an  verschiedenen  Stel- 
len  des  Leibes  schrecklich  nüt  einem  Messer  verwun¬ 
det  hatte,  bey  seiner  Bettseite  .silzen.  Die  Tochter 
des  Gefangenen  brachte  das  Kind  herunter,  diesem 
hatte  er  den  Hals  abgeschnitten ,  und  das  noch  blutige 
Messer  lag  in  der  Stube.  Man  bescliuldigte  ilm  der 
Mordthaten ,  ujid  ei'  gestand  sie  sagend ;  er  mache  sich 
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.nichts  daraus.  Seine  Frau  halte  ihn  kurz  zuvor  sagen 
gehört,  er  würde  ganz  bestimmt  jemanden  ermorden^ 
tind  bat,  man  niögte  ihn  einsperren.  Es  erwies  sich 
ferner,  dafs  er  wmfste,  wenn  seine  tollen  Anfälle  ihn 
überfielen,  und  dafs  er  sich  dann  selbst  mit  Striekeii 
an  den  Boden  zu  binden  pflegte.  (  S  p  u  r  z  h  e  i  m. )  Ei¬ 
nen  Mann  quälte  (wie  Gail  erzählt)  seine  Mordsucht 
bis  zur  "Verzweiflung.  Bringe  ihn  um,  schneide  ihm 
die  Gurgel  ab !  so  scjirie  es  ihm  unablässig  ins  Gehör. 
Der  Eiende  bebte  am  ganzen  Leibe,  als  er  mit  ihm 
sprach,  und  bat  ihn,  ja  auf  seiner  Hut  zu  seyn.  Sein 
Auge  war  äufserst  flüchtig,  und  der  Kopf  immer  nach 
der  Seite  gedrehet.  Mit  den  Händen  wühlte  er  immer 
in  der  Tasche,  oder  rang  sie  verzweiflungsvoll  ^).  — 
Es  ist  nichts  Seltenes,  dafs  der  Tolle,  wenn  er  seine 
Blutgier  an  Andern  nicht  befriedigen  kann,  sie  an  sich 
selbst  zu  stillen  suchet.  Ein  Wahnsinniger, ,  der  seine 
tolle  Wuth  sowohl  gegen  sich  selbst  ,  als  gegen  An¬ 
dere  kehrte,  hatte  sich  seine  eigene  Eland  mit  einem 
Hackemesser  ab^ehauen,  ehe  er  noch  in  das  BicHre 
kam,  und  ohngeachtet  seiner  Fesseln,  suchte  er  sich 
mit  den  Zähnen  seinem  Schenkel  zu  nähern  und  ihn. 

aufzufressen.  (Pinel). - In  dem  Stockhause  zu 

Giessen  hatte  sich  ein  Verrückter  alles  Fleisch  auf 
dem  Rücken  seiner  Hand,  von  der  Handwurzel  an, 
bis  zu  den  Fingern,  einen  Theil  der  Muskeln  des  Dau¬ 
mens  an  der  Maus,  und  die  Ausstreckmuskeln  des 
Zei<^-  und  Mittelfingers,  die  Sehnen  allein  ausgenom- 
men,  abgebissen,  so  dafs  die  mit  der  Beinhaut  bedeck¬ 
ten  Knochen  entblöfset  da  lagen 

*)  Philosopliisch  -  medicinische  Untersuchungen  über  Natur  und 
Kunst.  Leipzig  1800. 

Goorg  Thom's  Erfahrungen  und  Bemerkungen  aus  der 
Arzney  -  ,  Wundarzney  -  und  Entbindungswissenschaft. 


204 


Es  gibt  Wahnsinnige ,  die  aus  einer  fixen  Ideei 
l^ach  reiflicher  Ueberlegung,  zum  Morden  schreiten* 
Man  mufs  diese  Kranken  ja  nicht  mit  den  eben  be¬ 
nannten,  welche  nur  aus  einem  blinden  Instinct  han¬ 
deln,  verwechseln.  Jene  leiden  an  einem  fixen  ^^^ahn^ 
und  gehören  keineswegs  zu  der  Klasse  der  Rasenden* 
(S.  den  folgenden  Abschnitt.) 

2)  Die  Tanzwuth.  Ein  mit  einer  ausseror¬ 
dentlichen  Neigung  zu  tanzen  verbundener  Wahnsinni 
"Wenn  sich  die  Neigung,  reget,  so  kami  nichts  dem 
Triebe  zu  tanzen  widerstehen;  der  Kranke  hüplt  und 
springt  herum,  als  wäre  sein  Herz  voll  Freude  und 
Eust;  derWnlde,  ängstliche  Blick,  die  Verzerrungen 
des  Gesichtes  und  die  Regellosigkeit  in  den  Bewegun¬ 
gen,  zeigen  aber  nur  zu  deutlich,  dafs  dieselben  nicht 
natürlich  und  keinesweges  die  Folge  einer  jovialischen 
Gemüthsstimmung  sind*  In  früheren  Zeiten  soll,  wie 
Schenk  berichtet  ^),  eine  mit  Wahnsinn  verbundene 
Tanzwuth  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands 
gleichsam  epidemisch  gelierrschet  haben.  Personen 
von  allen  Ständen,  besonders  aber  sitzende  Handwer¬ 
ker  und  Leute  vom  gemeinen  Stande,  wurden  von  der¬ 
selben  befallen.  Schuster,  Schneider  Und  Bauern  war^ 
fen  ihre  Schuhe,  Kleider  und  Pflüge  auf  einmal  weg, 
wurden  von  einer  heftigen  Begierde  zu  tanzen  befal¬ 
len,  kamen  an  gewissen  Orten  zu  ammen,  und  tanz¬ 
ten  ,  ohne  zu  ruhen,  so  lang  fort,  bis  sie,  wenn  sie 
nicht  mit  Gewalt  abgehalten  wurden,  den  Geist  auf- 
gaben.  Oft  ging  ihre  W lUli  so  weit,  dafs  sie  sich  selbst, 
wenn  man  nicht  wohl  auf  sie  Acht  gab,  tödteten.  Ei¬ 
nige  stieisen  sich  an  den  Felsen,  denen  sie  entgegen 
rannten ,  zu  Tode ,  einige  aber  stürzten  sich  tanzend 

f 

Observat.  med.  rariör,  kib.  1, 


in  den  Rliein  und  in  andere  Flüsse.  Die  Einwohnet' 
Apuliens  fallen  in  der  heifsen  Sommerzeit  häufig 
in  tiefe  Schwermuth  mit  Nervenleiden,  wozu  sich  oft 
eine  grofse  Tanzwuth  mit  Verwirrung  des  Verstandes 
gesellet.  Die  Kranken  bekommen  ein  gelbsüchtiges 
Ansehen,  hassen  die  schwarze  Farbe,  finden  ein  beson¬ 
deres  Gefallen  an  der  rothen  und  blauen ,  fahren  bey 

I 

dem  Schall  der  Musik  von  ihrem  Lager  auf,  und  tan-^ 
zen  wild  umher,  bis  sie  endlich  ermüdet  niedersinken^ 
und  in  einen  heftigen  Schweifs  verfallen.  Baglivi 
hält  den  Bifs  der  Tarantel  für  die  üi’sache  der  Krank¬ 
heit,  und  man  nennt  die  davon  Befallenen  Ta  ran-* 
tati.  Nach  den  Beobachtungen  älterer  und  neüerei? 
italienischen  Aerzte  ist  diese  Meinung  unrichtig.  Das, 
was  man  unter  Tarantismus  verstehet,  soll  nach  dem 
Bericlite  Cancellieri’s  in  Rom  an  Kor  eff  in 
Berlin  blos  der  Veitstanz  seyn ,  der  in  Apulien 
öfters  vorkomme,  und  von  dem  Klima,  der  Lebens-» 
weise,  Und  Von  der  Beschaffenheit  der  Speisen  abhän- 
ge.  Cirillo  setzet  den  Tarantismus  unter  die  me¬ 
lancholischen  Affectionen. ' —  Uebrigeris  ist  der  Bifs 
der  Taranteln  nicht  unschädlich  5  er  verursachet  Schläf- 
i  rigkeit  und  Brustbeklemmung,  die  auf  den  Gebrauch 
;  reizender  Mittel  weichen 

I  3)  Die  geile  W uth  (Nymphomanie  der 

[Weiber,  Satyriasis  der  Männer).  Eine  heifse, 

'  *)  Georgii  Baglivi  Uissertatio  VL  Ue  anatome ,  Morsu  etJ 

i  Eficctibus  Taraiitulae. 

(  Nosologie  de  Sauvages  ,  Tome  second. 

Letlera  di  Francesco  Cancellieri  al  Signor  Dottore  Koreff*^ 
professore  di  medicina  nella  Univcrsita  di  Berlino  ,  sopra  il 
Tarantisrao  u.  s.  tv.  (ßibliotheca  Ifaliana.  Tomo  VI.  anrtd 
seeondo.  Nr.  XXIV.  Decembre  1817.  —  S<  den  zwey  und 
;;  zwanzigsten  Ergäiizungsbahd  der  Salzburger  nlediciniscli  -  chi¬ 

rurgischen  Zeitung.) 
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^unwidersteliliclie  und  unersättliche  Gier  zur  Beywoh*^ 
nung,  mit  wilden,  unverschämten,  unzüchtigen  Aeus- 
serungen  und  Bewegungen  begleitet.  —  Die  Augen^ 
glänzen,  das  Gesicht  hat  eine  schmutzige  Rothe,  die 
Zunge  ist  belegt,  das  Athemholen  geht  ängstlich  und 
beschwerlich,  der  Unterleib  ist  gespannt  und  gewöhn¬ 
lich  bey  einem  leisen  Drucke  sehr  empfindlich ,  be¬ 
sonders  in  der  Gegend  des  Magens  und  oberhalb  der 
Schaambeine;  der  Puls  ist  hart  und  gespannt,  die 
Haut  trocken  und  heils,  das  Herz  klopft,  der  Stuhl¬ 
gang  ist  verstopft  und  der  Urin  sparsam  und  röth. 
Her  Schlaf  fehlt  gänzlich,  öderer  ist  von  kurzer  Dauer 
mit  wollüstigen  Träumen  untermengt.  Der  Kranke 
wälzet  sich  in  der  lebhaffesten  Unruhe  auf  seinem  La¬ 
ger  umher,  führt  garstige  Reden,  eiitblöfset  sich  un¬ 
ter  wilden  Bewegungen,  greift  oft  nach  den  Genita¬ 
lien  ,  und  klagt  über  einen  brennenden ,  unwidersteh¬ 
lichen  Reiz  an  denselben.  W^ird  er  eine  Person  des 
anderen  Geschlechtes  ansichtig,  so  stürzet  er  also- 
bald  auf  die  unverschämteste  Weise  auf  sie  los,  um 
seine  Lüste  daran  zu  befriedigen.  Die  Ausbrüche  der 
Wuth  dauern  gewöhnlich  sechs  bis  zwölf  Stunden, 
ja  oft., noch  längere  Zeit,  alsdann  stellet  sich 'einige 
Ruhe  ein,  worauf  dann  wieder  die  stürmische  Scene 
sich  erneuert.  So  groÄ  auch  der  Trieb  zur  Beywoh- 
iiung  ist ,  so  wird  doch  der  Kranke  auch  durch  eine 
öftere  AViederholung  derselben  nicht  befriedigt.  Bey 
der  Satyriasis  befindet  sich  das  Membrum  virile  in 
beständiger  Erection;  bey  der  Nymphomanie  sind  die 
Lefzen  der  Scheide  geschwollen ,  diese  ist  heifs  und 
trocken.  In  einem  Falle  fand  ich  den  Muttermund 
geründetj  angeschwolleu  itnd  gespannt. 


Nicht  immer  ist  diese  Krankheit  mit  einer  Ver- 

% 

Standesverwirrung  begleitet,  wie  Sau  vag  es  nach 
meinen  Erfahrungen  richtig  bemerket.  Zuweilen 
beobachtet  man  alle  die  oben  angeführten  Erscheinun¬ 
gen,  indessen  ist  sich  der  Kranke  seiner  bewuTsl,  fühlt 
■  das  Schreckliche  seiner  Lage,  vergiist  den  Anstand 

nicht,  schämet  sich  seiner  Krankheit ,  ringet  verzwei- 

♦ 

feind  die  Hände,  und  rufet  inbrünstig  zu  Gott  um 
Beendigung  seiner  Leiden  5  das  Betragen  im  Faroxis- 
mus  ist  aber  meistentheils  schwer  von  jenem  eines 
Delirirenden  zu  unterscheiden.  Gft  wechseln  hyste¬ 
rische  oder  hypochondrische  Beschwerden  mit  den 
Wuthanfälien ,  die  sich  durch  groFse  Beängstigung, 
häufiges  Aufstofsen,  Zusammenschnürung  des  Schlun¬ 
des  ,  Kälte  und  Zitternder  Extremitäten ,  liänfiges 
_  _  "•/ 

Dr  ängen  zum  Uriniren,  und  den  Abgang  eines  wässe¬ 
rigen  Urins  zu  erkennen  geben. 

Die  Manie  ist  entweder  anhaltend,  oder  pe- 
i'iodisch,  oder  momentan. 

Die  anhaltende  Manie  hat  zwar  ihre  Remissio¬ 
nen,  doch  sind  sie  von  der  Art,  dais  man  keines weges 
den  Kranken  in  Frey  heit  setzen  darf.  Sie  hat  einen 
akuten  Verlauf  oder  einen  chronischen  Di© 
akute  währet  W  ochen  oder  Monate ,  die  chronische 
hält  Jahre  lang  ari. 

Die  periodische  oder  interniittir  en  de 
Manie  hat  einen  r  e  g  c  1  m  ä  Is  i  g  e  n  oder  einen  u  n- 

regelmäisigen  Typus,  sie  ist  von  einer  kurzen 

* 

oder  langen  Dauer.  Es  stellen  sich  die  Anfälle  täg¬ 
lich  oder  um  den  andern  Tag  zu  einer  bestimmten 
Stunde  ein  (  M  e  d  i  c  u  s  ) ,  oder  sie  erscheinen  jährlich 

Izu  einer  bestimmten  Zeit.  Pinel  führt  das  Ley.spiel 
von  drey  Kranken  at;;  deren  Wntiiaufäile  sich  bestäu^ 

2.  JBt  2«  'J.  hy  R 
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dig  nach  einer  Ruhe  von  achtzehn  Monaten  erneuer¬ 
ten,  und  sechs  Monat  dauerten.  Der  periodischen 
Manie  gehen  jedesmal  bestimmte  Vorboten  vorher; 
ist  der  Paroxismus  vorüber,  so  bleibet  gewöhnlich 
eine  tzmbe  Gemülhsstimmung  zurück,  ^ 

Die  momentane  Wuih  (Raptus)  beschrän¬ 
ket  sich  auf  Stunden,  höchstens  auf  einige  wenige  Tage. 
Eine  solche  kurze  Wuth  hät  man  bey  Schlafenden, 
nach  genossenen  Giften,  bey  Gebärenden  u.  s.  w.  beob¬ 
achtet*  Ein  gesunder  junger  Mann  erwachet  des 
Nachts  in  einem  Zustande  der  Raserey,  er  wirft  seine 
Frau  aus  dem  Bette,  und  mifshandelt  sie,  er  will  aus 
dem  Fenster  springen,  und  schlägt  nach  allen  anderen 
Menschen,  die  sich  um  ihn  her  versammln.  Der 
ganze  Vorgang  währte  kaum  eine  Stunde  und  endigte 
durch  die  Wirkung  eines  dargereichten  Brechmittels. 
Von  der  Zeit  an  ist  der  Kranke  vollkommen  bey  Ver¬ 
nunft,  und  hat  nie  einen  ähnlichen  Anfall  erlitten 
(  H  e  i  m  )  ^). 

Die  Manie,  welche  auf  den  Genufs  der  Pflanzen- 
gifte  ecfolgt,  währet  nur  eine  sehr  kurze  Zeit,  sie  en¬ 
det  mit  dem  Tode,  oder  mit  der  Genesung,  oder  mit 
deiii  Uebergang  in  eine  andere  Krankheit.  Auch  auf 
andere  hitzige  Getränke  hat  man  eine  solclie  Erschei¬ 
nung  beobachtet.  Nach  dem  Genüsse  eines  äusserst 
starken  Kaliees  erfolgte  ein  heftiges  Magenbrennen, 
und  sodann  eine  Raserey,  welche  drey  Tage  lang 
anhielt^^'^). 

Dafs  Gebärende  in  der  dritten  und  vierten  Ge¬ 
burtsperiode  bey  heftigen  anhaltenden  Wehen  von 

*)  Ai'chiv  Tiir  medicinische  Erfahrung,  herausgegeben  voi^  Dr. 

Horn,  Dr.  Nasse,  und  Dr.  Henke.  Jahrgang  1817. 

Gazctlc  salutaire,  1775.  ' 


iillerhand  heftigen  Zufällen  zuweilen  befallen  werden^ 
ist  bekannt.  Bey  einigen  beobachtet  man  unter  diesen 
Umständen  einen  wilden  Blick,  ein  aufgedunsenes  Ge-» 
sicht,  Knirschen  mit  den  Zähnen,  Schlagen  uiidStorsen 
mit  Händen  und  Fiifsen,  Schimpfen,  Heulen  und  der¬ 
gleichen  feindselige  Handlungen.  Ist  die  Geburt  been¬ 
digt,  so  kommen  sie  allmählig  zur  Ruhe  Und  bitten  um 
Entschuldigung  wegen  ihres  unordentlichen  Betragens* 
Diese  Beobachtung,  die  jeder  Geburtshelfer  mit  mir 
zu  machen  Gelegenheit  hat,  verbunden  mit  dem  Um¬ 
stand,  dafs  Kindermdrderinnen  immer  unter  grofser 
Angst  gebären,  bewog  den  seligen  Wigand,  anzu¬ 
nehmen,  dafs  durch  diesen  Gemüthsalfect  eine  über¬ 
schnelle  oder  präcipitirte  Geburt  als  unmittelbare  Folge 
eines  Starrkrampfes  des  Uterus  bewürbet  werde,  wor¬ 
auf  dann  die  W^uth  erfolge.  Es  wäre  also  dieser  Zu¬ 
stand  eine  Wuth  der  Gebärenden  (Mania 
par turientium).  Nach  Wigand’s  Behauptung 
soll  bey  dem  grofsten  Theii  der  Kindermorderinnen 
gleich  nach  der  Geburt  eine  solche  \Vuth  mit  Sinn¬ 
losigkeit  eintreten ,  die  dann  den  Mord  entschuldigen 
soll  *). 

I  Dafs  zu  jenen  wuthahnlichen  Zufällen  in  den  letz- 

(ten  Zeiträumen  der  Geburtsarbeit  wirkliche  Verstan- 
desverwirriing  sich  gesellen  könne ,  wird  wohl  Nie- 
i  mand  leugnen;  zwar  habe  ich  jene  Zufälle  oft,  aber 
1  nie  in  dieser  Verbindung,  beobachtet,  und  nach  mei- 

Bruchstücke  aus  dem  gröfsereu  Werke :  die  Gehurt  des  Men¬ 
schen  betitelt,  vom  Dr.  Wigand.  (Journal  der  practischen' 
Heilkunde,  herausgegeben  von  C.  W*  Hufeland  und  J,  Ch. 

'  F.  Harles.  Marz  1817.) 

Ueber  einen  wichtigen  Punct  bey  Untersuchungen  des  ICin- 
dermordes,  von  Wigand.  (Jahrbuch  der  Staatsarzneykunde, 
Yon  Dr.  J,  H.  Kopp.  Neunter  Jahrgang  1816.) 
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iier  Erfalirung  enden  sie  mit  der  EntLindLing*.  Dafs 

Furcht  und  Schreck  bey  heimlich  Gebärenden  einen 

Starrkrampf  des  Uterus  erzeugen  und  zugleich  die 

"Wuth  hervorbringen  können,  ist  allerdings  möglich. 

Diese  soll  aber  nach  Wigand  erst  auf  die  Geburt 
\ 

folgen.  Für  diese  Behauptung  ist  noch  keine  zu¬ 
verlässige  Beobachtung  vorhanden ,  und  wäre  sie  wirk¬ 
lich  vorhanden^  so  zeigte  sie  blos  die  Möglichkeit,  dafs 
eine  Entbundene  in  einem  Anfalle  vonAMulh  ihrNeu- 
gebornes  umbringen  könne.  Es  würde  aber  in  vor¬ 
kommenden  Fällen  höchst  schwer  auszumitteln  seyn, 
ob  die  Unglückliche  '  wirklich  toll  war ,  und  in  ihrer 
Tollheit  den  Mord  begangen  hätte 

Bis  auf  Pinel  legte  man  der  Manie  immerhin 
ein  wüthendes  Delirium  zum  Grunde.  Dieser  suchte 
durch  Beobachtungen  zu  beweisen ,  dafs  es,  auch  eine 
Manie  ohne  Delirium  gebe.  „Sie  ist  entweder  anhai- 
„tend  (sagt  er)  oder  durch  periodische  Anlalle  ausge- 
,, zeichnet.  Keine  in  die  Augen  fallende  V  eränderung 
„der  Verstandesverrichtungen,  der  Perception,  der 
„Urtheiiskraft,  der  Einbildungskraft,  des  Gedächtnis- 
„ses  u  s.  w.  kömmt  dabey  vor:  wohl  aber  Verkehrt- 
„heit  in  den  W^illensäufserungen,  nemlich  ein  blinder 
„Antrieb  zu  gewaltthä/igen  Handlungen,  oder  gar  zur 
„blutdürstigen  Wuth,  ohne  dafs  man  irgend  eine  herr- 
„sehende  Idee,  irgend  eine  Täuschung  der  Einbil- 
„dungskraft,  welche  die  bestimmende  Ursache  dieses 
„unglücklichen  Hanges  wäre,  angeben  kann.“  In  den 
von  ihm  zur  Bestätigung  seiner  Behauptung  angeführ- 

Ueber  die  zweifelhaften  p  ycliischen  Zustiinde  bey  Gebären¬ 
den  in  Bezug  auf  die  gericHtä'rztlicbe  Untersuchung  bey  Ver¬ 
dacht  des  Kindetmordes,  von  Dr.  Adolpli  Henke.  (Zeit¬ 
schrift  für  psychische  Aerate,  Zweytes  Vierteljahrheft  für 
1Ö19.) 


tön  Beyspielen  fühlten  die  Kranken  die  Nahe  des  Pa- 
roxismus,  kämpften  gegen  den  aufsteigenden  wilden 
Trieb  an ,  warnten  die  sie  umgebenden  Personen  sich 
zu  entfernen ,  und  in  dem  Anfalle  mordeten  sie  den, 
der  ihnen  am  nächsten  war.  Ihre  Mordwuth  betraf 
selbst  solche  Personen,  mit  denen  sie  durch  die  festem 
sten  Bande  verknüpft  waren,  und  die  sie  finnigst  lieb¬ 
ten.  Nach  dem  Anfälle  bereueten  sie  ihre  That,  und 
verwünschten  ihr  Daseyn.  W^enn  aber  auch  keine 
irrige  Vorstellungen,  keine  irrige  fixe  Idee  den  Kran¬ 
ken  beherrschten,  so  war  doch  in  dem  Moment  der 
Wiith  sein  moralisches  Gefühl,  so  wie  sein  Verstand, 
in  Hinsicht  seiner  tollen  Handlungen  gänzlich  annul- 
lirt.  Es  war  also  eine  partielle  Verstandesverwirrung" 
oder  vielmehr  ein  partieller  Blödsinn  vorhanden,  Ma¬ 
nie  ohne  Delirium,  oder  ^Vuth  ohne  Verkehrtheit 
nach  Reil  und  H  o  f  f  b  a  u  e  r ,  ist  also  nichts  andres, 
als  eine ,  in  Rücksicht  auf  die  tollen  Handlungen  mit 
einem  partiellen  Blödsinn  verbundene  Wuth  Aus 
diesem  Gesichtspunete  betrachtet,  stellet  sie  eine  eigeii- 
thümliche  Species  dar,  die  eine  besondere  Beachtung 
verdient. 

Die  Manie  ist  einfach  oder  primär,  wenn  sie 
sich  allein  ohne  irgend  Verbindung  mit  andern  psy¬ 
chischen  Krankheiten  darstellet.  Sie  erhält  den  Na¬ 
men  c  o  m  p  1  i  c  i r  t  e  Manie ,  wenn  sie  mit  Blödsinn 

oder  Wahnsinn  vergesellschaftet  ist.  Bald  ist  sie  an- 

1 

haltend  mit  diesen  Krankheiten  verbunden;  bald  tritt 
sie  periodenweise  in  dem  Verlaufe  derselben  ein;  bald 

f)  HeHke  beweiset  durch  triftige  Gründe,  dafs  es  keine  Wuth 
ohne  Verstandesver~\virrung  gebe.  (AbhaiidJungeu  aus  dem 
Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin,  Zweyter  Band!  Bamberg, 

i8i6.) 


wechselt  sie  mit  ihiien  ab ,  oder  sie  hat  die  ursprüng¬ 
liche  Seelenkrankheit  gänzlich  verdrängt ,  und  bildet 
als  secundäres  Leiden  eine  für  sich  bestehende  Krank¬ 
heit,  Lieber  die  vei’schiedenen  Arten  der  complicir- 
ten  Manie,  wozu  auch  die  verborg/ene  oder  die 
stille  Wuth  gehört,  wird  in  dem  folgenden  Ab¬ 
schnitte  die  Rede  sevn. 

Aetiologie, 

In  den  heifsen  Klimaten  wird  die  Manie  häufiger 
beobachtet,  als  in  den  kalten  und  gemäfsigten;  auch 
lehrt  die  Erfahrung,  dafs  Personen,  die  ein  choleri¬ 
sches  Temperament  oder  eine  zornige  Gemülhsart  be¬ 
sitzen  ,  eher  in  diese  als  in  irgend  eine  andere  Seelen¬ 
krankheit  verfallen. 

Um  unnöthige  Wi;ederholungen  zu  vermeiden,  be¬ 
merke  ich  nur,  dafs ‘sämmtliche  in  dem  dritten  Ab- 

t 

schnitte  der  vorigen  Ahtheilung  angeführten  Gelegen¬ 
heitsursachen  der  VeiTÜcktheit  den  Ausbruch  der  Toll¬ 
heit  veranlassen  können.  Am  wirksamsten  zur  Her- 
Torbringung  derselben  haben  sich  solche  Schädlich¬ 
keiten  erwiesen,  die  unmittelbar  das  Gehirn  reizen; 
ferner  die  Krankheiten  des  Pfortadersystems,  die  Feh¬ 
ler  der  Menstruation,  die  Hämorrhoiden,  unterdrück¬ 
te  Blutausleerungen,  Metastasen,  Anomalien  im\Vo- 
'  '' '  .  .  f-  ' 

chenbette  u,  s,  w,  Zu  den  psychischen  Veranlas¬ 
sungen  der  Manie  gehören  vorzüglich  der  Zorn  und 
anhaltende  überrnäfsige  Geistesanstrengungen, 

Der  Uebergang  des  Wahnsinnes  oder  des  Blöd¬ 
sinnes  in  W^uth  ist  oft  einzig  die  Folge  einer  harten, 
barbarischen  Behandlung,  so  auch  der  unzeitigen  An- 

t 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  das  Irrseyn  der  Wöchnerinnen  sich 
weistentheils  unter  der  Gestalt  der  Manie  darstellet. 


Wendung  lieroisclier  Mittel,  vorneinlich  der  betäuben¬ 
den  Arzneyen. 

Die  Veranlassung  der  Manie  sey,  welche  sie  im¬ 
mer  wolle:  so  aiirsert  sie  doch  zunächst  ihre  W^irkung 
in  der  Gegend  der  Präcordien,  Jene  Kranke,  welche 
bey  voller  Besinnung  die  V  orboten  der  Krankheit  em¬ 
pfinden,  fühlen  zuerst  daselbst  ein  unerträgliches  Bren¬ 
nen  ,  eine  innere  Glutli,  eine  höchst  beängstigende 
Zusammenschnürung;  eben  diese  Empfindungen  geben 
das  Signal  zu  den  bevorstehenden  Erscheinungen.  — • 
Es  ist  die  thierische  Gemüthsseite  im  Menschen  (  die 
doch  mit  dem  organischen  Sinn  in  so  haher  Verbin¬ 
dung  stehet),  woran  die  characteristischen  Symptome 
der  V^^uth  offenbar  werden.  Es  scheint  also  der 
eigentliche  Quell  der  Krankheit  in  einer  aufseror- 
dentlichen  Reizung  des  Centralpunctes  der  organi- 
chenSesnsibilität,  und  in  einer  dadurch  erregten  exce- 
direnden  Action  derselben  zu  rulien,  welche  vorzüg¬ 
lich  die  Tliätigkeit  des  Muskelssystems  auf  das  Höch¬ 
ste  steigert.  Wenn  man  die  Manie  aus  diesem  Ge- 
sichtspuncte  betrachtet,  so  ist  sie,  wie  Reil  so  wahr 
bemerket,  eine  blas  körperliche  Krankheit.  DieAehn- 
lichkeit  zwischen  der  Manie  und  dem  Fieber  gibt  die¬ 
ser  Meinung  eine  noch  gröfsere  Wahrscheinlichkeit, 

i 

So  wie  sich  das  Fieber  zu  jeder  Krankheit  des  Orga¬ 
nismus  gesellen  kann,  so  kann  auch  die  Wuth  sich 
mit  jeder  anderen  Art  des  Irrseyns  verbinden.  Sie  hat 
wie  das  Fieber  meisteotlieils  drey  Stadien,  welche  die- 
Vorboten,  die  Exacerbation  und  die  Remission  be- 
fassen.  Das  Aeuisere  des  Fieberkranken  bat  mit  je¬ 
nem  des  Wüthenden  eine  nicht  zu  verkennende  Aehn- 
lichkeit.  Vermehrte  J^ebenslhätigkelt  des  Gefäfssy- 
ötemes  ist  eine  wesentliche  Eigenschaft  des  Fiebers^ 
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rermelirte  Leben sl]iätigkeit  (turgor  vitalis)  des  Mus- 
kelsystemes  ist  ein  characterislisches  Merkmal  der 
Wuth.  So  wie  unter  den  Krankheiten  des  Körpers 
der  interniittirende  Typus  am  häufigsten  bey  dem  Fie^" 
ber  beobachtet  wird,  so  wird  auch  derselbe  bey  kei¬ 
ner  anderen  Species  der  Seelenstörungen  so  häufig 
walirgenommen,  als  eben  bey  der  Manie. 

Prognose. 

Cr 

, In  Hinsicht  der  speciellen,  blos  auf  die  Manie 
Bezug  habenden  Prognose  lassen  sich  folgende  Erfah¬ 
rungssätze  aufstellen. 

Die  Manie  ist  unter  allen  Arten  von  psychisclieii 

t 

Krankheiten  die  heilbarste,  wie  schon  in  der  ersten 
Ahtheilung  bemerket  ist;  dies  gilt  vorzügiich  von  der 
periodischen.  Von  zwey  und  dreyisig  mit  unregel- 
inäisiger  periodischer  Manie  behafteten  Wahnsinnigen 
im  ßicetre,  wmrden  neun  und  zwanzig  geheilt,  ( Pi¬ 
li  el.)  Je  heftiger  die  Ausbrüche  der  Wuth  sind, 
desto  gröfsere  Holfnungen  kann  man  sich  zu  einer 
baldigen  Flerstellung  machen;  sie  nehmen  in  ihrer  In¬ 
tensität  insgemein  stufenweise  ab  ,  und  verlöschen  mit 
der  Zeit  gänzlich.  Man  kann  es  oft  als  eine  glück¬ 
liche  Vorbedeutung  ansehen,  wenn  sich  die  Manie 
zum  W^ahnsinn  oder  zum  Blödsinn  gesellet.  Die  durch 
diese  Umwandlung  im  Organismus  erzeugte  aui'seror- 
dentliche  Revolution  hat  nicht  selten  einzig  und  allein 
eine  gründliche  Heilung  bewirket,  so  wie  einige  hef¬ 
tige  Fieberanfälle  zuweilen  die  hartnäckigsten  chro¬ 
nischen  Krankheiten,  gegen  welche  alle  Bemüh ungeri 
der  Aerzte  fruchtlos  versucht  waren,  mit  einem  Male 
glücklicli  gehoben  haben. 

Es  ist  ein  gutes  Zeichen  ,  -wenn  die  jedesmaligen 
Anfälle  allmählig  an  Stärke  und  Dauer  abnehmen. 
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Wenn  in  dem  Zeitraum  der  Remission  critlsclie  Aus- 

/ 

leerimgen  durch  den  Urin  und  den  Stuhlgang  sich^ 
einfinden,'  wenn  sich  des  Nachts  ein  rqjiiger  Schlaf 
und  am  Morgen  eine  vermehrte  Transspiration  der  Haut 
einstellet;  wenn  hey  einer  aufserordentlichen  Em¬ 
pfindlichkeit  der  Siniiorgane  die  Vernunft  alimählig 
zuriickkehrt :  so  läfst  sich  mit  Grunde  ein  glücklicher 
,  Ausgang  der  Krankheit  erwarten. 

Hat  die  Krginkheit  lange  gedauert,  ist  sie  gleich¬ 
sam  eingewurzelt,  so  gelingt  die  Heilung  höchst  sel¬ 
ten;  sie  hat  alsdann  gemeiniglich  helle  Zwischen¬ 
räume,  die  sich  durch  mehrere  Monate  fortziehen, 
und  selbst  geübte  Aerzte  zu  täuschen  vermögen. 

Es  ist  ein  schlimmes  Zeichen,  wenn  die  Anfälle 
von  Zeit  zu  Zeit  an  Intensität  und  Dauer  zunehmen, 
und  die  Zwischenräume  sich  immer  mehr  und  mehr 
verkürzen. 

Die  Manie  endet  ent\Veder  mit  der  Genesung,  oder 
mit  dem  üebergang  in  eine  andere  Krankheit,  oder 
mit  dem  Tode. 

Ara  schlimmsten  ist  der  Üebergang  in  Blödsinn 
oder  in  Wahnsinn;  allgemein  wird  eine  solche  Um¬ 
änderung  für  unheilbar  erkläret.  Zu  den  gewöhnlK 
eben  Todesarten  der  Wüthenden  gehören  der  Sciilag- 
flufs  und  die  Abzehrung.  Nicht  selten  sterhen  sie  in 
dem  Zeitraum  der  Remission  aus  hlofser  Eiilkräftung. 
,.Oft'  bleibt  der  V\  abnsinnige  in  seinem  Ivette  aiis^e- 
„streckt  und  ohne  Bewegung  liegen,  seine  Gesiebts- 
„züge  sind  enlstellt,  und  sein  Puls  schwacli  und  un- 
„terdrückt.  Und  hier  rau  s  (sagt  Pinel)  der  Auf- 
„s'eher  seine  Wachsamkeit  verdoppeln,  vorzüglich 
„in  strenger  Kälte,  um  zu  verbüteu,  dafs  der  ahn— 
„sinnige  in  diesem  Zustande  der  Abspannung  nicht 
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„zu  Grunde  gehet/^  Die  Gefahr  wird  um  so  grdPser, 
wenn  anhaltende  Durchfälle,  oder  Zuckungen  der 
Glieder  bey  grofser  Entkräftung  sich  einstellen.  „In 
„vehemenli  et  furiosa  mentis  emotione  accedentes  tre- 
„mores  exitio  sunt‘‘  ^).  ' 

,  H  e  i  1  a  r  t. 

Die  hey  der  Manie  anzuwendende  Heilmethode  > 
zeriällt  in  zwey  M  omente.  Der  erste  Moment  der  Kur 
hat  zum  Gegenstände  die  Beseitigung  der  Gelegen¬ 
heilsursachen,  und  die  Anwendung  solcher  Heilmit¬ 
tel,  welche  durch  die  Natur  jener  Schädlichkeiten 
und  ihre  Einwirkung  auf  den  Kranken  bedingt  wer- 

y 

den.  Ich.  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  die  in  dem 
sechsten  i\bschnitt  der  vorigen  Abtiieilung  angeführ¬ 
ten  allgemeinen  und  speciellen  Heilvorschriften.  — 
Der  zweyte  Moment  befasset  das  individuelle  Heilver¬ 
fahren,  welches  auf  die  Wesenheit  der  Krankheit  ge¬ 
gründet  ist,  und  alliiier  eine  besondere  Darstellung 
erheischet.  i 

Die  Manie,  sie  mag  einfach,  oder  mit  irgend  einer 
andern  psychischen  Krankheit  combinirt  seyn,  bedin¬ 
get  als  eine  eigenthümliche  Krankheit  eine  eigenthüm- 
liche  Behandlung. 

Das  Wesen  der  Manie  bestehet,  wie  früher  be¬ 
merket  ist,  in  einer  heftigen  Affection  des  organi- 
schen  Sinnes ,  in  einer  aufserordentiichen  Bewegung 
des  thierischeu  Gemüthes,  welche  sich  durch  wilde, 
ungest  ime,  nicht  zu  beherrschende  Triebe  offenbaret, 
und  in  einer  ungemein  erhoheten  psychischen  That- 
kraft  zu  den  tollen  Handlungen ,  welche  die  Triebe 
gebieten.  Diese  verschiedenen  aus  einem  einfachen 

Coacao  Praeiiotiones. 


Impulse  liervorgelienden  Erscheinungen  sind' es,  wel¬ 
che  die  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  nehmen.  Die 
specielle  Behandlung  hat  also  zum  Gegenstände  Ver¬ 
minderung  der  Nerventhäligfceit,  Abspannung  der 
Muskelkraft,  und  Beruhigung  des  Gemüthes.  Da  nun 
der  Zustand  des  Kranken  in  den  drey  Stadien  der 
Krankheit  besondere  Abänderungen  zeiget,  so  mufs 
hey  der  Heilart  auf  diese  die  nothige  Rücksicht  ge¬ 
nommen  werden.  Um  den  verschiedenen  Heilan¬ 
zeigen  in  einem  jeden  Stadium  gehörig  Genüge  zu 

I 

leisten,  dienen  folgende  Vorschrilten. 

i)  In  dem  ersten  Zeitraum,  der  gewöhnlich  schnell 
vorüber  eilet,  mufs  man  den  Ausbruch  der  \\^uth  zu 
verhüten,  oder,  wenn  dieses  nicht  erreichet  werden 
kann ,  dieselbe  %venigstens  zu  mindern  suchen. 

a)  Man  stelle  so  fort  den  Kranken  unter  strenge 
Aufsicht,  damit  er  gehörig  bewachet  werde ,  und  sich 
nicht  seihst  überlassen  sey. 

b)  Die  Diät  sey  streng  antiphlogistisch;  vorzüg¬ 
lich  heilsam  ist  der  häufige  Genufs  kühlendeC  Ge¬ 
tränke,  besonders  des  W^assers, 

c)  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  erfodert  die 
gehemmte  Ausdünstung  und  Stuhlausleerung.  Um 
erstere  zu  befördern  sind  laue  Bäder  höchst  wirksam. 
Dafs  dieselben  zur  Verhütung  der  Ausbrüche  der  An¬ 
fälle  mit  Vortheil  angewendet  werden  können,  bestä¬ 
tiget  Pin  el  aus  vielfältiger  Erfahrung.  Zur  Beför¬ 
derung  des  Stuhlganges  dienen  kühlende  abführende 
Mittel,  z.  B.  Tartarus  horaxatus,  die  mit  Tartarus 
depuratus ,  oder  mit  Tamarinden  bereiteten  Molken, 
und  jedes  andere  abführende  Mittelsalz.  Piriel  em¬ 
pfiehlt  zu  diesem  Zwecke  ein  Absud  von  Cichoreum 
mit  irgend  einem  Purgirsalz  in  gehöriger  Menge  ver- 


inisclit.  Nach  erfolgter  OelFnung  sah  er  die  Vorboten 
des  naheii  Anfalls  verschwinden.  —  Eins  der  wirk- 
.«amsten  Vorbaimngsinittel ,  wds  ich  aus  eigei>er  Er¬ 
fahrung  nicht  genug  rühmen  kann,  ist  der  M'artarus 
stibiatus.  Man  gebe  ihn  anfangs  in  einer  solchen  Dose, 
da'’s  er  bios  ein  lästiges  Würgen  erregt,  allmählig  ver¬ 


mehre  man  die  Gabe,  bis  endlich  wirkliches  Erbre¬ 
chen  erfolget. 

d)  Zur  Abspannung  der  aufgeregten  Muskelthä- 

tigkeit  sind  Aderlässe  am  wirksamsten.  Bey  einer 
«  '  ■> 

vorhandenen  Vollblütigkeit  darf  die  x4nwendung  der¬ 


selben  nie  versäumet  werden. 


e)  Man  sorge,  dafs  auf  den  Kranken  keine  leb¬ 
hafte  Sinnesreize,  noch  sonstige  Eindrücke  einwirken, 
die  sein  Gemüth  beunruhigen ,  oder  aui  irgend  eine 
Art  in  Bewegung  setzen  können. 

2)  In  dem  Zeitraum  der  Wuth  wird  man  entwe¬ 
der  den  entzündlichen  oder  den  nervösen  Zustand  v’^or- 
herrsclicnd  linden.  Wiewohl  nun  Abspannung  der 
Nerven  und  Muskellhätigkeit  die  Haupttendenz  der  so¬ 
matischen  Heilart  begründen,  so  ist  dieselbe  doch  in 
mancher  Hinsicht  wesentlich  verschieden/  je  nachdem 
die  Krankheit  einen  entzündlichen  oder  nervösen  Cha- 
racter  hat.  Jener  gehört  der  akuten,  dieser  der  chro¬ 
nischen  Manie  an;  indessen  nimmt  erstere  häufig  bey 
längerer  Dauer  den  neiwösen  Character  an,  zumal  bey 
sehr  reizbaren  Subjecten;  dahingegen  die  chronische 
im  Anfänge  fast  immer  mehr  oder  weniger  entzünd¬ 
licher  Natur  ist, 

Bey  der  entzündlichen  Manie  ist  die  anti- 
■"pHlogistische  Heilart  indicirt,  so  wie  sie  in  dem  Ka¬ 
pitel  von  der  allgemeinen  materiellen  Heilart  ange¬ 
geben  ist;  dahin  gehören  aligeineine  und  örtliche BluH 


■äusleeruiigeri,  der  Gebrauch  des  Kali  nitriciiro ,  der 
sauren  Molken,  und  älinlieher  fühlender  Arzneyen, 
so  wie  eine  streng  ahtiphlogistisclie  Diät,  Eini^  em¬ 
pfehlen  eine  grofse  Quantität  Blutes  auf  einmal  bis  zur 
Ohnmacht  abzuzapfen  5  die  Erfahrung  hat  aber  ge¬ 
zeigt,  dafs.ein  solches  Verfahren  öfters  sehr  naclitbei- 
lige,  ja  nicht  selten  lebensgefährliche  Folgen  nach  sich 
ziehet;  dahingegen  mäTsige,  und  nach  Umständen 
mehrmals  wiederholte  Aderlässe  ihrem  Zwecke  ent¬ 
sprechen,  Auch  sind  die  Blutausleerungen  diircli 
OelFnung  der  arteria  teraporalis  und  der  vena  jugula- 
ris  sehr  zu  widerrathen,  indem  durch  Abreifsen  des 
Verbandes,  welches  bey  strenger  Wachsamkeit  doch 
.nicht  immer  zu  verhüten  ist,  lödtliche  ^’^erblut  an  gen 
veranlafst  werden  können,  —  Ausleerungen  durch 
Brech-  und  P urgirmittel  sind  ebenfalls  von  nicht  ge- 
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ringer  Wirksamkeit,  doch  sollte  man  sie  nie  eher  an¬ 
wenden,  als  nach  hinreichenden  Blutapsleerungen; 
besonders  nützlich  ist  die  Verbindung  der  Brech  -  und 
Purgirmittel ,  so  dafs  zugleich  Erbrechen  und  Durch¬ 
fall  erregt  wird.  W^ahrsdieinlich  sind  die  todtlichen 
Schlagflüsse,  die  man  auf  die  Wirkung  der  Brechmit¬ 
tel  beobachtet  hat,  wo  nicht  immer,  doch  sehr  häufig, 
die  bloise  Folge  der  Unterlassung  der  nÜthigen  Blufc^ 
entziehung  vor  der  Anwendung  des  Brechmittels.  — 
Wenn  bey  dem  hinlänglichen  Gebrauclie  der  benann¬ 
ten  Antiphlogistica  der  entzündliche  Zustand  noch  im^- 
mer  vorherrschet,  so  gebe  man  dem  Kranken  die  Di¬ 
gitalis  ;  sie  ist  alsdann  das  schicklichste  Mittel ,  um 
den  Orgasmus  des  irritablen  Systemes  zu  heben  oder 
zu  mindern. 

Die  ner  vöse  Manie  indicirt  die  Anwendung  der 
nervina,  sowohl  der  aufregenden  3  als  auch  der  be- 


taubenden;  z.  ß.  des  Opium,  der  Belladonna,  des 
Stramonium,  Hyoscyamus,  Moschus,  der  Valeriana 
u.  s.  w.  Man  fange  mit  kleinen  Gaben  dieser  Mittel 
an,  und  steige 'allmählig  zu  gröfsern.  —  Bey  der 
chronischen  Manie  tritt  im  Verfolge  gewöhnlich  ein 
hoher  Grad  von  Schwäche  ein,  die  sich  unter  der 
Maske  grofser  Thatkraft  verbirgt.  ^  Hier'  bedarf  der 
Kranke  einer  kräftigen  Nahrung  und  erquickender  Ge¬ 
tränke  ,  damit  der  Körper  unter  den  gewaltsamen  An¬ 
strengungen  nicht  erliege,  oder  die  Krankheit  durch 
Lähmung  der  Gehirnthätigkeit  in  einen  unheilbaren 
Blödsinn  übergehe. 

Bisher  war  nur  die  Rede  von  der  besonderen  so- 
malischen  Heilart,  welche  der  verschiedene  Character 
der  Manie  erfordert.  Aufserdem  gibt  es  mehrere 
höchst  wirksame  materielle  Heilmittel,  welche  ohne^ 
Rücksicht  auf  die  entzündliche  oder  nervöse  Natur 
^  der  Krankheit  in  jedem  Falle  anwendbar  sind.  Sie 
haben  zum  Zwecke,  die  Exaltation  des  Gehirns  und 
de»  organischen  Sinnes  durch  Ableitung  oder  durch 
Antagonismus  zu  beseitigen.  Dahin  gehören  künst¬ 
liche  Eiterungen  durch  das  Haarseil,  durch  Zugpfla¬ 
ster,  durch  Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbe, 
durch  Einschnitte  in  den  Bedeckungen  des  Schädels ; 
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ein  künstlicher  SpeichelfluFs  ^);  laue  Bäder,  kalte 

i 

Umschläge  auf  den  Kopf,  kalte  Sturzbäder  auf  dem¬ 
selben  u.  s.  w» 

Einen  besonderen  und  höchst  wichtigen  Theil  der 
Kur  macht  die  psychische  Behandlung,  welche  vor- 

Bors  er  i  empfiehlt  zur  Erregung  des  Speichelflusses  das  Ein¬ 
reiben  der  Quecksilbersalbe  auf  dem  abgeschornen  Schädel. 
Schlichtlng  heilte  auf  diese  Art  eine '  chronische  Manie. 

( lastitutionum  ra«dichiae  practicae  voiuraeu  tertium.) 


züglich  Beruliigung  des  Gemüth'cs  bezwecket,  wozu 
der  Arzt  sovvolil  die  dicecte,  als  indirecte  Einwirkung 
auf  dasselbe  benutzen  mu fs. 

a)  Man  gebe  dem  Kranken  einen  dunkeln,  stillen 
Aufenthaltsort,  damit  die  Sinnorgane  auf  keine  Weise 
gereizet,  sondern  vielmehr  in  gänzlicher  ünthätigkeit 
erhalten  werden. 

b)  Mit  Güte,  aber  auch  mit  Ernst,  ermahne  man  ihn 
zur  Ruhe,  und  halte  ihn  in  einem  strengen  Verwahr, 
damit  er  weder  sich  noch  Andern  schaden  könne.  Frü- 
herhin  gebrauchte  man  zu  diesem  Zwecke  eine  grau- 
Same  Gewalt ,  eiserne  Ketten  und  die  härtesten  Bande, 
die  den  Kranken  so  fest  einschnürten,  dafs  ihm  auch 
die  leiseste  Bewegung  versagt  war ;  wo  diese  Behand¬ 
lungsart  nicht  hinreichte,  nahm  man  zu  Peitschenhie¬ 
ben  und  jeder  Art  von  Miishandlung  seine  Zuflucht. 
Wenn  ein  solches,  nur  groben  Verbrechern  zukom- 
xnendes  Verfahren  wirklich  geeign  t  wäre,  den  Tollen 
zu  heilen,  so  wäre  dasselbe  keinesweges  zu  verwerfen. 
Das  Resultat  einer  Summe  von  Erfahrungen,  welches 
die  grüfsten  Irrenanstalten  liefern,  zeiget  aber  gerade 
das  Gegentheil.  Ketten  und  Peitsche  können  den  Aus¬ 
brüchen  der  Wuth  wohl  auf  Augenblicke  Gränzeii 
setzen ,  aber  sie  werden  sie  schwerlich  heilen.  Zu 
einem  sicheren  Verwahr  des  Wüthenden  ist  es  no- 
thig,  dafs  man  ihn  einsperre ,  und  ihn  einigen  tiicliti- 
gen  Wärtern  anvertraue,  die  'ihn  beobachten,  und  sei¬ 
nen  tollen  Handlungen,  da,  wo  es  nothig,  einen  kräf¬ 
tigen  Widerstand  leisten  können,  so  dafs  er  ihre  üeber- 
macht  fühlt,  Üebrigens  lasse  man  den  Bewegungen 
seiner  Glieder  einen  freyen  Spielraum,  nur  mufs  man 
sie  leiten  und  gehörig  beschränken,  damit  sie  unschäd¬ 
lich  werden;  Di«  überuiäfsige  Thatkraft  erfox'dert  eine 


aurserordöntliclie  Aeus'serung  durch  wilde  heftige  Be- 
wegiujgeii ;  eben  diese  mindern  allnialilig  den  Orgas¬ 
mus  des  Muskeisystems ,  und  entladen  gleichsam ^die 
aufgeregte  iSeiwentiiatigkeit.  In  der  Privatpraxis  las¬ 
sen  sich  bev  bemittelten  Kranken  leicht  solche'  Vor- 
richtuj]gen  treffen  ,  die  denselben  die  Preyheit  gestat¬ 
ten,  die  Ausbrüche  der\A  uth  mit  der  gehörigen  Vor¬ 
sicht  austoben  zu  lassen.  In  offen tlichen  lrrenanstal- 
teil  bedarf  es  aber  zu  diesem  Zwecke  eigener  Appa- 
i'ate.  Das  hohle  Rad  nach  Hayner’s  Beschreibung"^) 
entspricht  gänzlich  den  Foderungen,  ivelche  die  Be¬ 
stimmung  eines  solchen  Mechanismus  zu  machen  be¬ 
rechtiget.  Eine  noch  zweckmäisigere  Einrichtung 
wäre  ein  Zinimer,  dessen  Fuisboden  und  Wände  ^mit 
-‘Kissen  von  festem  Leder,  welche  mit  geschnittenem 
Stroh  ausgestopft  sind,  bedeckt  wären.  In  einem  also 
eingerichteten  Aufenthalt  könnte  sich  der  Kranke  frey 
bewegen  und  herunilummeln ,  ohne  dafs  er  Gefahr 
liefe,  sich  auf  irgend  eine  Art  zu  beschädigen  In- 
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dessen  dürfte  man  den  Kranken  sich  nicht  ganz  allein 
überlassen ,  sondern  mütste  ihn  unter  gehöriger  Auf-> 
sicht  halten. 

c)  Wenn  aber  dles^  gelinde 'Behandlung  eine 
Zeitlang  fortgese  zt  wäre ,  ohne  dals  die  W'uthanfäile 
dadurch  gemindert  würden,  oder  wenn  dieselben  einen 
feindseligen  Characler  hätten:  so  niius  man  zu  ern¬ 
steren  Maafsregeln  seine  ZuÜucht  nehmen  ln  diesen 
Fähen  ist  es  iiöthig,  Zwangsmittel  zu  gebrauchen ;  man 
fange  zuerst  mit  der  Zwangsweste  an;  wenn  diese  nicht 
hinreichet,  so  schreite  man  zu  härteren  Eändigungs- 
mitteln.  Unter  diesen  sind  der  Zwangsstulil  und  das 
Zwangsbett  die  zweckinälsigsteii.  Bey  dem  Gebrauche 


A.  a.  O. 


des  Zwangsbettes  muFs  man,  so  viel  möglich;,  ^afiar 
sorgen,  dafs  der  Kranke  mehr  in  einer  sitzenden  als 
liegenden  Richtung  gehalten  werde,  weil  die  horizon¬ 
tale  Lage  den  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Köpfe 
Termehrt,  und  so  die  Delirienit^des  Rraiiken  begünsti¬ 
get  und  unterhält.  Haslam  erhielt  von  manchen 
hergestellten  Wahnsinnigen  die  Versicherung,  dafs 
sie  eine  auFseror  deutliche  Unruhe  gefühlt  hätten,  wenn 
sie  gezwungen  gewesen  wären,  sich  nieder  zu  legen; 
und  dafs  ihnen  in  einer  solchen  Lage  allerley  schreck¬ 
liche  Gestalten  und  Erscheinungen  vor  die  Augen  ge¬ 
kommen  wären.  Auch,  behaupteten  sie,  wären  ihnen 
alsdann  von  verschiedenen  Stimmen  immer  etwas  in’s 
Ohr  geflüstert  oder  zugerufen  worden,  wovon  sie 
beym  Stehen  oder  Sitzen  nichts  gemerket  haUeu 
Gegen  das  häufige  Zerschlagen  des  Kopfes  durch  Wi¬ 
derrennen  an  die  Wand  und  Aufstofsen  desselheu  an 
die  Bettstellen  und  andere  harte  Körper  räth  Huer 
einen  Fallhut,  wie  maii  dergleichen  bey  Kindern^ 
die  gehen  lernen,  anzuwenden  pflegt  ,  als  Kopfbedek- 
kiing  zu  gebrauchen  In  dem  letzten  Abschnitte 

der  ersten  Abtheilung  dieser  Abhandlung  sind  die  von 
verschiedenen  Aerzten  empfohlenen  Zwangsmittel  zur 
Bändigung  der  Tobenden  Weitläufig  angegeben .  und 
gehörig  gewürdiget  worden,  worauf  ich  den  Leser  ^ver¬ 
weise.  Leber  den  Nutzen  derselben  müssen  fernere 
Erfahrungen  entscheiden.  Dafs  man  bey  der  Anwen¬ 
dung  solcher  barten  Maafsregeln  mit  Menschlichk^  it 
und  grÖfster  Schonung  verfahren  müsse,  bedarf  hier 
*)  A.  a.  O. 

.**)  Nachrichten  über  die  Irrenanstalt  zu  Mars  he rg  im  Her- 
zogthum  Westphalen,  nebst  Bemerkungen  über  die  Behand- 
-lung  der  Irren.  (Zeitschrift  füf  psychische  Amte.  Erstem 
Viertehahr heft  füjr 
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wM  k^rner  weiteren  Erwäliniing.  Da  die  Zwängt- 
tnittel  Besckränkting  der  Bewegungen  der  Glieder,  löid 
Unterjocliting  des  CemütHes  bezwecken,  so  ist  die 
gröfste  Vorsicht  und  Klugheit  nöthig,  damit  derKran^ 
ke  durch  den  Widerstand  und  die  Gewalt  nicht  zum 
Zorn  gereizt  urtd  so  die  Wuth  vermehrt  werde.  Er 
mufs  die  Vorkehrungen,  die  raart  zil  seiner  Bezwin¬ 
gung  trifft,  nicht  merken,  sondern  auf  eine  verdeckte 
Art,  gleichsam  wie  durch  einen  Zauber  irt  die  gewalt^ 
öame  Lage  versetzt  werden ,  so  dafs  es  den  Anschein 
hat ,  als  wäre  diese  durch  die  blofse  Nothwendigkeit 
herbeygefiihrt  worden. 

d)  Unter  den  indirect  psychischen  Mitteln  ist  vor¬ 
züglich  die  Ekelkur  zu  empfehlen.  Der  wiilhendeste 
Kranke  ist  gegen. dieselbe  nicht  unempfindlich,  indem 
sie  gleichsam  unmittelbar  den  Centralpunct  des  orga¬ 
nischen  Sinnes  afficiret,  und  von  da  aus  ihre  erschüt¬ 
ternden  Wirkungen  durch  das  Cerebral-  undgesamm- 
te  Nervensystem,  so  wie  durch  alle  übrige  Systeme 
4es  Organismus  verbreitet. 

e)  Wie  man  das  aufgeregte  Gemüth  und  den  ver¬ 
kehrten  Willen  des  Kranken  bald  durch  Nachgiebig¬ 
keit,  bald  durch  Furcht,  bald  durch  List,  bald  durch 
Strenge  und  einen  kräftigen  Widerstand  zur  Ruhe  und 
Ordnung  zu  fuhren  bemühet  seyn  müsse,  darüber  sind 
in  dem  sechsten  Abschnitte  der  ersten  Ablheilung  die 

'  iiothigen  Vorschriften  gegeben  worden.  Bey  solchen 
Kranken,  die  für  Musik  sehr  empfänglich  sind,  sollte 
inan  die  Anwendung  der.selben  zur  Beruhigung  des 
Geraüthes  nicht  versäumen.  Die  Wuthanfälle  eines 
wahnsinnigen  Advocalen  wurden  jedesmal  durch  das 
Spiel  der  Guitarre  gedampfet.  (Perfect.) 


3)  Nach  dem  beendigten  Wuthaftfali  rnnfä  Se^ 
Kranke  von  dem  Zwange  alsobald  befreyet  werden^ 
und  man  lasse  ihn  die  Äuhe^  deren  er  benothigt  ist^ 
tmge^tört  geniefseni  Es  mag  nün  der  Zeitraünl  nach 
dem  Anfalle  die  Periode  der  Reconralescenz  ^  oder 
jene  der  Remission  darstellen  ^  so  ist  doch  die  psychi^ 
sehe  nnd  materielle  ßehandlang  im  Allgemeinen  die^ 
Selbe* 

Die  aurserördentiiciie  Erregbarkeit  und  Schwäche 
der  Sinnorgane  in  diesem  Zeitpuncte  yerträgt  nicht 
einmal  die  Einwirkung  gewöhnlicher  und  an  sich 
schwacher  Sinnesreize.  Besonders  leidet  das  Gesicht 
Und  das  Gehör,  der  Reiz  des  Tageslichtes  ist  dem  Auge 
Unerträglich ,  bey  dem  leisesten  Geräusche  fährt  def 
Kranke  züsammeiii  Man  müls  daher  die  Sinne  so  viel 
möglich  schonen^  und  sie  nur  allmählig  an  ailtägliche 
Eindrücke  wieder  gewöhnen*  Eine  noch  gröfserd 
Sorgfalt  erfordert  der  Gemüthsj^ustand  des  Kranken* 
Grofse  Furchtsamkeit,  Traurigkeit^  gänzliche  iMuth-^ 
losigkeih  und  bange  Sorge  vor  einem  Rückfall,  wena 
völlige  ßesinnüng  vorhanden  ist^  bilden  den  Gern üths-^ 
Zustand  des  Kranken  in  dieser  Periode*  Diesen  Zu¬ 
fällen  begegnet  man  durch  eine  sanfte,  liebevolle  Be- 
handlungy  durch  Aufmunterung  und  Tröstung  und 
Entfernung  aller  Anlässe  zU  Gemüthsbewegungen  so-» 
wohl  angenehmer  als  unangenehmer;  so  auch  durch 
Vermeidung  jeder  Gelegenheit  ^  die  an  die  üherstan-^ 
denen  Vorfälle  erinnert* 

Eine  besondere  Sorgfalt  erfordert  der  Zustand  deg 

I  Organismus  nach  dem  Paroxismus*  War  die  Manie 
entzündlicher  Art,  so  ist  gewöhnlich  die  entzündliche 
Disposition  nicht  ganz  getilgt^  weshalb  man  genölhigt 
ist,  bey  der*  Behandlung  noch  immerhin  darauf  RücM 
'i  S  2 


Sicht  z,u  nehmen.  Zuweilen  tritt  eine  grofse  Schwä¬ 
che  und  Entkräftung  ein  ,  dies  ist  gemeiniglich  bey 
der  nervösen  Manie  der  Fall.  Alsdann  bedarf  der 
Kranke  stärkender  Mittel  und  einer  nahrhaften  bele-. 
benden  Diät.  Dieser  Zustand  kann  lebensgefährlich: 
werden.  Wenn  eine  anhaltende  Diarrhöe  die  Kräfte 
von  Tage  zu  Tage  erschöpfet,  und  eine  völlige  Ab¬ 
zehrung  mit  schleichendem  Fieber  sich  ausbildet.  Es  ist 
alsdann  nothwendig,  durch  wirksame  Gegenmittel 
diese  Ausleerung  zu  heben.  Percival  empfiehlt  zu 
diesem  Zwecke  ,  das  Opium,  in  Verbindung  mit  Queck¬ 
silber,  Rhabarbei’,  warmen  Bädern  und  Ausdünstung 
befördernden  Mitteln.  Liegt  dem  üebel  ein  organi¬ 
scher  Fehler  in  den  Gedärmen  zum  Grunde,  so  ist  der 
Ausgang  gemeihiglich  tödtlich  ^).  Wenn  mit  dem  ' 
Durchfall  viel  stinkender  und  verhärteter,  oder  schar¬ 
fer  gallichter  Unrath  mit  grofser  Erleichterung  des. 
Kranken  ausgeleert  wird,  so  kann  man  diesen  Abgang 
gleichsam  als  kritisch  ansehen ,  den  man  alsdann  eher 
befördern,  als  behindern  müfste. 

5)  ,,Kem  Uebel  ist  in  vorgerückten  Fällen  von  Manie  mehr  zu 
fürchten,  als  Diarrhöe.  Ich  meine  natürlich  nicht  eine  zu¬ 
fällig  eintretende  Erschlafiüng  der  Gedärme,  von  Erkältung 
oder  einem  Verdauungsfehler,  zu  der  die  Irren  sehr  geneigt 
.  sind,  sondern  die  chronische  Krankheit,  der  man  diesen  Na-, 
men  im  engeren  Sinn  gegeben  hat.  Die  Symptome  köniieu 
an  Heftigkeit  verschieden  und  die  Fortschritte  der  Krankheit 
ungewifs  seyn;  aber  der  Ausgang  ist  gemeiniglich  tödtlich. 

.  Bey  der  Leichenölfnung  von  solchen  Kranken  findet  man  in 
der  Regel  eia  ausgehreitetes  Leiden  des  Darinkanals.  Die 
Gekrösdrüsen  sind  vergröfsert  und  verhärtet  j  die  Schleimhaut 
ist  entzündet,  verdickt  und  theilweise  angefressen,  und  der 
Raum  in  den  dünneli  Därmen  oft  beträchtlich  verengt.“, 
(Von  verschiedenen  krankhaften  Zuständen  der  Unterleibein¬ 
geweide  in  einigen  Arten  des  Irrseyns  und  von  deren  Bc- 
liandlungsart i  von  Eduard  Percival  aus  dem  Dublinhos- 
pital,  records  and  Communications  in  medicine  and  Surgery, 
ZeitßchriR  für  psycliw^he  A|r2W.  Reft.  iöi8.) 
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Es  ist  oft  sehr  schwer  zu  bestimmen  ^  ob  die  Ffe— 
riode  der  Recoiivalescenz  völlig  beendet,  und  das  In¬ 
dividuum  als  völlig  geheilt  zu  betrachten  sej.  Es  ist 
dies  besonders  der  Fall  bey  der  periodischen  Manie^ 
Zuweilen  ziehet  sich  der  Zeitraum  der  Intermission 
durch  Jahre  durch ,  und,  doch  bleibt  noch  immer  eine 
Spur  der  Krankheit  zurück,  die  aber  nicht  selten' so 
versteckt  lieget,  dafs  sie  meistentheils  unbemerkt  blei-* 
bet.  Es  kann  dann  die  W^uth  plötzlich  herVorbrechen, 
und,  weil  man  auf  den  Ausbruch  nicht  gefafst  war, 
grofsesXJnheil  aiirichten  ^).  Es  ist  daher  nöthig,  den 
anscheinend  Geheilten  noch  eine  Zeitlang  unter  Auf¬ 
sicht  zu  halten,  und  ihn  genau  zu  beobachten.  yV enn 
Tiefsinn,  Miirrischheit  oder  eine  ungewöhnliche  Leb¬ 
haftigkeit  zurück  bleiben,  wenn  das  Betragen  von 
jenem  in  gesunden  Tagen  vor  dem  ersten  Ausbruch 
der  Krankheit  merklich  ab  weichet,  gleichsam,  als 
wäre  der  Cbaracter  odor  das  Temperament  gänzlich, 
umgeändert,  so  hat  man  mit  Grunde  zu  fürchten,  dafs 
die  kränkliche  Anlage  noch  nicht  ganz  getilgt  sey. 


Die  bisher  aufgestellteii  Grundsätze  über  dieHeil- 
art  der  Manie  gelten  sowohf  für  die  allgemeine  ^  als 
für  die  fixe.  Indessen  verdient  der  eigentliümliche 
Trieb,  der  letztere  characterisiret,  bey  der  Behandlung 
eine  besondere  Rücksiclit., 

*)  Ein  wahnsinniger  Prediger,  der  geheilt  zu  seyn  schien,"  und 
entlassen  war,  nimmt  ein  Messer  vom  Tische,  und  gibt  sei¬ 
nem  Bruder  zwey  tödtlicJie  Stiche.  —  Ein,©  arme  Frau  ward 
als  geheilt  entlassen.  Als  sie  einige  Zeit  bey  ihrem  Manne 
war ,  wirft  sie  ihr  drey  Wochen  altes  Kind  ins  Wasser,  Auf 
die  Frage  eines  Vorübergehenden ,  was  sie  hineingeworfen, 
rief  sie  freudig:  ihr  Kind.  Das  Kind  ward  gerettet,  sie  aber 
eingesperrt.  (Perfect.) 
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pie  IViordwiith,  sie  sey  yiait  oder  ohne  Deli* 
jriura,  erfordert  in  Anfalle  einen  lebhaften  Wi-r 
derstund*  Man  lasse  den  Kranken  es  recht  fühlen, 
dafs  er  von  einer  Gewalt  befehliget  werde,  der  er  sich 
picht  widersetzen  kann.  Man  bestrafe  ihn  nach  Ver¬ 
dienst,  j^nd  suche  anhaltend  eine  lebhafte  Furcht,  und 
auf  diese  Weise  einen  fortwährenden  Kampf  gegc?i 
den  bösen  Trieb  in  ihm  zu  unterhalten.  Bey 
Manie  ohne  Pelirium  ist  unerbittliche  Strenge  ein  ab¬ 
solutes  Requisit  zur  Heilung,  dahingegen  Nachgiebig- 
l^eit  und  f>cbonung  die  Krankheit  pähren,  u^id  die 
Heilung  erschweren. 

Da  die  geile  Wnth  aus  einem  kränklichen  Zu-»- 
f lande  der  Genitalien  enUpringet,  so  die  Kur 

hauptsächlich  gegen  denselben  gerichtet  seyn,  wor¬ 
über  in  dem  sechsten  Abschnitte  der  ersten  Abtheilung 
gehandelt  ist.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dals  jeder 
Aula  s  zu  unzüchtigen  Vorstellungen  und  Begierden 
ye»  mieden  werden  müsse,  Verehlichten  Kranken 
kann  man  die  eheliche  Beywohnung  gestatten,  obgleich 
sie  die  K^’ankbeit  nicht  heilet.  Bey  ‘den  weiblichen 
Suhjecten  pflegt  die  Schwangersphaft  gleichsam  einen 
Stillstand  in  dem  Laufe  der  Krankheit  zu  machen, 
die  aber  nach  beendigtem  Lochienf}uls  ^eh  gar  bald 
wieder  einstellet, 

Der  Tar(imtismus  hat  meistentheils  einen  ner¬ 
vösen  Characler,  worauf  bey  der  Behandlung  Rück¬ 
sicht  genommen  werden  mufs.  Der  Neigung  zu  tan¬ 
zen  kann  und  sollte  man  willfahren,  so  lange  die  tan¬ 
zenden  Bewegungen  nicht  in  Zuckungen  ausarten.  Die 
Anwendung  der  Musik  wird  hier  nicht  ohne  Nutzen 
seyn;  das 'Thema  derselben  sey  lustig,  aber  sanft,  k^i- 
-neswegs  stürmisch  und  erschiUteriid, 
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Di'itter  Abschnitt. 

Von  d  e  m  Wahns!  n  n. 

Anhaltende,  allgemeine  oder  partiell* 
Verkehrtheit  des  Vor  st  ellungsrermogens, 
verbunden  mit  der  Unfähigkeit,  den  ün- 
gründ  der  irrigen  Vorstellungen  zu  er-r 
kerinen,  heilst  Wahnsinn, 

Beziehet  sieh  die  Verkehrtheit  auf  das  gesammte 
VoFstellungs vermögen  ,  so  nennt  paau  diesen  Zustand 
allgemeinen,  oder  c  o  m  p  1  e  t  e  li  Wahnsinn  ; 
wenn  aber  diese  Verkehrheit  sich  wesentlich  auf  eine 
Hauptidee  beschränket,  so  bezeichnet  man  diese  Krank¬ 
heit  mit  der  Beaeunung  fixer  Wahn,  fixe  Idee. 

Unter  den  yerkehx'ten  Vorstellungen  9  dttrch  wel¬ 
che  sich  der  W^^hnsim?  offenbaret  ,  lassen  sich  zwey 
Haupt  Verschiedenheiten  wahrnehmen :  sie  beziehen 
sich  entweder  auf  äufsere  Objecte ,  und  werden  für 
wirkliche  Empfindungen  gehalten,  oder  sie  verbreiten 
sich  über  Gegenstände ,  die  unmittelbar  nie  in  die 
Sinne  fallen,  welche,  wenn  sie  auch  der  W^ahrheit 
entsprächen,  gänzlich  aufser  dem  Gebiete  des  äufseren 
I  Empfindungsvermögens  liegen.  Auf  diesen  allerdings 
I  richtigen  Unterschied  griindet  sich  die  Einlheilung 
j  des  Wahnsinnes  von  Arnold  in  den  ideellen, 
I  und  in  den  Wahnsinn  in  B-iick sicht  anf  die  Be- 
I  griffe.  Hoffbauer  verwirft  mit  Reclit  diese  un- 
j  passenden  Namen ,  und  nennt  die  Krankheit  in  dem 
ersten  Falle  den  v 9 rsp regelnden,  und  in  dem 
I  fsweyten  Falle  den  Wahnsinn  aus  Chimären 

Es  läist  sich  der  AVahnsinn  ferner  eintheilen  in 
jdeu  anhaltenden  und  in  den  periodischen. 

i  *)  Fsjckologische  Ustersachungen  über  don  Wahnsinn. 

'1 
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Die  Wiederkehr  des  periodischen  Wahnsinnes  fällt 

gewöhnlich  in  die  Frühlings-  oder  in  die  Herhstzeit. 

Die  Krankheit  hat  ihre  Exacerbationen  und  Re¬ 
missionen  5  sie  zeigen  »sich  am  deutlichsten  hey  dem 
allgemeinen  Wahnsinn.  , 

In.  dem  Zeiträume  der  Exacerbation  haheif 
die  Symptome  eine  vermehrte  Intensität.  In  den  Re¬ 
den  und  Handlungen  des  Kranken  beobachtet  män 
ein^r  auffa  11  ende  ^  Heftigkeit  ;  seine  Mienen  und  sein 
ganzes  Betragen  ^tragen  das  Gepräge  des  Affectes.  Das 
Auge  glätrzet,  die  Wangen  röthen  sich,  die  Nächte  wer¬ 
den  schlaflos  zugebracht j  und  eine  lebhafte  Unruhe 
hält  ihn  in  feger  Wachsamkeit  und  unermüdeter  Thä- 
tigkeit.  Auch  der  gesammte  Organismus  nimmt  mehr 
oder  weöiger  Theiluii  dem  aufgeregten  Seelenzustand. 
5ine  vermehrte  Eebensthätigkeit  offenbaret  sich  in 
dem  Nerven MukkeK  und  GefäTss|ystem ;  die  Mus¬ 
kelkraftist  erhöhet;  der  Puls  voll  uiid  gespannt,  und 
/  die  Respiration  beschleunigt ,  wie  bey  leisen  Fieher- 
bewegungen.  Gewöhnlich  zeigt  sich  auch  in  den  Ver¬ 
richtungen  der  reinigenden  Organe  und  in  den  natür¬ 
lichen  Ansleerungen  eine  Abweichting  von  der  gehö¬ 
rigen  Ordnung.  Die  unmerkliche  Hautausdünstung 
ist  unterdrückt;  der  Abgang  des  Urins  vermindert, 
und  der  Stuhlgang  sparsam  und  hart. 

Die  Symptome  der  Krankheit  nehmen  allmählig 
an  Stärke  und  Helligkeit  ab,  in  den  psychischen  Ano¬ 
malien  verschwindet  der  Ausdruck  des  x4ffectes,  und 
die  psychische  und  somatische  Seite  des  Kraliken  stel¬ 
len  den  Zustand  der  Ahspaiinung  und  Ermüdung  dar; 
Seele  und  Körper  bedürfen  der  Ruhe  und  Erholung« 
Die  Rede  hat  den  Ton  der  Declamation  verloren,  die 
aufseror deutliche  Geschwätzigkeit  hat  sich  in  ein  tie- 
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fes  SchWeigen  verwandelt;  das  latit  sch ällcnde  Ge¬ 
lächter,  das  ungestüme  Geschrei  uiid  der  helltöhende 
Gesang  in  stille  Seufzer  und  leises  Murmeln  unver¬ 
ständlicher  Worte.  Der  Kranke  gibt  sich  zur  Ruhe, 
der  Schlaf  kehrt  zurück,  die  Unordnung  in  den  sorna- 
tischen  Verrichtungen  nimmt  ab,  oder  Verschwindet 
gänzlich;  nicht  selten  beobachtet  man  einen  trüben 
Uriti,  der  einige  Stunden  nach  dem  Abgang  einen 
Bodensatz  wirft.  Diese  Vorgänge  fcharacterisiren  den 
Zeitraum  der  Reniissiori,  der  entweder  zu  eiiier 


wirklichen’ Reconvalescenz  und  zur  gänzlichen AVie- 
derherstellung  'führet,  oder  nach  einiger  Zeit  wieder 
zur  Exacerbation  übergehet, ‘  od^  endlich  mit  eiher 
völligen  Umänderung  der  Form  und  der  Natur  der 


Krankheit  endiget. 


Die  Dauer  der  Exacerbationen  Und  Remissionen 
ist  verschieden  ;  ihi  Allgemeinen  dürchlaufen  diese 
einen  längeren  ZeiträUm,  Wie  jene.  In  dem  anhalten¬ 
den  Wahnsinn  beobachtet  man  den  Eintritt  deV  Exa¬ 


cerbation  häufig  zur  Zeit  des  Wechsels'  der  Jahreszei¬ 
ten  ,  bey  Stürmen ,  bey  Annäherung  eines  Gewitters, 
und  bey  auffallenden  Veränderungen  iU  der  Witte¬ 
rung  und  in  der  Wärme temperatur  der  Atmosphäre. 


:|  Von  dem  allgeme^inen  Wahnsinn, 

!  Man  beobachtet  unter  dCn  Krankheiten ,  welche 
I  zudem  allgemeinen  Wahnsinn  gehören ,  mannigfaU 
1  tige  und  wesentliche  Verschiedenheiten,  welche  die 
i  Eintheilurig  in  mehrere  Arten  nothig  machen. 

E  i  n  f  a  c  h  e  r  Vi^  a  h  ri  s  i  n  n.  Der  Kranke  lebt  wie 

in  einem  Traum.  Die  Vorstellungen,  die  ihn  be¬ 
schäftigen,  haben  ihn  so  gefesselt,  dafs  er  der  Wirk- 

1  lichkeitj  die  auf  ihn  keinen  Eindruck  machet,  gänzr 


lipk  e^trückef;  ist  ,,  oder  die  ihn  umgebenden  Oegenjr 
stände^  er^chein^n  ihm  unter  fremden  Formen  undBor 
Ziehungen.,  sie  sind  ihm  nicht  das,  was  sie  jfcvirklich 
sind,  mtd  ihm  ,se^n  sollten ,  seinem  er  nimmt  sie  nur 
in  Q^estalt  und,ynalih?t  wahr,  worin  sie  durch  dieWin^ 
kung  dör  kranken  Phantasie  ^ngesphaffen  sind,  Pie 
Acte  des  Verstandes-  und  de«  Pegehrungsvermpgens 
werden  durch  die  irrigen  Vorstelluugen  gejettet  und 
bestimmt ;  in  derseJhc»  urtheüet  und  ha»’* 

delt  er,  und  gewyhnlieb  seh^:  km^sequent. 

Die  irrigen  Yprstellnngen  folgen  einander  ohne 
Ordnung  und  Zusammenhang »  die  Phantasie  hüpft 
von  einem  Object  zum  andern,  und  ist  unerschöpflich 
in  Contrasten ;  ein  Bild  verdrängot  das  andere ,  und 
die  Aufmerksamkeit  des  Kranken  weilet  nur  auf  der 
Oherfläclie ,  (  Y  a  g  i  r  eja  d  e  r  oder  u  n  s  t  ä  t  e  r  AY ahn- 
sinii)^  oder  es  zeigen  jsich  in  dem  Laufe  der  iiTigen 
Ideen  eine  oder  mehrere,  die  besonders  hervorstechen, 
auf  welche  der  Kranke  immerhin  zurückkömint ,  die 
auf  die  Bichtung  und  Sümtmung  seines  Gemüthes 
einen  wesentlichen  Einflufs  haben,  und  den  ganzen 
Verlauf  der  Krankheit  durch  vorherrschend  bleiben, 
•der  nach  einer  längeren  pder  kürzeren  Zeit  mit  ganz 
entgegengesetzten  oder  homogenen  vertauschet  wer¬ 
den  ,  die  dann  wiederum  eine  Zeitlang  prädominiren, 
und  die  Gestalt  der  Krankheit  verändern,  (Wahn¬ 
sinn  mit  vorherrschenden  Ideen.) 

Da  die  vorlierrschenden  Jdeen  ao  tief  in  das  Ge- 
müth  eingreifen,  sp  geben  sie  auf  diese  Weise  der 
Krankheit  einen  eigenthümlichen  Character,  und  nicht 
selten  weisen  sie  ziemlich  bestimmt  auf  die  früherei|, 
Verhältnisse  des  Kranken,  auf  seinen  früheren  mora-» 
lischen  Wandel,  auf  seinen  Stand  und  Bildung  luu, 
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Zuweilen  liefern  sie  den  Schlüssel  zu  der  Erkenntnii^ 
der  ursprünglichen  Veranlassung  der  Krankheit  ;  zu-;* 
anal,  wenn  jene  psychischer  Natur  war.  Die  vo^rherrsf 
sehenden  Ideen  offenbaren  sich  am  deutlichsten  in  dea^ 
Zeitraum  der  Exacerbation,  wo  sie  sich  ungehindert 
entfalten,  und  die  geheimsten  Winkel  des  Herzens 
offen  darstellen. 

Nach  der  Natur  der  vorherrschenden  Ideen  und 
der  prädominirenden  Gemüthsstimmung  läTst  sich  der 
allgemeine  Wahnsinn  in  folgende  Unterarten  ah- 
theilen;- 

Stolzer  ^Va  h  n  s  i  ii  n.  Die  hochtrabenden 
Ideen  des  Narren,  sein  vornehmes  Wesen,  seine  hohe 
Miene ,  und  seine  gebieterische  Sprache  yerrathen 
Stolz  und  grofsen  Egoismus.  Ei'  befiehlt,  wp  ^r  bit¬ 
ten  sollte,  vergilt  Wohlthaten  mit  Undank,  weiset 
j  eine  freundliche  Begegnung,  und  gutmüthige  Behandr 
lung  mit  Verachtung  ab,  und  bezeiget  eine  grofse 
Zufriedenheit,  ^wenn  man  seinem  Stolze  schmeichelt^ 
und  ihm  eine  besondere  Unterwürfigkeit  zeiget. 

Frommer  Wahnsinn.  Die  Reden  des  Kraiii- 
j  kon  zielen  auf  religiöse  Gegenstände,  und  seine  ge- 

IWohulichen  Handlungen  bestehen  in  der  Ausübung 
ges\üsser  religiöser  Gebräuche  uud^  Ceremonien.  Er 
betet,  singt  andächtige  Lieder,  verrichtet  besondere 
Bu  sübungen,  declarniret  Stellen  aus  heiligen  Büchern, 
hält  Bufspredigten,  und  bezeiget  eine  religiöse  Ver¬ 
ehrung  gegen  alle  Gegenstände ,  die  auf  den  Cultus 
Bezug  liaben,  Tn  Ermangelung  derselben  legt  seine 
Phantasie  ganz  fremdartigen  Objecten  eine  heilige  Be- 

ideutong  bey ,  woran  sich  sodann  seine  Andacht  wei¬ 
det.  Sittsamkeit,  strenge  Decenz,  sind  Hauptzüge  in 

!]  dem  Character  des  frommen  Narren ;  sein  ganzer  An- 

! 


284 


gtand  hat  etwas  Feyerliclies ;  dagegen  ergrimmet  seia 
Zorn  gegen  Jeden,  der  seiner  heiligen  Gebräuche  spot¬ 
tet,  oder  es  wagt,  ihm  die  theuren  Gegenstände  sei¬ 
ner  Verehrung  zu  rauhen. 

F  u  r  G  h  t  s  a  m  e  r  W  a  h  n  s  i  n  n.  Die  ängstlichen 
Mienen  des  Kranken,  sein  furchtsamer  Blick,  sein 
scheues  AVesen  zeigen  nur  zu  deutlich,  dafs  furcht¬ 
bare  Bilder  sein  Gemxilh  ängstigen.  Er  träumet  von 
Dieben  und  Mördern,  die  ihn  verfolgen ,  sieht  Teufel 
und  Gespenster  ,  höret  die  Stimttieh  und  das  Klagge- 
schrey  werther  Angehörigen  und  Bekannten,  die  von 
böseniMenschen  gepeiniget  werden,  oder  im  Unglücke 
seufzen  ,  und  seine  Hülfe  anliehen.  "Wird  er  einen 
Menschen  ahsichtig,  so  wähnt  er  in  ihm  seinen  Ver¬ 
folger  zu  erbiicken ,  flehet  um  Schonung  und  Erbär- 
jhen  ,  und  fahret  bey  dem  leisesten  Geräusche  zusam¬ 
men.  Pie  Stille  und  Dunkelheit  der  Nacht  ist  ihm 
furchtbar;  die  ihn  um  geh  enden  Schreckensgestalteil 
verscheuchen  den  Schlaf  von  seinem  Hager,  und  sein 
jämmerliches  Angstgeschrey  inufs  auch  den  gefühl¬ 
losesten  Menschen  erschüttern. 

Lustiger  W  a  h n  s  i  n  n.  Lachen  und  Singen, 
Hüpfen  und  Tanzen,  kindische  Spiele,  unschuldiger 
Scherz  sind  die  Beschäftigungen  des  lustigen ,  harm¬ 
losen  Narren.  Er  ist  immer  froher  Laune,  schwatzet 
von  Glücksgütern,  grofsen  Reichthümern ,  von  Pa¬ 
lästen  und  schönen  Gärten,  lebt  auf  Bällen,  oder  in 
dem  Kreise  lustiger  Brüder ,  höret  ihre  Gesänge  und 
den  Schall  lieblicher  Musik.  Seine  Physiognomie  ist 
der  Ausdruck  wahrer  Jovialität,  und  Gutmüthigkeit 
ist  ein  Hauptzug  in  seinem  Character. 

M  e  1  a  n  c  h  o  1  i  s  c  h  e  r  AV  ahn  sinn.  Bil  der  der 
Trauer  und  des  Elendes  und  tiefe  Schwermuth  bilden 


die  Haupteigenscliaften  des  traurigen  Wahnsinnes,  der 
sich  auf  verschiedene  Weise  darstellet. 

Der  Kranke  träumet  von  grofsen  Verlusten ,  von 
besonderen  Unglucksfällen,  die  ihn  betroffen  haben, 
oder  noch  seiner  warten.  Bald  beweinet  er  eine  un* 
glückliche  Vergangenheit ,  bald  sieht  er  eine  leiden- 
Tolle  Gegenwart,  bald  blicket  er  in  eine  quaalvolle 
Zukunft.  Er  überläfst  sich  gänzlich  den  schwarzen 
Truggestalten  seiner  Phantasie,  die  keinen  frohen  Ge¬ 
danken  aufkornmen  läfst.  Sein  Gemüth  ist  in  Schmer» 
versunken,  und  kein  Strahl  von  Hoffnung  lindert  sei¬ 
nen  Jammer»  Er  machet  aus  seinen  Leiden  kein  Ge- 
heimnifs,  unter  Thranen  und  Seufzern  klagt  er  jedem 
sein  unseliges  Geschick  und  schildert  dasselbe  mit  den 
gehässigsten  Farben;  er  durchweinet  Tage  und  Näch¬ 
te,  und  scheinet  in  gefühlvoller  Theilnahme  einige  Be¬ 
ruhigung  zu  findeu.  Sein  mattes,  hohles  Auge,  sein 
blasses,  abgehärmtes  Gesicht,  sein  ausgemergelter  li  or-* 
per,  und  sein  langsamer ,  schleppender  Gang  stellen 
das  walne  Bild  des  menschlichen  Elendes  dar.  (Kla¬ 
gender  melancholischer  Wahnsinn.) 

Unter  einer  weit  gräfsliclieren  Gestalt  erscheinet 
der  stille  oder  dumpfe  melancholische  ^/\^ahn- 
sinn  (Melancholia  attonita)»  Von  dem  Uebermaalse 
des  Schmerzes,  wie  vom  Blitze  gelähmt,  starret  der 
Körper,  wie  eine  Bildsäule,  der  Mund  verstummet, 
die  Sinne  sind  für  äufserliche  Impressionen  geschlos¬ 
sen,  der  Kranke  bleibt  Tagelang  in  einer  und  dersel¬ 
ben  Stellung  oder  Lage.  Das  Auge  stieret ,  wie  in 
einen  Abgrund ,  oder  es  irret  ängstlich  und  verzwei¬ 
felnd  umher.  Auf  die  freundlichsten  Bitten  und  Fra¬ 
gen  erhält  man  keine  Antwort,  nur  zu  Zeiten  unter¬ 
brechen  laute  Janinjertötie  mid  tie/e  Seufxer  die  Tod- 


t0n9tille,'  diö  den  Kranken  umgibt.  Die  tbierischtü 
Triebe  schweigen,  und  wenn  man  den  Unglücklichen 
nicht  mit  Ernst  zum  Genüsse  der  Nahrungsmittel  an- 
triebe,  so  würde  er  verhungern#  Derartige  Subjecte 
haben  einen  grofsen  Hang  zum  Selbstmorde,  und 
werden  sie  nicht  vorsichtig  bewachet ,  so  geben  sie 
iich  selbst  den  Tod#  Zuweilen  nimmt  die  Krankheit 
eine  andere  gefahrvolle  Wendung^  der  Blick  wird 
boshaft  und  ergrimmt^  die  Zähne  knirschen,  dieFüise 
stampfen,  die  Wuth  bricht  los,  und  wird  der  Unglück¬ 
liche  nicht  übermannet ,  so  zerstöret  und  mordet  er, 
was  ihm  nahe  ist#  (Stille  Wuth  nach  ik  u  e  n  b  r  u  g- 
gel-.)*) 

Zuweilen  ist  mit  dem  melancholischen  Wahn  eine 
Äufserordentliche  Unruhe  verbunden ,  der  Kranke  ist 
in  steter  ängstlicher  Bewegung ,  findet  nirgends  Ruhe, 
und  kann  er  sich  frey  machen ,  so  entwischet  er  und 
irret  an  einsamen ,  schauerlichen  Orten,  auf  Kirchhö¬ 
fen,  und  in  öden,  wüsten  Plätzen  umher.  (Melan- 
cholia  errabunda.) 

Verlieb t<^r  W^ahiisinn.  Unzüchtiges  Beneh- 
jüeu,  schmutzige  Reden  bezeichnen  diese  Species  des 
Wahnsinnes#  Die  davon  befallenen  Kranken  treiben 
gewöhnlich  Selbstbefleckung,  sind  aufserordeiitlich 
Unreinlich,  und  würden  in  ihrem  eigenen  Uiiflath  ver¬ 
gehen,  wenn  man  sie  nicht  mit  Gewalt  zur  R-einlich- 
keit  anhielte# 

Ririe  andere  Eintheilung  des  allgemeinen  W^ahn- 
iinnes  gründet  sich  auf  den  zugleich  vorhandenen 
krankhaften  Zustand  der  Verstandesverrichtungen. 

Der  Verstand  ist  wie  gelähmt,  es  findet  sich  keine 
Spür  von  Räsonnement,  noch  Uriheil#  Dagegen  lebt 

üebor  ttio  stHI»  Wutk.  I>essait, 


find  webt  der  Kranke  in  einem  Schwalle  von  Traum¬ 
bildern,  die  ohne  Ordnung,  ohne  Verbindung  aben- 
theuerlich  durch  einander  sich  treiben,  und  mit  un¬ 
glaublicher  Schnelligkeit  sich  folgen.  So  wie  di« 
Vorstellungen  wechseln ,  wechselt  auch  der  Zustand 
des  Gemüthes;  Lachen,  Weinen,  Zürnen  und  Bitten 
geschehen  gleichsam  in  einem  Athemzug.  Dabey  ist 
er  in  beständiger  Beschäftigung,  doch  ohne  irgend 
einen  Zweck  und  ohne  etwas  zu  vollenden;  seine  Ge¬ 
schwätzigkeit  hat  kein  Ende,  und  seine  Reden  beste¬ 
hen  aus  abgerissenen  heterogenen  Ideen.  Höchst  gut- 
miithig  und  mit  sich  vergnügt  läfst  er  sich  leiten ,  wie 
ein  Kind,  und  soilte  er  aufbrausen,  so  kann  schon  ein 
drohender  Blick  ihn  beruhigen.  (Blödsinniger 
"Wahnsinn.)  Nicht  selten  ist  dieser  Zustand  mit 
einer  völligen  Willenlosigkeit  und  mit  einer  schein¬ 
baren  Gedankenlosigkeit  verbunden.  Der  Kranke 
hört  und  sieht  nicht ,  was  um  ihn  ist;  er  spricht  gar 
nicht,  oder  murmelt  einige  wenige  unverständliche 
Worte;  sein  stierer  dummer  Blick  schauet  auf  einen 
I  Fleck;  er  bleibet  beständig  in  derselben  Lage  oder  Stel- 
j  lung ,  es  sey  denn ,  dafs  man  sie  gewaltsam  verändere. 

(  Üeberhaupt  kann  man  ihn  stellen  und  wenden,  wie 
«ine  Maschine;  auf  dem  Platze,  wohin  man  ihn  heute 
j  stellet,  wird  man  ihn  morgen  noch  uti verrücket  finden. 

(  Er  begehrt  weder  zu  essen  noch  zu  trinken ,  und  mau 
j  mufs  ihm  die  Nahrung  ins  Maul  stopfen.  (Auto-^ 
matischer  Wahnsinn.) 

Unter  einer  ganz  eigenen  Gestalt  erscheinet  dei^ 
Wahnsinn,  wenn  die  kranke  Phantasie  öder  heftig« 
Leidenschaften  der  Aufmerksamkeit  eine  falsche  Rich-i 
i  tung  geben,  den  Verstand  irre  leiten,  und  so  falsche 
;  Urtheile  oder  Schlüsse  veiunlassen.  (Wahuwibz.) 


Es  ist  hier  keine  Lähmung  der  Verstandeskräfte  vor¬ 
handen,  die  Thätigkeit  derselben  ist  keinesweges  un¬ 
terdrückt  ;  nur  die  Anwendung  derselben  ist  irrig, 
5, Im  Wahnwitz  (sagt  Hoffbauer)  handelt  und  ur- 
5,theilt  der  Mensch  falsch :  nicht  in  so  fern  seine  Ur- 
jjtheiie  und  Handlungen  von  falschen  Voraussetzun- 
„gen  ausgingen ;  sondern  in  so  fern  er  aus  seinen  Vor- 
„ausseizuugen  schliefst,  was  nicht  daraus  geschlossen 
„werden  kami‘‘  ^).  Der  wahnwitzige  Narr  befindet 
sich  meistentheils  in  einem  sehr  exaltirten  Zustande, 
sein  Geist  ist  in  reger  Thätigkeit,  und  er  ist  gewöhn¬ 
lich  reich  an  Ideen,  so  wie  an  Irrthümern. 

Eine  nicht  seltene  Complication  des  W^ahnsinnes 
ist  die  Verbindung  desselben  mit  der  Manie»  Siekarm 
sich  zu  jeder  Species  und  Form  des  Wahnsinnes  ge,seE 
-  len,  und  gibt  alsdann  demselben  eine  eigenthümliche 
Gestalt,  die  wiederum  nach  der  eigenthünilichen  Spe¬ 
cies  der  Grundkrankheit  variiret,  und  manchmal  sehr 
erschütternde  und  furchtbare  Scenen  veranlafst.  Eine 
schreckliche  Erscheinung  liefert  der  tolle  Wahn¬ 
witz,  den  Heinroth  so  treffend  geschildert  hat. 
„Man  kann  sich  (sagt  er)  kaum  etwas  Entsetzlicheres 
„denken,  als  einen  Verrückten ,  der  zugleich  toll  ist. 
„Das  geistige  Leben  ist  hier  ganz  in  seine  Elemente 
„auseinander  getreten,  wo  jedes  als  zerstörendes  Gift 
„wirkt:  kein  geistiges  Band,  keinGemüth,  keine  Plian- 
„tasie  hält  die  Elemente  aller  Seelenthätigkeit ,  Ver- 
„stand  und  Willen, mehr  zusammen ;  und  getrennt  ver- 
„nichtet  sich  jeder  selbst  und  seine  eigene  Sphäre. 
j,Der  Verstand,  die  Ordnung  und  den  Zusammenhang 
'„der  Vorstellungen  einer  wirklichen  Welt,  der  Wille, 

•)  Die  Psychologie  fq  Hauptanwendungeu  auf  die  Rechts- 
pflege. 


„Was  nur  immer  Verbundenes  und  Auflösbares  durch 
„seine  zerstörende  Kraft,  sich  erreichen  la  st.  Ideale 
„und  reelle  Vernichtung  ist  die  Losung  dieses  üebels: 
„ein  wahres  Bild  der  Hölle.  Daher  auch  kein  Gesicht 
„grä  slicher  ist,  kein  Auge  fürchterlicher  blitzt,  aH 
„das  des  Wahnwitzig- Tollen 

In  dem  Verlaufe  des  Wahnsinnes  bilden  sich  zu¬ 
weilen  sonderbare  Neigungen  Und  Gelüste  aus.  Einige 
Kranke  haben  einen  gro  sen  Hang  zum  Stehlen ,  sie 
entwenden  gewöhnlich  ganz  unbedeutende  Gegen¬ 
stände,  die  oft  gar  keinen  W  erth  haben;  ä,  B.  sie 
stehlen  Lumpen,  Papierschnitzel,  Scherben  von  Por- 
cellan  oder  sonstigen  irdenen  Hausgeräthen ;  sie  häu¬ 
fen  den  gestohlnen  Vorrath  in  einem  geheimen  W^in- 
kel  zusammen,  den  sie  sehr  scharf  bewachen,  und 
weislich  zu  verbergen  wissen.  —  Andere  haben  eine 
besondere  Lust  Feuer  anzulegen;  sie  suchen  nach 
brennbaren  Materialien  ,  und  haben  sie  solche  aufge- 
funden,  so  wissen  sie  dieselben  mit  feiner  List  zu  be-* 
nutzen,  um  einzelne  Gegenstände,  >a  selbst  Häuser  in 
Brand  zu  stecken.  Ist  ihnen  ihre  List  gelungen,  steht 
das  Haus  in  Flammen,  so  freuen  sie  sich  ihres  Un¬ 
ternehmens,  und  blicken  mit  Frohlocken  in  die  feu¬ 
rige  Gluth.  —  Wiederum  Andere  haben  eine  viehisch© 
Gier,  ihre  eigenen  Excrcmente  zu  verzehren  Sie  ver¬ 
schieben  die  Ausleerung  derselben  bis  zu  dem  Moment, 
wo  sie  sich  unbeachtet  wähnen,  und  verschlingen  sie 
mit  grolsem  Appetit,  wie  kostbare  Leckerbissen. 

Aetiologie. 

Unter  den  in  der  vorigen  Abtbeilung  angeführten 
Ursachen  der  Verrücktheit  sind  die  psychischen  Scliäd- 

Lehrbuc^j  der  Störungen  des  Seelenlebens.  Erster  oder 
theoretischer  TlieiJ. 
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lichkeiten  als  die  Tornehmsten  Veranlassungen  des 
Wahnsinnes  zü  betrachten.  Besonders  häufig  beob¬ 
achtet  man  diese  Krankheit  nach  heftigen  Geraüthser- 
Schütterungen,  nach  rerzehrendeu  Leidenschaften  und 
tiefer  Schwermuth  oder  Verzweifelung.  Anhaltende 
Melancholie  geht  nicht  selten  in  Merklichen  Wahnsinn 
über.  Die  Vermischung  des  Wahnsinnes  mit  der 
Manie  hat  bald  ihren  Grund  in  den  fürchterlichen 
Traumbildei’n  der  kranken  Phantasie,  die  zur  Wuth 
entflammen;  oder  in  einer  verkehrten  somatischen 
oder  psychischen  Behandlung  des  Kranken,  oder  in 
irgend  einer  anderen  unbemerkbaren  V  eranlassung, 

Prognose,  * 

Dafs  der  W  alinsinn  weit  seltener  geheilt  vverde, 
als  die  Manie,  ist  schon  früher  bemerket  M'orden.  Die 
in  der  allgemeinen  Pi  ognostik  aufgesteilien  Principien 
sind  mehr  oder  vveniger  auch  auf  den  Whhnsinn  an- 
wndbar;  indessen  verdienen  liier  jene,  blas  diese 
eigenthümliclic  Dattung  von  Krankheit  betreffenden, 
eine  besondere  Erv^ähnUng. 

Der  periodische  Wahnsinn,  M*enn  dem  Lebel 
keine  angeerble  Disposition  zum  Grunde  liegt,  ist 
heilbarer  als  der  anhaltende. 

Je  ausgezeichneter  die  Stadien  der  Exacerbation 
sind,  je  mehr  Intensität  und  Kraftäufseruiig  sich  in 
den  Symptomen  zeiget,  um  desto  eher  läTst  sich  von 
einer  zweckniäfsigen  Heilart  ein  glücklicJier  Erfolg 
erwarten. 

Es  ist  ein  gutes  Zeichen ,  wenn  die  Zeiträume  der 
Exacerbation  an  Dauer  und  Stärke  allmählig  abneh- 
Tuen,  und  jene  der  Remission  im  Gegeiitlieil  sich  ver¬ 
längeren. 


Ist  die  Krankheit  Folge  einer  grofsen  moralisGlien 
Zerrüttung ,  einer  langwierigen  tiefen  Schwermuth,’ 
oder  au fser ordentlicher  üiiglücksfälle ,  so  ist  sie  meir 
stentheils  unheilbar. 

Man  kann  es  zuweilen  als  eine  glückliche  Vorbe¬ 
deutung  ansehen,  wenn  .sich  ohne  merkbare  Veran¬ 
lassung  zu  dem  "Wahnsinn  heftige  Wuthanfälle  ge-; 
seilen ;  dagegen  ist  es  ein  schlimmes  Zeichen ,  wenn 
derselbe  in  Blödsinn  übergehet,  der  dann  fast  immer 
unheilbar  ist. 

Nach  einer  allgemeinen  Erfahrung  gelingt  die 
Kur  weit  seltener  bey  dem  stolzen ,  frommen  und  bey 
dem  melancholischen  Wahnsinn ,  äm  seltensten  bey 
dem  Wahnwitz.  ,,W^o  einmal  der  Wahnsinn  Wur-; 
„zel  gefafst  hat,  ist  nicht  viel  Gutes  zu  hoffen/^ 
(Heinroth.) 

H  e  i  1  a  r  t. 

Die  in  dem  letzten  Abschnitte  der  ersten  Abthei¬ 
lung  angegebenen  psychischen  und  somatischen  Kur- 
regeln  sind  auch  auf  den  Wahnsinn  anwendbar.  Es 
wird  hier  nur  die  Rede  von  den  speciellen  Heil  vor-; 
Schriften  seyn,  welche  durch  die  Eigenthümlichkeit  der, 
Krankheit  indicirt  werden. 

Materielle  Kurregeln,  i)  Im  Beginn  der 
Krankheit,  und  in  dem  Zeitraum  der  Exacerbation: 
findet  man  fas.t  immer  den  entzündlichen  Zustand  vor-  . 
herrschen ,  der  alsdanri  das  antiphlogistische  Heilver'^’ 
fahren  und  eine  strenge  Diät  erfordert. 

2)  Bey  einer  lan  gen  Dauer  des  \Vahnsinne5  nimmt 
derselbe  gewöhnlich  einen  nervösen  oder  asthenischen 
Character  an;  dies  ist  am  häufigsten  der  Fall,  wenn 
anhaltende  j  schwächende  GemüthsalfectiQnen  yorhau:» 


den  sind,  wie  bey  dem  furchtsamen  und  raelaiiclio- 
lischen  Wahnsinn;  bey  langwieriger  Schlaflosigkeit 
■und  Entbehrung  der  nothigen  Nahrung,  und  bey  dem 
mit  Onanie  verbundenen  verliebten  Wahnsinn.  In 
allen  diesenFällen  raufs  daher  bey  der  Wahl  der  Heil¬ 
mittel  vornemlich  auf  den  Zustand  des  Nervensy- 
stemes  und  der  Lebenskräfte  Rücksicht  genommen 
werden*- 

3)  Da  während  der  Exacerbation  die  natürlichen 
Ausleerungen  mehr  oder  weniger  supprimirt  sind ,  so 
mufs  man  für  die  Unterhaltung  derselben  besonders 
Sorge  trägen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  laue  Bader  und 
kühlende  Abführungen  sehr  zuträglich.- 

4)  Zu  den  wirksamsten  äufserlichen  Heilmitteln 
gehören  die  ableitenden ;  sie  sind  bey  jeder  Species 
und  Form  des  Wahnsinnes  anwendbar.  Die  Wahl 
derselben  wird  durch  die  Eigenthümlichkeit  der  Ge¬ 
legenheitsursachen  und  die  Natur  des  Gehirnleidens 
bestimmt. 

5)  Wenn  Blödsinn  oder  Manie  sich  zum  Wahn- 
sinii  gesellen,  so  mufs  die  somatische  Behandlung  die¬ 
sen  Complicationen  anpassend  seyn. 

Psychische  Kurregeln,  i)  Der  Wahnsinn 
cliaracterisiret  sich  durch  irrige  Vorstellungen  oder 
Begriffe,  von  deren  Ungrund  sich  der  Kranke  nicht 
überzeugen  kann.  Es  wäre  ein  eiteles  Unternehmen 
denselben  durch  Vernunftgründe  belehren  zu  wollen, 
indem  er  für  jede  Belehrung  unempfänglich  ist,  und 
durch  Widerspruch  in.  seinen  Träumereyen  eher  be¬ 
stärket  wird.  Um  die  irrigen  Ideen  zu  beseitigen,  und 
die  Verrichtungen  des  Vorstellungsverniögens  auf  den 
Normalzustand  zurückzuführen,  bedarf  es  eines  ganz 
anderen  Verfalirens,  und  diesea  bestehet  darin;  daf# 
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man  die  Aufmerksamkeit  des  Kranken  von  den  irrigen 
Vorstellungen  abzuleiten,  die  Lebhaftigkeit  derselben 
zu  schwächen ,  und  dieselben  durch  Erweckung  hete¬ 
rogener  Vorstellungen  zu  verdrängen  suche.  Um 
diese  Zwecke  zu  erreichen,  iiiufs  man 

a)  den  Kranken  gleich  Anfangs  in  solche  Ver¬ 
hältnisse  setzen,  die  ihn  nöthigen,  nicht  sich  selbst, 
sondern  dem  Willen  seines  Arztes  zu  folgen.  Man 
gewöhne  ihn  an  eine  pünctliche  Subordination,  und 
lasse  es  ihn  recht  deutlich  fühlen ,  dafs  eine  fremde 
Gewalt  über  ihn  gebietet:  damit  die  Vorstellung  von 
der  Nothwendigkeit  zu  gehorchen,  stets  rege  erhalten 
werde, 

« 

b)  Man  gebe  ihm  täglich  eine  solche  Beschafti- 
gung ,  die  vorzüglich  seine  Muskelkräfte  in  Anspruch 

i  nimmt ,  und  am  Abend  das  Gefühl  der  Ermüdung 
1  herbeyführet.  Man  lasse  ihn  ja  nicht  die  Zeit  mit? 
1  Nichtsthun  und  Müfsiggang  zubriiigen,  und  schütze 

i 

\  ihn  vor  der  Einsamkeit,  die  der  Phantasie  freyen  Zü- 
I  gel  läist,  und  den  Bildern  derselheii  Kraft  und  Le- 
[  hen  gibt. 

c)  Man  suche  die  Aufmerksamkeit  durch  Erre» 
1  gung  lebhafter  Empfindungen  und  Gefühle  von  den 
l|  Trautnhildern  abzuleiten.  Besonders  wirksam  sind  in 
1  dieser  tlinsicht  sehr  unangenehme  raid  dabey  sehr 
I  lebhafte  Affectionen  des  Gemeingefiihls,  und  jede  an- 
j  dere  widrige  Empfitidung,  z.  B.  die  Ekelkur,  künst- 
ä  liehe  Eiterungen ,  Hunger  und  Durst  u.  s.  w. 

i  ■ 

i  2)  Wenn  besondere  Ideen  prädominiren ,  so  er- 
I  fordern  dieselben,  so  wie  auch  der  eigentliümliche 
I  ihnen  annexe  Gernüthszustand,  eine  besondere  Beacli- 
il  tung  und  eine  eigene  Behandlung. 


a)  Man  nehme  den  Schein  an,^  als  tvenn  man  die 
irrigen  Ideen  billigte,  oder  sich  um  dieselben  gar 
nicht  kümmerte;  dagegen  vermeide  man  jeden  Anlafs 
zur  Erinnerung;  entferne  unbemerkt  jene  Objecte, 
die  mit  den  vorherrschenden  Ideen  übereinstimmen, 
oder  das  Andenken  daran  aufregen  und  unterhalten. 
Für  stolze  und  lustige  Narren  passet  ein  ganz  einfaches, 
nur  mit  den  nothwendigsten  Moblen  höchst  dürftig 
versehenes  Zimmer.  Dem  melancholischen,  furcht¬ 
samen  und  frommen  Narren  verschaffe  man  einen 
freundlichen  Aufenthalt,  ein  helles,  mit  einer  schö¬ 
nen  Aussicht  versehenes  und  mit  bunten  Bildern,  wel¬ 
che  komische  Gruppen  oder  schöne  Landschaften  dar¬ 
stellen,  geschmücktes  Zimmer. 

* 

h)  Man  suche  den  mit  den  vorherrschenden  Ideen 
in  Verbindung  stehenden  Gemüthszustand  zu  besei¬ 
tigen  ,  und  eine  vortlieiiliafte  Umänderung  desselben 
zu  bewirken.  Den  Stolzen  demüthige  man  und  lasse  ihn 
seine  Nichtigkeit  und  Abhängigkeit  recht  lebhaft  em¬ 
pfinden  ;  den  lustigen  und  verliebten  Narren  behandle 
man  mit  Ernst  und  Strenge,  so  dafs  er  beständig  in 
Furcht  erhalten  werde.  Dem  melancholischen,  furcht¬ 
samen  und  frommen  \V ahnsinnigen  lasse  man  eine 
milde  und  schönende  Behandlung  zu  Theil  w^erden, 
bezeige  eine  lebhafte  Tlieilnahme  an  seinen  Leiden, 
höre  seine  Klagen  und  Bitten  mit  Geduld  an,  und 
lasse  es  an  zweckmäTsigen  Tröstungen  nicht  fehlen. 
Man  verschaffe  ihm  den  Umgang  mit  arglosen,  frohen 
Manschen,  die  ihn  mit  kindischen  -Spielen  und  jun- 
schuldigem  Scherz  zu  unterhalten  suchen.  Eine  rüh¬ 
rende,  feyerliche  Musik,  der  Gesang  der  Kinder^ 
machen  auf  diese  Unglücklichen  gewöhnlich  einen 
tiefen  und  sehr  wohlthätigen  Eindruck ;  sie  hören  mit 


grofser  Aufmerksamlceit  zu,  zerfliefsen  in  Tliranen, 
und  scheinen  in  sü1se  Wehmuth  versunken,  worauf 
sich  alsdann  ein  ruhiger  Moment  einzustellen  pflegt, 
.”Wenn  daher  die  Kranken  für  derartige  Unterhaltun¬ 
gen  Empfänglichkeit  zeigen,  so  mufs  man  es  ihnen 
daran  nicht  mangeln  lassen, 

c)  Ist  der  Narr  widerspenstig,  hat  er  einen  bos¬ 
haften  Character,  zeiget  er  einen  besonderen  Hang  zu 
unordentlichen  Handlungen,  wödurch  er  sicl/oder  An¬ 
deren  schaden  kann:  so  mufs  man  die  Wachsamkeit 
über  ihn  verdoppeln,  und  auf  jedes  Vergehen  alsohald 
eine  zweckmaTsige Bestrafung  Iblgen  lassen;  man  sper¬ 
ret  ihn  ein,  entziehet  ihm  die  gewöhnlichen  Erholun¬ 
gen,  und  lafst  ihn  die  enge  Weste  tragen.  VVeiiii 
diese  gelinden  Zwangsmittel  ohne  Erfolg  sind  so  ist 
der  Zeitpunct  da,  wo  die  Anwendung  härterer  Bestra¬ 
fungen  zur  Nothwendigkeit  wird. 

Beym  Wahnwitz  und  hey  dem  hlöds in¬ 
nigen  W^alin  ist  der  Wirkungskreis  für  die  psychi¬ 
sche  Behandlung  nur  zu  sehr  beschränket.  Es  bleibet 
alsdann  gewöhnlich  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  die 
Anwendung  anhaltender  lebhafter  Tmpressionen  für 
die  Sinnorgane  und  für  das  Gemeingefühl,  w^odurcli 
die  Aufmerksamkeit  des  Kranken  gezwungen  wird, 
eine  fixirte  Richtung  zu  nehmen.  —  Wenn  der  Wahn¬ 
sinn  zugleich  mit  der  Manie  vergesellschaftet  ist,  so 
müssen  in  dem  Heilpfan  jene  Abändernngen  getroffen 

l 

werden,  welche  diese  Compiieation  indiciret.  ^ 

Von  dem  f  1  x  e  n  W  a  h  n. 

Der  fixe  W^ahn  stellet  eine  ganz,  eigenthümllche 
und  in  jeder  Hinsicht  höchst  merkwürdige  Species  der 
V errücktheit  dar.  Sie  unterscheidet  sich  von  jejier 


anderen  psycliischen  Krankheit  durch  das  fortwähren¬ 
de  Daseyn  einer  einzigen  irrigen  Hauptidee,  und 
durch  den  festen  Glauben  an  die  Wahrheit  derselben, 
„ßeyde  Merkmale  (sagt  Reil),  fixe  Ideen  und  sub- 
„j  ctive  Geberzeugung,  da  s  der  Wahn  Wahrheit  sey, 
„gehören  wesentlich  zur  Characteristik  dieser  Krank- 
„heit‘‘ 

Die  fixe  Idee  hat  oft  mehrere  andere  irrige  Ideen 
in  ihrem  Gefolge,  die  aus  ihr  nach  einer  sehr  natür¬ 
lichen  Gedanken’olge  unmittelbar  hervorgehen,  und 
sämmtlich  auf  die  Hauptidee  hin  weisen.  In  Hinsicht 
aller  übrigen  Vorstellungen,  die  mit  der  fixen  Idee  in 
Iceiner  Beziehung  stehen,  zeigt  sich  das  Vorstellungs¬ 
vermögen  in  einem  normalen  Zustande  ;  die  Verkehrt¬ 
heit  desselben  ist  also  nur  partiell.  Dieses  ist  aber 
nicht  der  Fall  bey  dem  allgemeinen  Wahnsinn  mit 
vorherrschenden  Ideen  :  diese  bilden  zwar  die  Haupt- 
parthien  in  dem  Krankheitsgemählde,  dagegen  ist  die 
Verwirrung  in  dep  Vorstellungen  allgemein;  auch  in 
den  heterogenen  Ideen ,  die  aulser  dem  Gebiete  der 
prädominirenden  liegen,  offenbaret  sich  dieselbe  Täu¬ 
schung,  eben  dieselbe  Verwirrung,  wenn  auch  in  dem 
Haufe  der  Gedanken  zu  Zeiten  einzelne  Ideen  hervor¬ 
schimmern,  die  der  \Vahrheit  entsprechen,  ln  wel¬ 
chen  Verhältnissen  der  Kranke  sich  auch  immer  befin¬ 
den  mag,  so  wird  man  doch  schon  bey  dem  ersten  An¬ 
blicke  den  Narren  in  ihm  nicht  verkennen. 

Die  fixe  Idee  wirket  zunächst  auf  das  Denk- 
tind  Begehrungsvermögen.  Der  Kranke  denket,  ur- 
theilet,  begehret  und  verabscheuet,  beschlierset  und 
handelt  in  Gemäisheit  seines  fixen  Wahns,  ohne  dafs 
diese  Seelenvermögeii  in  ihren  Verrichtungen  beson- 
*)  Rhapsodieeo. 


~  9Ö7  ~ 

dere  Storungen  erleiden:  daher  sind  die  Reden  und 
Handlungen  des  K  ranken,  wenn  sie  mit  seinem  Wahne 
in  keinem  Verhältnisse  stehen,  geordnet  und  verständig. 

Der  Gemiilhszustand  des  Kranken  ist  immerhin 
der  fixen  Idee  ang.emessen,  und  mit  derselben  übereiu’- 
stimmend ;  sie  weckt  und  unterhält  fixe  höchst  leb¬ 
hafte  Neigungen,  Triebe  und  Abneigungen ;  sie  macht 
ihn  sehr  glücklich  oder  höchst  unglücklich.  Betrifft 
sie  Gegenstände,  die  das  Gemüth  mit  Trauer  oder 
Furcht  erfüllen,  so  fällt  der  Kränke  in  Trübsiiin  und 
Melancholie,  die  bey  einer  längeren  Dauer  der  Krank¬ 
heit  seine  Gesundheit  aHmählig  zerrüttet.  Der  Kör¬ 
per  magert  ab,  die  Haut  schrumpfet  zusammen ,  die 
Wrangen  fallen  ein,  das  Roth  derselben  verwandelt 
sich  in  eine  hlalsgelbe  Farbe,  und  der  stiere,  hohle 
Blick  mit  den  verzerrten  Gesichtszügen  geben  dem  Un¬ 
glücklichen  ein  ganz  fremdes  und  wirklich  schauder¬ 
erregendes  Ansehen,  so  dafs  er  selbst  seinen  Angehö¬ 
rigen  und  Bekannten  unkenntlich  scheinet. 

Lebt  der  Kranke  in  einem  glücklichen  Wahn,  so 
hat  er  eine  lebhafte,  heiler'  Gemüthsstimmung,  ist 
immer  frohen  Muthes,  wenn  seine  Träumerey  keinen 
Widerstand  findet,  hat  guten,  Appetit,  eine  gute  Ver¬ 
dauung,  einen  ruhigen  Schlaf  und  sein  Körper  befin¬ 
det  sich  dabey  gewöhnlich  wohl;  es  wäre  denn,  daf? 
irgend  ein  krankhafter  Zustand  desselben  den  Grund 
des  psychischen  Leidens  enthielte. 

I 

Zuweilen  liegt  die  fixe  Idee  sehr  versteckt,  und 
es  gehört  eine  anhaltende  genaue  'Beobachtung  dazu, 
um  sie  zu  errathen.  Bald  ist  der  Kranke  mit  dem 
Objecte  seines  Wahnes  so  innig  beschäftiget ,  und  so 
in  sich  selbst  gekehret,  da  s  er  der  Wirklichkeil  gänz¬ 
lich  entrücket  zuseyn  scheinet,  ln  dumpfem  Sch weL 


gen,  mit  stierem  auf  einen  Fleck  gehefteten  Blicke  wei¬ 
let  er  unbeweglich ,  wie  eine  Stafüe ,  auf  demselben 
Platze.  (Du m pf er  fixer  Wahn,  Melancholia 
a  t  tan  i  t  a  fix  a.)  Diese  Krankheit  unterscheidet  sich 
nur  durch  das  Daseyn  einer  fixen  Idee  von  dem  dum¬ 
pfen  Wahnsinn,  mit  dem  sie  sonst  völlig  überein- 
kömmt. 

Bald  ist  die  Idee  so  isoliret,  und  so  locker  an  die 
Verhältnisse  des  Kranken  gekniipfet,  dafs  sie  auf  seine 
Lebens-  und  Handlungsweise  keinen  besonderen  Ein- 
ilufs  haU  Wenn  nicht  durch  zufällige  Umstände  die 
verstimmte  Saite  des  Vorstellungsvermögens  berühret 
wird,  so  können  Monate  verstreichen,  ohne  dafs  der 
fWahn  sich  auf  irgend  eine  Art  äuTsert.  „Eines  Tages 
„kam  ein  Commissär  nach  Bicetre,  um  die  Wahnsin- 
„nigen,  die  man  für  geheilt  halten  konnte,  in  Frey- 
5, heit  zu  setzen.  Er  sprach  mit  einem  alten  Winzer, 
„der  sich  in  seinen  Aeufserungen  keine  Verirrung, 
„keine  unzusamrnenhaiigende  Reden  entschlüpfen  liefs, 
„Man  hat  einen  genauen  Bericht  über  seinen  Zustand 
„verfafst,  und  hiefs  ihn  denselben  der  Gewohnheit  ge- 
„niäfs,  unterschreiben.  Aber  wie  wurde  diese  Obrig- 
„keitsperson  überraccliet ,  als  sie  sah,  daHs  sich  dieser 
5, Mann  den  l’itel  des  Christus  bey legte,  und  sich 
„allen  Ti äumereyeii.überliefs ,  zu  denen  ihm  dieser 
„Name  Gelf?genheit  gah.‘‘  (Pinel.) 

Die  fixe  Id  ee  weckt  ihrer  Bedeutung  zufolge  al¬ 
lerhand  Leidenschaften  und  Affecte,  bald  Furcht,  bald 
Stolz,  bald  Hafs,  bald  Aerger,  bald  Gram,  bald  Zorn 
u.  s.  w.  Der  Hafs  trifft  alsdann  gewöhnlich  die  An¬ 
gehörigen  und  Freunde  des  Kranken.  —  Sie  machet 
ihn  au  serordeiitlich  thälig  und  erfinderisch,  um  be¬ 
sondere  Zwccka  zu  erreichen,  oder  sie  versetzet  ihn 


in  günzliclie  Unlliätiglceit  und  WillenlosigTceit.  Zu-2 
weilen  ist  die  Idee  der  Art,  dal’s  sie  den  Kranken  an« 
treibet,  sich  mit  aller  Anstrengung  derselben  zu  wi¬ 
dersetzen;  sie  yerfolget  ihn,  wie  eine  wüde  Furie,  auf 
allen  Wegen,  er  kämpfet  muthig  dagegen  an,  will  ihr 
entrinnen,  aber  umsonst,  er  wird  iibermannet  von  dem 
Trughilde  seiner  Phantasie ,  und  fällt  erschöpfet  als 
ein  Opfer  desselben.  —  Nicht  selten  führt  der  Wahn 
zu  Gewaltthätigkeiten ,  die  der  Kranke  an  sich  selbst,' 
oder  an  Anderen  zu  verüben  sich  angetrieben  fühlet. 
Auch  ein  unzeitiger,  übelangebrachter.  Widerstand 
kann  seinen  Zorn  entflammen ,  und  ihn  in  wirkliche 
Wutb  versetzen;  er  stürmet  und  tobet,  wie  ein  Ra¬ 
sender,  und  ist  er  durch  Uebermacht  bezwungen,  so 
ist  sein  Zoim  nicht  abgekühlt,  den  nur  Güte  und  Nach¬ 
giebigkeit  besänftigen  kann. 
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E  i  11 1  h  e  i  1  u  n  g  und  A  e  t  i  o  1  o  g  i  e. 

Die  Ideen,  worauf  der  Wahn  haftet,  sind  aufser- 
ordontlich  mannigfaltig  und  verschieden;  sie  gehören 
dieser  AVclt  an,  öder  sie  fallen  einer  anderen  überir¬ 
dischen  anheim;  sie  lassen  sich  realisiren,  oder  sie  fin¬ 
den  ihren  Platz  in  dem  Reiche  der  Unmöglichkeiten. 
Indessen  lassen  sie  sich  bey  aller  ihrer  Verschieden- 
heit,  in  so  fern  sie  hinsichtlich  ihrer  Wesenheit  mehr 
oder  w’eniger  Aehnlichkeit  darstellen,  auf  einzelne 
Hanplid e en  zur  ü ckf ühren . 

Von  den  in  der  allgemeinen  Aeliologie  der  Ver¬ 
rücktheit  angegebenen  Ursachen  kann  auch  eine  jede 
Veranlassung  des  fixen  V^ahns  werden.  Unter  den 
psychischen  Veranlassungen  sind  folgende  die  fre¬ 
quentesten:  nemlich  heftige  eingewurzelte  Leiden¬ 
schaften,  besonders  Stolz,  Liebe ,  Ehrgeiz ,  Habsucht 
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und  Eigenliebe;  anhaltende  harte  Seelenleiden,  grofse 
Üngliicksfälle,  totale  moralische  Verderbnifs,  schwere 
ahstracte  Geistesarbeiten  ,  und  anhaltende  Beschäfti¬ 
gung  mit  einem  besonderen  Objecte  bey  einem  einsa¬ 
men,  einförmigen  Leben.  Menschen  mit  einer  üher-^ 
«paiinten  Phantasie  und  einer  aufserordentlichen  Ge- 
müthsreizharkeit  fallen  bey  dem  Mangel  gründlicher 
Religionsprincipien  durch  die  angeführten  Veranlas¬ 
sungen  nicht  selten  in  fixen  W^ahn,  und  um  so  eher, 
wenn  der  Körper  zugleich  zerrüttet  ist,  und  das  Ner¬ 
vensystem  oder  der  Unterleib  besonders  leidet.  Nicht 
immer  ist  die  kranke  Idee  der  psychischen  Ursache 
adäquat,  Öfters  hat  sie  mit  derselben  gar  keine  Ver¬ 
bindung,  und  steht  vielmehr  mit  ihr  in  dem  grellsten 
W^iderspr liehe.  —  Zu  den  vorzüglichsten  materiellen 
Ursachen  der  Krankheit  gehören  vornemlich  jene 
Krankheiten  des  Organismus,  wobey  besonders  die  or¬ 
ganische  Sensibilität  krankhaft  afficirt  ist,  und  die 
mit  allerhand  kränklichen  Gefühlen  begleitet  sind,  als 
die  Hypochondrie,  Hysterie,  Obstructionen  der  Einge¬ 
weide,  und  die  atrabilarische  Constitution.  Tn  diesen 
Fällen  liegen  dem  Uebel  gewöhnlich  sehr  lästige  Ge¬ 
fühle  zum  Grunde,  welche  die  Richtung  der  Phanta¬ 
sie  und  des  Gemüthes  bestimmen. 

Es  läTst  sicJi  der  fixe  Wahn  nach  der  Eigenthüm- 
lichkeit^der  Objecte,  worauf  er  sich  beziehet,  in  fol¬ 
gende  Species  ablheilen: 

i)  Verwandlungs  wahn  (Metamor  plio- 
sie).  Unter  allen  Arten  des  fixen  Wahns  ist  dieser 
der  frequenteste.  Ich  nehme  hier  das  Wort  „Ver- 
wandlung‘‘  im  weitesten  Sinn,  und  reclme  hierhin  alle 
jene  fixe  Ideen,  die  auf  eine  Verwandlung,  Umän¬ 
derung  oder  Verwechselung  irgend  eines  Gegenstan- 


des  hindeuten.  Es  ist  wolil  kein  denkbares  Ding,  woä 
nicht  ein  Object  dieses  W^ahns  werden  kann;  indessen 
will  ich  es  versuchen ,  denselben  in  Gemafsheit  der 
generellen  Verschiedenheit  der  Gegenstände,  worauf 
er  sich  beziehet ,  zu  rubriciren : 

a)  Verwandlung  des  Standes,  des  Ran¬ 
ges  und  der  Persönlichkeit.  Der  Eine  hält 
sich  für  die  Gottheit  selbst,  oder  für  eine  der  Perso- 
neu  der  Dreyeinigkeit;  ein  Anderer  hält  sich  für  diese 
oder  jene  merkwürdige  Person  der  Vorzeit  oder  des 
gegenwärtigen  Zeitalters.  Ein  Narr  in  Bicetre  hielt 
sich  für  Ludwig  den  XIV.,  und  schmeichelie  Pi- 
nel  mit  der  Ploffnung,  einstens  sein  erster  Arzt  zu 
werden.  Ein  in  einer  Pensionsanstalt  von  Paris  ein¬ 
gesperrter  W^ahnsinniger ,  der  sich  während  seiner 
!  Anfälle  für  den  Propheten  Mali om et  hielt,  nahm 
zu  solcher  Zeit  eine  gebietende  Stellung,  und  den  Ton 
eines  Gesandten  des  Allerhöchsten  an;  seipe  Ge¬ 
sichtszüge  glänzten,  und  sein  Gang  war  voll  Majestät. 
Eines  Tages,  als  die  Kanonen  zu  Paris  wegen  der  Vor¬ 
fälle  der  Revolution  gelöset  wurden,  bildete  er  sich 
ein,  dies  geschehe,  um  ihm  zu  huldigen;  er  gebot 

I  Stillschweigen  um  sich  her,  und  konnte  seine  Freud® 
nicht  mehr  zurückhalten.  Der  Sohn  eines  Landman¬ 
nes  aus  meiner  Nachbarschaft  leidet  fast  jedes  Jahr  in 
den  Sommermonaten  am  periodischen  Wahn,  und 
glaubt  alsdann  der  Kaiser  Joseph  zu  seyn.  Im  Ge¬ 
fühle  seiner  eingebildeten  erhabenen  V^ürde  verläfst 
er  den  Pflug,  dränget  sich  zu  den  öffentlichen  Zusam- 
|l  menkünften,  und  verlanget  keine  andere  Auszeich- 
i  nung,  als  den  blofsen  Titel:  Ihro  Majestät.  ; — 

Unter  den  mit  dem  fixen  Wahn  behafteten  Nar-, 
!  ren  gibt  es  viele,  die  sich  mit  dieser  oder  jener  hohen 
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geistlichen  oder  weltlichen  Würde  bekleidet  wahnen, 
öder  die  da  glauben,  auf  irgend  einen  hohen  Posten 
in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  yerselzL  zu  seyn.  In 
grofsen  Irrenanstalten  findet  man  derartige  Kaiser  und 
Könige,  Prinzen  und  Prinzessinnen,  Herzoge  und  Mi¬ 
nister,  Heerführer  Und  Vorsteher  der  Regierung,  Pab- 
ste,  Cardinäle  und  Ordensritter,  in  nicht  geringer 
Zahl.  Alle  diese  Narren  sind  in  ihrer  vermeinten 
Grofse  sehr  zufrieden ,  sie  gerathen  aber  in  einen  leb¬ 
haften  Unwillen,  wenn  man  ihren  Befelilen  keine  Folge 
leistet ,  und  die  schuldige  Ehrfurcht  gegen  den  erha¬ 
benen  Character,  den  sie  angenommen  haben  ,  gänz¬ 
lich  hintenansetzet. 

Nicht  so  glücklich  sind  jene  Narren,  die  ihr  Ge¬ 
schlecht  vertauschet  zu  haben,  oder  sich  in  irgend  eine 
iThierart  umgeschalFen  wähnen.  So  gab  es  Männer, 
die  sich  schwanger  dünkteii,  und  den  Augenblick  ihrer 
Entbindung  mit  Zagen  erwarteten.  —  Viele  von  den 
vornehmen  Scythen  verloren  durch  vieles  Reuten  ihre 
Mannskraft,  indem  in  Ermangelung  der  Steigbügel 
durch  das  Herabhängender  Schenkel  die  Geschlechts- • 
theile  gequetschet  wurden.  Sie  meinten  alsdann  von 
den  Göttern  in  Weiber  verwandelt  zu  seyn,  legten 
weibliche  Kleider  an,  und  übernahmen  weibliche  Ge¬ 
schäfte.  (Hippocrates)'^'’^).  —  Die  Annalen  der 
Heilkunde  liefern  eine  Menge  ßeyspiele  von  vermein¬ 
ter  Verwandlung  in  Thiere  (Zoanthropia),  na¬ 
mentlich  in  Wölfe  (Lycanthropia).  Die  davon 
hefallenen  Individuen  ahmen  gänzlich  das  Geschrey, 
die  Geberdeii  und  die  Lebensw^eise  der  Bestien  nach, 
die  sie  zu  repräsentiren  glauben.  Nach  den  Berichten 
des  Orihasius,  Aetius  und  Paulus  Aegiiieta 
’*  )  De  aerc,  aquis  et  loci«  Liber.  Capi^t  Kl. 
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sclielnet  die  L  y  c  a  n  t  li  r  o  p  i  e  in  älteren  Zeiten  eine 
nicht  Tingewöhnliche  Krankheit  gewesen  zü  seyn* 
,,Qui  Lycanthropia  detinentur,  noctu  doinu  egressi, 
,^lupos  in  cuiictis  imilantur,  et  donec  dies  illucescat,' 
„circa  defunctorum  inonumenta  pleruinque  vagantur* 
„Hae  corailes  ipsorum  notae  sunt:  Facies  pallida, 
„oculi  sicci  et  ad  videndum  imbecilli,  lingua  aridis- 
„sima,  nulla  in  ore  saliva,  sitis  immodica,  tihiae  sine 
„remedio  exülceratae ,  quod  freqüenti  ejus  partis  per 
„noctem  ofFensione  accidit 

h)  Verwandlung  des  Körper^  und  sei-* 
ner  Th  eile  in  Hinsicht  ihrer  materiellen  oder  dy-" 
nainischen  Verhältnisse.  Ein  uhrigens  Ternünftiger 
Mann  legt  die  Hand  nicht  yon  dem  Kopfe  ,  Weil  er 
fürchtet,  dafs  er  sonst  abfallen  würde.  —  Ein  gemei¬ 
ner  Mann  legte  seiner  Nase  eine  solche  Länge  bey, 
dafs  er  beständig  das  Haus  hütete,  aus  Furcht,  man 
mögte  darauf  treten.  (Bartholin.)  —  Ein  anderer 
glaubte,  seine  Nase  sey  so  lang,  wie  ein  Elephanten- 
rüssel,  und  schwimme  in  den  Schüsseln  herum,  wor¬ 
aus  er  speis«.  (S  c  he  nk.)  —  Barlay,  Dichterund 
Arzt,  fiel  aus  übermäfsigem  Studiren  in  den  Wahn, 
sein  Leib  sey  von  Butter,  und  flöhe  deshalb  das  Feuer. 
Müde  des  beständigen  Schreckens,  stürzte  er  sich  end¬ 
lich  in  einen  Brunnen.  (Tissot)  —  Ein  Mahler 
liegt  den  ganzen  Tag  itn  Bette,  weil  er  seine  Knocheii 
so  weich  und  biegsam  hält,  dafs,  wenn  er  aufstehe, 
seine  Glieder  von  der  Schwere  des  Körpers  in  eina 
formlose  Masse  zusammengeprefit  würden  In 

meiner  Nachbarschaft  hatte  ich  oft  Gelegenheit,  einen 

*)  Paulus  Aegineta  de  re  medica.  Libr.  III.  Cap, 

Von  der  Gesundheit  der  Gelehrten. 

Tulpii  Observ’atione»  medieae.  Libr.  1. 


r^dliclien  Familienvater  zu  beohacblen,  der  riacli  einem 
heftigen  Verdrufs  auf  den  Gedanken  fiel,  er  habe 
völlig  seine  Leibesstärke  verloren,  und  sey  zu  jeder 
Arbeit  unfähig.  Er  brachte  deshalb  fünf  Jahre  lang 
beständig  im  Bette  zu,  afs  und  trank  gut,  war  aber 
aufserordentlich  menschenscheu ,  und  verkroch  sich 
unter  die  Bettdecke,  wenn  man  ihn  besuchte.  Seit 
diesem  Sommer  ist  er  von  seinem  unglücklichen  Wahn 
völlig  geheilet,  und  gehet  mit  Emsigkeit  und  Ein¬ 
sicht  wiederum  seinen  Berufsarbeiten  nach.  —  Einer 
glaubte,  sein  Hinterer  bestände  aus  Glas,  und  ver- 
Hchtete  alle  seine  Geschäfte  stehend,  aus  Furcht,  sein 
Hinterer  mögte  zerbrechen,  wenn  er  sich  auf  einen 
Stuhl  setzte  *).  —  Ein  Anderer  hält  seine  Beine  für 
Glasbouteillen,  und  meint,  sein  ganzer  Körper  würde, 
sich  am  Ende  verglasen;  deshalb  hatte  er  seine  Beine 
mit  Heu  umwickelt. 

c)  V  e  r  w  an  dlung  des  Vermögens,  des 
Lokals  und  der  Nahrungsmittel.  Einige 
dünken  sich  bey  aller  ihrer  Armuth  in  dem  Besitze 
grofser  Reichth Ürner,  Andere,  obgleich  reich  begü¬ 
tert,  wähnen  sich  so  arm  zu  seyn,  dafs  sie  sich  die 
Befriedigung,  der  iioth wendigsten  Lebensbedürfnisse 
entziehen,  indem  ihnen  die  dazu  erforderlichen 
Mittel,  nach  ihrem  Wahne,  gänzlich  fehlen.  Der 
Eine  glaubt,  nicht*in  seinem  Hause,  sondern  in  ein 
fremdes  Lokal  versetzet  zu  seyn.  Der  Andere  will 
nicht  essen,  in  der  Meinung,  die  Speisen  wären  ver¬ 
giftet;  wiederum  ein  Anderer  wähnt  seine  NaJvrungs- 
mittcd  mit  schädlichen  Zusälzen  vermenget,  wodurch 
man  eine  langsame  Verkrüppelung  seines  Geistes  und 
Körpers  bezweckte. 

Zacuti  Lusitani  de  medicor.  priiicip.  historia.  L,  I. 


2)  Visionärer  Walin.  D  er  Kranke  glaubet 
Gegeiistäiicle  vor  sich  zu  sehen,  die  wirklich  nicht  vor¬ 
handen  sind.  Der  gelehrte  Pascal  meinte  inmijer- 
während  einen  feurigen  Abgrund  auf  der  einen  Seite 
zu  erblicken,  auf  der  andern  Seite  sah  er  nichts  der¬ 
gleichen  :  deshalb  pflegte  man  irn  Scherze  von  ihm 
zu  sagen,  dafs  er  zur  Hälfte  ein  Narr,  zur  anderen 
Hälfte  ein  gescheuter  Mann  seyn  ^).  Der  unglück¬ 
liche  Ta  SSO  wähnte  mit  einem  guten  Genius  in  Um¬ 
gang  zu  leben ,  der  ihm  sichtbar  erschienen ;  er  lud 
deshalb  seinen  Freund  Mansi  zu  sich,  um  denselben 
durch  den  Augenschein  zu  überzeugen ,  und  unter¬ 
hielt  sich  in  dessen  Gegenwart  sehr  ernsflieh  und  leb¬ 
haft  mit  dem  Geiste.  Der  Mahler  Spinello,  der 
den  Teufel  in  einer  sehr  gräfslichen  Gestalt  gemahlt 
hatte,  sah  denselben  immer  zu  seiner  Seite,  und  horte 
die  Vorwürfe,  die  ihm  derselbe  deshalb  machte 

3)  Teufels  wahn  (Dämonie).  Dieses  Uebel 
läfst  sich  aus  verschiedenen  Gesichtspuncten  be- 
trachten : 

a)  Das  Individuum  hat  sich  freywillig  dem  Teu¬ 
fel  und  seiner  Macht  übergeben,  in  der  Absicht,  um 
durch  ihn  übernatiirliche  Kräfte,  grofse  Reichthümer 
oder  anderweitige  Begünstigungen  zu  erhalten.  Er 
wähnt  von  nun  an  ein  Eigenthum  des  Teufels  und  ein 
besonderer  Günstling  desselben  zu  seyn,  überläfst  vsich 
gänzlich  der  Leitung  und  dem  Beystande  dieses  seines 
Schutzherrn,  lebt  und  handelt  in  dessen  Namen,  und 
träumet  mit  demselben  Umgang  zu  pflegen.  So  lange 
er  lebt,  raufs  der  Teufel  seinen  Wünschen  und  Bit¬ 
ten,  willfahren  5  dafür  hat  nun  dieser  das  Recht,  nach 

'*)  Tissot  von  der  Gesundheit  der  Gelehrten. 

Murjitori  über  die  Einbildungskraft, 

2,  Th,  Ü, 
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dem  Absterberi  die  arme  Seele,  als  sein  ewiges  Eigen-» 
thum,  in  Empfang,  und  sie  für  immer  in  das  liölii- 
sclie  Reich  aufzunehmen.  Der  Glaube  an  die  aufser- 
ordentlichen  Kräfte  böser  Geister,  und  an  ihren  mäch¬ 
tigen  Einflufs  auf  die  Welt  und  ihre  Bewohner,  ver¬ 
leitete  in  früheren  Zeiten  böse,  abergläubische  und 
lüderliche  Menschen,  sich  auf  die  eben  benannte  Weise 
dem  Teufel  eigen  zu  geben.  Sie  bildeten  geheime 
Verbrüderungen,  versammelten  sich  zu  nächtlicher 
Zeit  an  öden  entlegenen  Plätzen ,  und  begingen  bey 
ihren  Zusammenkünften  die  schwärzesten  \Verke  der 
Unzucht.  Sie  verfluchten  den  Namen  Gottes,  schän¬ 
deten  Gott  geweihete  Gegenstände,  und  sangen  un¬ 
züchtige  und  gotteslästerliche  Lieder.  Sie  genossen 
Getränke  und  beschmierten  sich  mit  Salben,  die  mit 
betäubenden  Kräutern  bereitet  waren.  Sie  bedienten 
sich  dazu  vorzüglich  des  Saamens  des  Stechapfels,  des 
Bilsenkrautes  und  der  Belladonna.  Da  der  Genufs  die¬ 
ser  Gifte  einen  vorübergehenden  geilen,  dämonischen 
"Wahnsinn  hervorbringt,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs 
jene  Elenden  durch  öfteren  Gebrauch  derartiger  Ge¬ 
tränke  und  Einreibungen  endlich  wirklich  verrückt 
wurden,  und  in  ihrem  Wahn  Erscheinungen  der  bö¬ 
sen  Geister  zu  haben  und  Umgang  mit  denselben  zu 
treiben  glaubten.  Die  erste  umständliche  Nachricht 
von  derartigen  schlechten  Menschen,  die  man  Hexen 
S  a  g  a  e  )  nannte ,  fin den  wir  bey  R  u  f  u  s ;  am  gröbs¬ 
ten  war  ihre  Anzahl  in  dem  siebenzehnten  Jahrhun¬ 
dert.  Der  Glaube  daran  und  die  Furcht  vor  denselben 
war  so  allgemein  verbreitet,  dafs  selbst  brave,  ehrliche 
Menschen,  wenn  sie  an  besondern  Krankheiten,  an 
heftigen  Nervenübeln  oder  an  einem  tollen  "W^ahnsinn 
litten,  in  Gefahr  liefen,  äu  den  Hexep  gerechnet,  und 


gleich  denselben  verbrannt  zu  werden.  Die  Jesuiten 
Adam  Tann  er  und  F  r  i  e  d  r  i  cli  Spee  waren  die 
ersten,  welche  sich  dem  Unwesen  entgegenstellten,  ujid 
das  ganze  Geheimnifs  der  Flexerey  entlarvten;  ein 
Gleiches  that  der  Arzt  Wier.  Auch  mehrere  BU 
schüfe  bemüheten  sich ,  richtigere  Begriffe  über  das 
Hexenwesen  zn  verbreiten,  welches  Del  Rio  mit 
der  gröbsten  Anstrengung  zu  vertlieidigen  suchte 
Bey  alle  dem  erhielt  sich  der  Glaube  an  die  teufe-» 
lische  Natur  der  Flexen  bis  zur  ersten  Hälfte  des  ge¬ 
schiedenen  Jahrhunderts  bey  den  verschiedenen  chrlst-» 
liehen  Konfessionen ;  und  seit  der  Zeit,  dafs  man  keine 
Scheiterhaufen  für  Hexen  mehr  errichtet,  kennt  man 
sie  blos  dem  Namen  nach*  Aus  dieser  oberflächli¬ 
chen  üebersicht  über  das  Hexenwesen  gehet  hervor, 
dafs  die  sogenannten  Hexen  von  Hause  aus  zu  der 
Klasse  lüderlicher,  in  moralischer  Hinsicht  gänzlich 
verdorbener  Menschen  gehörten,  wie  auch  ihre  eige¬ 
nen  Aussagen ,  die  uns  die  zahllosen  Hexenprotocolle 
aufbewahrt  haben,  sattsam  beweisen;  und  dafs  sie 
durch  ihre  schändliche  Lebensweise  und  durch  den 
öfteren  Gebrauch  narcotischer  Substanzen  am  Ende 
wirklich  in  Wahnsinn  und  Nervenkrankheiten  ver¬ 
fielen.  In  dieser  Hinsicht  verdienten  sie  allerdings 
einige  Züchtigung,  und  ihre  abscheulichen  Verbre-^ 
eben  Bestrafung. 

b)  Man  miifs  von  den  Hexen  jene  Personen  wohl 
unterscheiden ,  die  man  früherhin  von  einem  bösen 
Dämon  geplagt  glaubte.  Das  Betragen  und  die  Hand- 

*)  Dämorloraanle  oder  Geschichte  dies  Glaubens  an  Zauberey 
und  dä’monlsehe  Wunder  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Hexenprocesses  seit  den  Zeiten  Innoceuti  us  des  Achten. 
Von  Georg  Conrad  Horst,  aTheile.  Frankfurt  rSiS» 
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lun^;en  derartiger  Siibjecte  glich  ganz  dem  Benehmen 
eines  Verrückten,  oder  tollen  Wahnsin nigen ;  nur  da- 
durch  unterschied  sich  ein  solcher  Zustand  Ton  jenem 
einer  Verslandesverwirrung dafs  die  Krankheit  den 
Wirkungen  d^s  'reufels  ,  der  sich  des  Kranken  gänz¬ 
lich  heniächliget  haben  sollte,  zugeschrieben  ward. 
Dafs  es  zu  den  Zeiten  Christi  und  der  Apostel  Merk¬ 
lich  Menschen  gegeben  Irat,  die  durch  die  Wirkungen 
böser  Geister  in  eine  schwere  Leibes-  oder  Seelen- 
kranklieit  Terfalien  waren,  und  von  denselben  vielfach 
geplagt  wurden,  lehrt  das  Evangelium  und  die  Ge¬ 
schichte  der  ikushrcitung  desselben  durch  dio  Apostel, 
xnit  d  rreii  orten  ,  und  wird  viel! a eh  bestätiget 
durch  die  Reden  unseres  göttlichen  Heilandes 
bey  der  Heilung  der  Besessenen ,  und  durch  die  aus¬ 
serordentlichen  Vorfälle,  welche  das  Wunder  beglei¬ 
teten' oder  demselben  folgten;  die  sämmtlich  auf  eine 
Austreibung  eines  oder  mehrerer  böser  Geister  ganz 
schlicht  hiriweisen:  so  dafs  man  sich  nicht  allein 
gegen  die  göttliche,  sondern  auch  gegen  die  ge¬ 
schichtliche  Auctorität  des  Evangeliums  versündigen 
würde,  wenn  man  nach  dem  Eeyspiele  mehrerer  mo¬ 
dernen  ’l'heologen  den  Zustand  und  die  Heilung  jener 
Besessenen,  so  wie  die  damit  verbundenen  Umstände 
auf  ganz  natüi  liche  und  alltägliche  \Virkungen  ziirück- 
führen 'svollte.  Der  Glaube,  dafs  der  Teufel  unmit¬ 
telbar,  wie  bey  den  Besessenen  im  Evangelium,  auf 
den  Menschen  mitwirken  könne,  erhielt  sich  bis  zur 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  obgleich  eine  der- 

Et  abiit  opliiio  ejus  in  totam  Syriam,  et  obtulerunt  ei  omnes 
male  habcntes,  variis  languoriEus  et  tormentis  compreliensos, 
ct  qui  (laemonia  habebant,  et  lunaticos  et  paralyticos  et  cu- 
ravit  eos.  Matth,  cap.  IV. 

'**)  Die  Reformatoren  des  sechszebnten  Jahrljunderts  machten 

dem  Teufel  seiue  itltetj  I\«cktc  yiclu  ßUcitig,  Vielmehr  hatt« 
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artij^c  Eiilwirkung  der  Dämonen  auf  die  Menschen  von 
vielen  Theologen  bestritten  und  nur  auf  jene  Zeiten 
beschränket  ward ,  die  der  Ausbreitung  des  Evange¬ 
liums  vorhergingen»  Unter  Anderen  behauptete  der 
h.  Anastasius,  dafs  die  Teufelskünsle  aufgehört 
haben,  seit  dem  das  Vv^ort  Gottes  auf  Erden  erschie¬ 
nen  sey.  In  unserem  Zeitalter^  welclies  sich  durch 
die  ungeheuer  vermehrte  Anzahl  von  Narren  und  Ver¬ 
rückten  so  sehr  auszeiclinet,  wird  es  Niemandem  mehr 
einfallen,  einen  solchen  Unglücklichen  zu  den  Beses¬ 
senen  zu  rechnen  5  auch  diese  beste]ien  blos  mehr  dem 
Namen  nach. 

c)  Es  fehlet  aucli  in  unseren  Tagen  nicht  an  Bey- 
spielen,  dafs  Menschen  an  dem  kVahn  leiden,  sie  wür¬ 
den  von  dem  Teufel  geplagt,  und  von  demselhen  auf 
niaiinigfal tige  W eise  gep einiget.  (Eingebildete 
Dä  monie.)  Gevvöhnlicii  artet  diese  Krankheit  in 
wahre  T ollheit  aus,  (  D  ä  m  o  n  o  m  a  n  i  e  )  Eine 

Weibesperson,  die  frü|ier  in  dem  V" erdachte  eines 
Kindermordes  war,  wird  melancholkch  ,  und  glaubt 
sich  von  einem  bösen  Dämon  besessen,  dabey  klagte 
sie  über  grofse  Scliraerzen  in  dem  Unterleibe.  (Gre- 
ding.)  —  Ein  über  denTod  seiner  Schwester  betrüb¬ 
ter  und  von  zu  vielem  Studiren  entkräfteter  Student 
klagte  über  Nachstellungen  des  Teufels,  der  ihn  in 
seinem  Gebete  stören  wollte.  Er  empfand,  seiner 
Meinung  nach,  wie  derselbe  in  seinen  Körper  dringe, 

I  nach  und  nach  in  dem  Körper,  heraufkrieche,  dann 
I  den  Kopf  einnehme,  und  zuletzt  auf  demselben  Wege 

Luther,  wie  aus  seinen  Schriften  erhellet,  manchen  harten 
i  Kampf  mit  ihm  zu  bestehen,  besonders  zur  nächtlichen  Zeit. 

In  iieziehuiw  auf  den  l’eufel  sact  er:  Mul'as  i^ioctes  mihi  sä- 
:  .  tis  amarulentas  et  acerbas  reddere  Ille  novit.  (  Arnold. ) 

i  Dictionnairs  des  Sciences  medicale^  Tome  \  iu. 
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wieder  znrückkelire.  (Bartholin.')  Nach  Anho- 

« 1  ^  ^ 

rung  der  Biifspredigt  eines  exaltirteii  Missionärs  fiel 
eine  Frau  in  Manie.  Sie  wähnte,  der  Teufel  und  seine 
Gesellen  hätten  sich  ihrer  bemächtiget,  und  ewdge  Ver¬ 
dammung  wäre  ihr  Theil.  „V\f eiche  Hlilfo  glaubst 
„du  für  eine  Frau  zu  haben,  (sagte  sie  zu  ihrem  Arzte) 
,jdie  in  der  Macht  des  Satans  ist,  und  die  von  einem 
„Feuer  verzehrt  wird,  das  kein  Mensch  zu  löschen  im 
„Staude  ist?‘‘  —  Auf  die  Versicherung  des  Arztes,  dafs 
ihm  die  Geheimnisse  der  Hölle  nicht  fremd  seyen,  fuhr 
sie  fort:  „Ein  sehr  heftiger  Kopfschmerz  drückt  mich 
„zu  Boden,  und  mein  Magen  ist  der  Heerd  desFeuers, 
„das  mich  verzehrt/^  (B  erthollet, ) 

d)  Auch  hierhin  gehört  die  simulirte  Dämo¬ 
nie,  die  in  den  vorigen  Zeiten  häufig  beobachtet 
ward.  Betrüger-  benutzten  die  Leichtgläubigkeit  des 
Zeitalters,  ahmten  sehr  täuschend  die  fürchterlichsten 
Konvulsionen  nach  und  machten  sehr  gräfsliche  Ge- 
berden.  Diese  Zufälle  stellten  sich  alsobald  ein,  wenn 
der  Name  Gottes  genannt  ward,  wenn  man  sie  mit' 
Weihwasser  besprengte,  oder  mit  irgend  einem  zu 
dem  Gottesdienste  gebräuchlichen  Gegenstände  in  Be¬ 
rührung  brachte.  Sie  stürzten  unter  gräfslichem  Ge- 
schrey  zu  Boden,  verdrehten  die  Augen,  schäumlen 
mit  dem  Munde,  knirschten  mit  den  Zähnen,  und 
machten  solche  gewaltsame  Bewegungen  des  Körpers, 
als  wenn  sie  von  einer  unsichtbaren  Macht  geschleu¬ 
dert  würden.  Sie  stiefsen  die  schrecklichsten  Gottes¬ 
lästerungen  und  Flüche  aus,  und  riefen  wiederholt 
die  Teufel  als  ihre  Schutzherrn  an.  De  Haen  er- 

Aus  dem  Journal  de  Medecine,  Chjrur|:ie  et  Pharmacie ,  von 
Leroux.  Vol.  32.  (Zeitschrift  für  psychische  Aerzte.  Drit¬ 
tes  Vierteljahrliöft  für  i8ib.) 


ziililt  melirere  Bey spiele  von  derartigen  Betriigereyen  ^), 
und  F.  H offmann  gibt  sehr  umständlich  die  Kenn¬ 
zeichen  an,  welche  die  wahre  Dämonomanie  von  der 
simiilirten  unterscheiden. 

4)  Religiöser  Wahn,  Die  fixe  Idee,  welche 
den  Kraknen  fesselt,  beziehet  sich  auf  die  wichtigste 
Angelegenheit  des  Menschen,  auf  die  Religion,  und 
nach  der  Verschiedenheit  ihres  wesentlichen  Inhaltes 
stellet  sich  dieser  Wahn  auf  verschiedene  Art  dar. 

a)  Der  Kranke  wähnt  der  göttlichen  Gnade  für 
immer  verlustig  zu  seyn,  verzweifelt  an  Gottes  Barm¬ 
herzigkeit,  und  hält  die  Hölle  unwiederruflich  für  sein© 
künftige  Bestimmung.  Alles,  was  man  nur  Schreck¬ 
liches  von  einem  solchen  Aufenthalte  träumen  kann, 
fuhrt  die  geängstigte  Phantasie  dem  Unglücklichen 
vor,  und  sein  von  Entsetzen  ergriffenes  Gemüth  un¬ 
terliegt  den  Quaalen,  die  ihn  ohne  Unterlafs  foltern. 
Seine  Angst  und  Unruhe  sind  gränzenlos,  da  kein 
Strahl  von  Hoffnung  ihm  leuchtet ,  und  müde  seines' 
raartervollen  Lehens  endet  er  dasselbe  gewöhnlich, 
durch  Selbstmord.  Dieser  unselige  Wahn  ist  bald  die 
Folge  eines  nach  einem  ruchlosen  Wandel  auf  einmal 
'  erwachenden  Gewissens;  bald  verdanket  er  seine  Ent¬ 
stehung  den  Predigten  und  dem  Unterrichte  falscher 
Religionslehrer.  Dieser  religiöse  Wahn  ist  in  Eng¬ 
land  bey  den  Anhängern  des  Methodismus  nicht 
ungewöhnlich ,  wie  Perfect  und  Pargeter  durch 
viele  Beobachtungen  bestätigen*  Mehrere  davon  be¬ 
fallene  Individuen  mordeten  ihre  Gatten  und  Kinder, 
um  sie  der  Verdammnifs  zu  entreifsen,  und  entleibten 
darauf  sich  selbst.  Ein  sehr  schauderhaftes  Beyspiel 
dieser  Art  erzählt  Pinel.  Ein  leichtgläubiger  Wiu- 
*)  De  Dacmbniacis.  Ratio'’ineiiendj,  Vol.  IV. 
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zcr  war  durcli  die  Anhörung  einei'  Bufspredigt  so 
sehr  in  Furcht  gesetzt,  dafs  er  zum  Flöllenbrand  sich 
bestimmt  glaubte.  Nachdem  er  vergeblich  versucht 
hatte,  sein  Weib  zu  tödten,  legte  er  seine  tollen  Hände 
an  seine  zwey  kleine  Kinder,  und  war  so  unmensch¬ 
lich,  sie  mit  kaltem  Blute  abzuschlachten,  um  ihnen 
das  ewige  Leben  zu  verschaffen.  J5r  wurde  im  Eice- 
tre  eingesperret.  Hier  nahm  sein  ^Whn  eine  andere 
Richtung,  er  glaubte  die  vierte  Person  der  Dreyei- 
nigkeit  zu  seyn,  und  bestimmt,  die  Welt  durch  Blut¬ 
taufe  zu  retten;  in  Eücksicht  auf  andere  Gegenstände 
schien  er  die  gesundeste  Vernunft  zu  besitzen.  Nach 
mehreren  Jaliren,  die  er  in  scheinbarer  Ruhe  verlebte,' 
fafste  er  den  schrecklidien  Entschlufs,  ein  Versöh- 
iiungsopfer  an  allen  Leuten  im  Hospital  vorzuneh¬ 
men.  Er  verschaffte  sich  heimlich  einen  Schuster- 

I 

kneif,  machte  sich  den  Augenblick  zum  Nutzen,  da 
der  Aufseher  die  Runde  machte ,  versetzte  ihm  einen 
Hieb  von  hinten,  der  glücklicherweise  seitwärts  ab¬ 
glitt,  schnitt  zwey  AVabnsinnigen  an  seiner  Seite  die 
Kehle  ab,  und  er  hätte  auf  die  Art  zu  morden  fortge¬ 
fahren,  wenn  er  nicht  durch  die  herbe3^eilenden  Dienst¬ 
leute  daran  verhindert  worden  wäre. 

f 

b)  Der  Aberglaube  ist  oft  die  Veranlassung  eines 
besonderen  W^ahns,  der  darin  bestehet,  dafs  der  from¬ 
me  Narr  durch  besondere  widersinnige  Gebräuche, 
durch  allerhand  Kasteyungen  und  Peinigungen  seines 
Leibes,  ja  sogar  durch  Verstümmelung  desselben,  oder 
gar  durch  einen  martervollen  Selbstmord  dem  All- 
mächtigen  zu  gefallen  und  das  Himmelreich  zu  erlan¬ 
gen  glaubet.  Eine  zur  Brüdergemeine  gehörende 
WVibsperson  brachte  sich  aus  Liehe  zum  Heilande 
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einen  tödtliclien  Schnitt  in  dem  Unterleihe  bey 
Mathieu  Lovat,  aus  dem  Venetianisclien ,  wollte 
in  «einer  Jugend  ein  Geistlicher  werden,  und  wählte 
nachher  das  Schuhmacher  “Handwerk.  Er  wurde  dar¬ 
auf  melancholisch,  litt  viel  an  einem  Flechtenausschlag, 
und  äufserfe  eine  übertriebene  Frömmigkeit.  Im  Ju¬ 
lius  1802  schnitt  er  sich  mit  einem  Schustermesser  die 
Geschlechtstheile  gänzlich  weg  und  warf  sie  zunf  Fen¬ 
ster  hinaus  auf  die  Strafse.  Im  September  i8o3  wollte 
er  sich  auf  der  Strafse  della  cr'oce  di  Bici  zu  Ve¬ 
nedig  öfl'entlich  an  ein  Kreuz,  das  er  sich  aus  seinen 
Bettstellen  verfertiget  hatte,  kreuzigen.  Im  Julius 
i8o5  arbeitete  er  täglich  an  einem  neuen  Kreuze,  ver¬ 
schaffte  sich  grofse  Nägel,  flocht  eine  Dornenkrone 
und  ein  grofsesNetz  aus  Stricken.  Dieses  glich  einem 
Beutel,  in  welchen  er  sich  sammt  dem  Kreuze  steckte. 
Beyde  Theile  befestigte  er  an  einem  Balken  seines 
Zimmers  mit  solcher  Voridchtung,  dafs  er  sich  nach 
der  Kreuzigung  zum  Fenster  hinaus  schwingen  konnte. 
Diese  geschähe  am  igten  Julius.  Nachdem  er  sich 
die  Dornenkrone  aufgesetzt  und  sein  Taschentuch  um 
die  Hüften  und  durch  die  Schenkel  gebunden  hatte, 
setzteer  sich  nackend  auf  das  horizontal  liegende  Kreuz 
im  Netze,  stach  sich  einen  spitzen  Nagel  durch  die 
rechte  Hand,  legte  den  rechten  Fufs  über  den  linken 
und  schlug  mit  der  schon  benagelten  rechten  Hand 
einen  fünfzehn  Zoll  langen  Nagel  durch  beyde  Füfse 
in  den  Kreuzesldock.  Darauf  nagelte  er  die  linke 
Fland  an,  band  einen  um  den  Leib  und  das  Kreuz  ge¬ 
schlungenen  Strick,  fast,  und  gab  sich  mit  einem  Schu¬ 
sterkneif  einen  Slieij.  zwev  Zoll  enter  dem  linken  Hv- 

Dr.  S.  D.  Metzger’s  System  der  ['«ncktlichen  Arzneywls- 

senschaft  .  - 
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pöcliondriuiti.  Nun  richtete  er  sich  ,  gestützt  auf  die 
rechte  Faust,  mit  dem  Kreuze  in  die  Hohe,  bog  sich 
aus  dem  ijenster  und  fiel  sammt  dem  Kreuze  im  Netze 
hinaus.  So  hing  er,  befestiget  am  Balken  seines  Zim¬ 
mers,  vor  dem  Fenster^  der  rechte  Arm  mit  dem  Na¬ 
gel  hl  der  Hand  hing  herab,  die  linke  und  die  Füfse 
waren  angenagelt.  Nachdem  man  ihn  in  diesem  Zu¬ 
stande  bemerket,  und  vom  Kreuze  abgenommen  hatte, 
erwiederte  er  auf  die  Frage,  wegen  der  Ursache  seiner 
Kreuzigung,  „der  Stolz  der  Menschen  müsse  gezüchli- 
get  werden  und  am  Kreuze  endigen Aretaus 
gibt,  wie  in  der  Einleitung  bemerket  ist,  Nachricht 
von  einem  ähnlichen  "Wahn,  der  darin  bestand,  dals 
sich  die  Kranken ,  um  den  Göttern  zu  gefallen ,  ihren 
Leib  auf  vielfache  ^Veise  zerfleischten. 

c)  Noch  gibt  es  eine  Klasse  religiöser  Narren,  die 
sieh  für  auserwählle  M^erkzeuge  Gottes  halten ,  und 
besondei  e  Begünstigungen  und  himmlische  Eingehun- 
gen  zu  haben  wähnen.  (  N  u  m i  n  e  a  f f  1  a  ti  nach 
l^aul  Aegineta).  Diese  Narren  haben  ein  erhabe¬ 
nes,  gleichsam  überirdisches  Ansehen,  ihr  ganzes 
Wesen  verbreitet  ein  mystisches  Dunkel  um  sich  her, 
und  ihre  Rede  ist  voll  Enthusiasmus.  John  K  e  1  s  e  y 
X'eisete  von  England  nach  Co  n  s  t  a  n t  i  n  o  p  e  1,  um 
den  Grofsherrn  zu  bekehren.  Er  predigte  an  einer 
Ecke  einer  Strafse  mit  aller  Heftigkeit  des  Fanatismus 
in  seiner  Muttersprache,  die  Niemand  verstand.  Em¬ 
manuel  Swedenborg  sagt  von  sich  selbst:  der 
Herr  hatte  die  Gnade  gegen  mich,  seinen  unwürdigen 
Knecht,  sich  mir  seihst  persönlich,  im  Jahre  1743, 

Cesar  Ruggieri  Geschichte  der  durch  M.  L  o  v  a  t  zu  Ve¬ 
nedig  im  Jahre  i8o5  an  sich  selbst  vollzogenen  Kreuzigung, 
übersetzt  von  J.  H.  G.  Schlegel.  Rudolstadt  1807. 
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zu  offenbaren,  mir  eine  Aussicht  in  die  Geisterwclt 
zu  eröffnen,  und  mich  geschickt  zu  machen,  mit  Gei¬ 
stern  und  Engeln  umzugehn.  Dieses  Privilegium  be¬ 
sitze  ich  noch  heut.  (Arnold)  Auch  dieser 

W ahn  verleitet  nicht  selten  zu  grausamen  Handlun¬ 
gen  und  Mordthaten ,  wenn  der  Inspirirte  vom  Him¬ 
mel  her  sich  dazu  aufgefordert  wähnt.  Die  Glieder  ^ 
der  Familie  Dutartres  hatten  die  seltsame  Grille, 
sie  seyen  die  einzigen  auf  Erden,  die  den  wahren  Gott 
bekennten,  und  würden  von  seinen  W^illen  durch  un¬ 
mittelbaren  Trieb  des  Geistes  ,  oder  durch  Zeichen 
und  Wunder  vom  Himmel  unterrichtet.  ^Endlich 
meinten  sie,  Gott  wolle,  wie  er  ihnen  geoffenbaret, 
alle  Menschen ,  wie  zu  Noalüs  Zeiten ,  von  der  Erde 
vertilgen,  und  nur  ihre  Familie  mit  besonderen  Be¬ 
günstigungen  erhalten.  Dadurch  wurden  einige  von 
ihnen  verleitet,  allerhand  Mordthaten  und  Blutschande 
zu  verrichten ,  bis  endlich  die  Hand  der  Gerechtig¬ 
keit  sie  erreichte. 

5)  L  i  e  b  e  s  w  a  h  n.  V erschmähete  Liebe ,  Hin¬ 
dernisse  ,  die  den  Besitz  des  geliebten  Gegenstandes 
verbieten,  und  Eifersucht,  haben  nicht  selten  diesen 
W^ahnsinn  zur  Folge.  Der  Kranke  ist  immer  mit  dem 
Object  seiner  lüebe  beschäftigt,  er  träumet  sich  wirk¬ 
lich  im  Besitze  desselben,  oder  er  versinket  in  liefen 
Seelenschmerz  aus  brennendem ,  unbefriedigtem  Ver¬ 
langen  nach  dem  Idole  seiner  Liebe.  In  dem  letzteren 
Falle  nimmt  die  Krankheit  gewöhnlich  die  Gestalt  des 
dumpfen  W^ahnsinns  an.  Der  Kranke  ist  für  die  Ge¬ 
genwart  unempfänglich,  zeiget  weder  Hunger  noch 
Durst,  ist  stumm,  wie  das  Grab,  und  verlebt  Tage 

Beobachtungen  über  die  Natur ,  Arten  ,  Ursachen  und  Ver¬ 
hütung  des  Wahnsinnes  oder  der  Tollheit,  i.  Band. 
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lang  in  derselben  Lage  oder  Stellung.  Nicht  selten 
endet  er  sein  unglückliches  Daseyn  durch  Selbstmord, 
wenn  sich  Gelegenheit  dazu  findet.  Glücklicher  ist 
der  Narr,  wenn  er  den  Gegenstand  seiner  heifsen 
"Wünsche  zu  besitzen  wähnet;  dies  war  der  Fall  mit 
dem  jungen  Menschen  iin  Biceüre,  der  (wie  Pinel 
erzählt)  in  jedem  Frauenzimmer,  das  er  erblickte, 
Keine  Geliebte  sah,  die  er  Maria  Magdalena  nannte, 
und  von  der  er  stets  mit  Begeisterung  sprach, 

6)  Heimweh  (Nostalgia).  Diese  Krankheit 
bestehet  in  einer  aufserordentiichen  Sehnsucht  nach 
der  Heiinath,  verbunden  mit  einem  gränzenlosen  See¬ 
lenschmerz ,  wegen  der  Nichtbefriedigung  dieses  Ver¬ 
langens.  Erreichet  die  Krankheit  einen  hohen  Grad, 
so  gehet  sie  in  wirklichen  Wahnsinn  über,  der  dann 
ganz  den  Character  der  Melancholia  attonita 
hat.  Der  Kranke  wird  in  sich  gekehrt  und  verschlos¬ 
sen, ^weigert  sich  zu  essen  und  zu  trinken  ,  ist  stumpf 
und  unempfänglich  gegen  jede  Freude  und  Erliolung, 
weiset  kalt  und  mit  Widerwillen  jede  freundliche  Be¬ 
gegnung  zurück,  und  diliriret  in  den  schlaflosen  Näch¬ 
ten  vom  väterlichen  Hause,  von  seinen  Eltern  und 
Geschwistern,  und  von  den  Gespielen  seiner  Kinder¬ 
jahre.  Der  Körper  unterliegt  dem  immerwährenden 
Jammer,  der  am  Herzen  naget,  und  ein  schleichendes 
Fieber  machet  bald  dem  Leben  ein  Ende,  wenn  das 
Ziel  des  heifsen  Verlangens  nicht  erreichet  wird.  Zu¬ 
weilen  gehet  die  Krankheit  in  Raserey  über,  die  dann 
eine  fürchterliche  Gestalt  anzuneJimen  pflegt.  Jene 
Volker,  die  eine  einfache  Lebensweise  führen,  und 
in  Gegenden  wohnen,  \velche  sich  durch  die  Eigen- 
thüralichkeit  des  Klima,  und  durch  ganz  auffallende 
Ansichten  auszeichiien ,  werden  in  der  Fremde  häutig 
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vom  Heimweh  befallen;  dies  ist  besonders  bey  den 
Schweizern  der  Fall ,  bey  denen  schon  das  Anhören 
eines  einfachen  vaterländischen  Liedes ,  welches  man 
den .  Schweizer  Kuhreigen  (Du  rang  des 
Vach  es)  nennet,  im  Anslande  die  Krankheit  erre-* 
gen  kann  :  weshalb  man  sich  früherhin  ,  wie  S  a  u  v  a- 
ges  meldet,  in  Frankreich  genötlugt  sah ,  diesen  Ge¬ 
sang  bey  den  Scliweizerregimenterh  bey  Todesstrafe 
zu  verbieten'^).  Auch  andere  Nationen,  die  ein 
sehr  unfreundliches  Klima  bewohnen,  wie  die  Lapp¬ 
lander  und  die  Russen,  unterliegen  in  w^eiter  Entfer- 
ming  von  d^m  Vaterlande,  selbst  dann,  wenn  sie 
in  gesegnete  Länder  versetzt  sind ,  dem  Heimweh. 
„N’avons  nons  pas  vu  (sagt  An  ce  au  me)  ces  sauvages 
habitans  des  deserts,  et  des  forcts  mourir  d’ennui 
dans  nos  helles  contrees  Aber  auch  Tausende 

junge  5  ranzoseu  wurden,  wie  der  Verfasser  bemerke^ 
zu  Wasser  und  zu  Lande  ein  Opfer  dieser  Krankheit. 
Wenn  Wavsen  von  (liesem  üebel  befallen  werden, 
was  in  den  VAaysenhausern  nicht  selten  der  Fall  ist, 

„Mais  ce  qui  fait  un  si  grand  eiFet  sur  les  Suisses  ( sagt  Jo- 
„hannes  von  Müller)  ce  sont  les  Idees ,  que  cette  chan- 
„son  reprodult,  de  ia  vie  des  Alpes,  des  charmes  de  ia  via 
,,pastorale,  de  la  vraie  liberfe ,  d’un  air  pur,  et  d’un  air, 
,,qiii  inspire  la  vigueur,  et  la  gälte  douce,  les  scdnes  chan— 
„tees  par  Haller  dans  le  poeme  des  Alpes.  —  Les  luots,  qui 
jjcommencent  le  chanson  sont  de  notre  patoi$: 
jjWissi  Mädi,  mit  dem  Kühli, 

„Sammt  dem  Stierli 

„Ist  das  ganze  Landli  voll.  —  — 

SignifiC  •  „Weifse  Mädchen,  junge  Kühe, 

„Junge  Stiere, 

„Davon  ist  unser  Ländchen  volI.‘‘ 

(Sämmtliche  Werke.  Serhszehnter  Tiieil.  Hcrausgegeben 
von  Johann  Georg  Müller.  Tübingen  i8i4.  p.  4i8.  ) 

De  la  ^Tc-iancoii©.  ä  Papis  aBiß. 
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so  sterben  sie  fast  alle  dabin,  indem  man  ihr  Verlaii- 

I  _  . 

gen  nicht  erfüllen  kann.  (Sauvages. ) 

7)  Trieb  zum  Selbstmorde.  Es  gibt  viel- 
fache  Umstände,  die  den  natürlichen  Lehenstrieb  er- 
sticken,  und  einen  entgegengesetztenTrieb,nemlich  je¬ 
nen  zur  Selbstvernichtung,  erzeugen  können.  Dieser 
Trieb  stellet  sich  bald  als  eine  wirkliche  Krankheit 
dar,  wobey  alsdann  die  Willensfreyheit  unterdrückt 
ist,  so  dafs  der  Kranke  nicht  mehr  Herr  über  sich 
selbst  ist,  und  in  dem  Zustande  des  Wahnsinnes  sei¬ 
nem  Leben  ein  Ende  machet.  Hier  bildet  der  unwi¬ 
derstehliche  Hang  zum  Selbstmorde  den  fixen  Wahn; 
die  Vorstellung  von  der  Vernichtung ,  und  von  der 
Art  und  AVeise,  wie  dieselbe  zu  bewerkstelligen  sey, 
verfolget  den  Kranken  auf  allen  Wegen,  er  kämpfet 
muthig  dagegen  an,  schaudert  zurück  bey  dem  Ge¬ 
danken  an  den  Tod,  und  wird,  wenn'  keine  Hülfe 
kömmt,  das  Opfer  seines  \^~ahnes.  In  dieser  Hin¬ 
sicht  hat  derselbe  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Mord¬ 
triebe  bey  der  fixen  Manie,  und  der  Hauptunterschied 
bestehet  nur  darin,  dafs  hier  die  Zerstörungsw^uth  nicht 
'gegen  sich  selbst,  sondern  gegen  andere  Menschen  ge¬ 
richtet  ist.  Zu  den  Krankheiten,  welche  jenen  W^ahn 
erzeugen  können ,  gehören  vorzüglich  die  Hypochon¬ 
drie,  die  atrabilarische  Conslitution,  Krankheiten  des 
Herzens,  und  Zusainmenpressung  des  Gehirns.  Bey 
zweyen  Kranken  ,  die  an  Obstructionen  im  Unterleibe 
litten,  beobachtete  ich  diesen  unwiderstehlichen  Hang 
zur  Selbstvernichtung.  Beyde  hatten  schon  einige 
Versuche  gemacht,  dieselbe  zu  vollenden,  welche 
glücklicherweise  vereitelt  wurden,  und,  nachdem  sie 
von  ihrem  körperlichen  Leiden  hergestellt  waren, 
war  auch  die  fatale  Neigung  getilget.  —  Ein  redlicher, 


religiöser  Familienvater  litte  seit  einigem  Jahren  an 
einer  grofsen  Schwermuth,  wovon  er  si*jli  selbst  kei¬ 
nen  Grund  anzugehen  wufste,  indem  er  £ti  glücklichen 
Verhältnissen  lebte.  Er  beklagte  sißli  bey  seinen 
Freunden  öfters  über  einen  aufserorden  tlichen  Hang,* 
sich  zu  entleiben,  und  betbeuerte,  dafs  es  ihm  eine 
grofse  Ueberwindung  koste,  dieser  Verfluchung  zu  wi¬ 
derstehen.  Nachdem  er  zweymal  an  der  Ausführung 
seines  Vorhabens  behindert  worden,  verliefs  er  zur 
Nachtzeit  das  Haus,  und  man  fand  ihti  am  folgenden 
Tage  auf  einem  Felde,  umweit  der  Stadt,  in  seinem 
Blute  schwimmend  Hegen.  Er  hatte  sich  einen  Schnitt 
durch  die  Luftröhre  bey  gebracht;  man  brachte  ihn 
noch  lebend  nach  seinem  Haqse,  und  e  r  verschied  bald 
darauf  in  den  Armen  seiner  Familie.  Bey  der  Sec- 
tion  fand  man  das  Cranium  beynah<3  von  der  Dicke 
eines  halben  Zolles,  wodurch  die  Schädelhöhle  so  sehr 
verengert  war,  dafs  das  Gehirn  dadui  cli  völlig  zusam- 
niengepresset  ward 

Dafs  der  Selbstmord  oft  die  Folge  des  allgemei¬ 
nen  und  des  fixen  Wahnsinnes  se^  ,  und  dafs  einige 
Arten  des  letzteren  häufig  damit  <3ndigen,  ist  schon 
in  dem  Verfolge  dieses  x4bschnittes  bemerket  worden. 

Aufserdem  gibt  es  vielfache  moralische  Veranlas¬ 
sungen,  die  eine  schwarze,  zum  Selbstmorde  führend® 
Gemüthsstiramung  produciren,  worin  der  Unglück¬ 
liche  mit  freyein  Willen  seinen  Untorgang  beschiiefseL 
und  wirklich  ausführet:  dahin  sind  zu  rechnen;  fal¬ 
sches  Ehrgefühl,  ungrdckliche  Liebe,  SpielsuchL 
grofse  Ünglücksfälle ,  Furcht  vor  zeitlicher  Schande 

Diese  Beobachtung^  verdanke  ich  der  Mittheilung  meines 
Freundes,  des  Herrn  Kreisphysikus  .Kolkmanii  zu  Wie¬ 
de  uh  rü  «k. 
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lind  Bestrafung  wegen ^grofser  Verbrechen,  Ekel  ge¬ 
gen  die  Freuden  des  Lebens,  aus  Uebersättigung  durch 
den  übermäfsigen  Genufs  derselben,  und  eine  durch 
Müfsiggang  undLüderlichkeit  erzeugte  Geistesleere  *). 
Es  mag  daher  nicht  befremden,  dafs  in  unserem  Zeit¬ 
alter,  wo  die  angeführten  Veranlassungen  an  der  Ta¬ 
gesordnung  sind,  in  welchem  niedriger  Egoismus, 
Mangel  an  Selbstbeherrschung,  Befriedigung  jeder 
Leidenschaft,  Gleichgültigkeit  und  Leichtsinn  gegen 
die  Bestirammag/  nach  diesem  Leben,  Unglauben, 
Schwännerey  xind  Freydenkerey  in  Religionssachen, 
und  ein  gränzenloser  Luxus  zur  allgemeinen  Sitte  ge¬ 
hören,'  dei’  Selbstmord  bey  allen  Nationen  des  civili- 
sirten  Europa,  und  bey  allen  Standen  eine  frequente 
Erscheinnng  ist  Die  jährlichen  Morialitatslisten 

zeigen,  dafs  das  üebel  noch  immer  im  Wachsthum 
begriffen  ist,  dem  die  lockeren,  seichten  und  der 
Sinnlichkeit  zusprechenden  Brincij)ien  unserer  mo¬ 
dernen  Moralisten  keinen  Einhalt  tliuzi  werden. 

Prognose. 

Der  fixe  W^ahin,  welcher  nacli  dem  Blödsinn  am 
schwersten  zu  heilep  ist,  endet  entwedermit  der  Ge¬ 
nesung,  oder  er  bleibt  Jahre  lang  unverändert  der¬ 
selbe ,  odep  endlich,  die  Krankheit  ändert  ihren  Cha- 
racter  und  wird  in  eine  andere  Species  oder  Gattung 
der  Vei’rücktheit  verwandelt.  Am  häufigsten  ist  der 
Uebergang  in  Blödsinn,  der  dann  meistentheils  unheil¬ 
bar  ist.  Bey  einer  langen  Dauer  der  Krankheit  lei¬ 
det  vorzüglich  das  Gedächtnifs,  und  mit  dem  Ver- 

Dr.  Friedrich  Benjamin  Osiauder  über  den  Selbst¬ 
mord  u.  s.  w.  Hannover  iSij. 

Frülierhin  war  der  Selbstmord  in  Spanien  eben  so  unerhört, 
als  er  in  hngUnd  sait  einem  Jahrhundert  gewÖhnJich  ist. 
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lüste  desselben  ist  der  Ausgang  in  Blödsinn  unver« 
ineidlich.  So  fiel  Tasso,  nachdem  ihn  die  Erin¬ 
nerung  gänzlich  verlassen  halte,  in  kompleten  Stumpf¬ 
sinn.  Es  ist  auch  nicht  ungewöhnlich ,  dafs  der 
Kranke  wirklich  toll  wird  ^  zumal ,  wenn  man  durch 
Gewalt  und  durch  eine  strenge  Behandlung  die  fixe 
Idee  vertreiben  will;  so  auch,  wenn  er  in  einer  Irren¬ 
anstalt  sich  befindet,  wo  er  von  dem  Aufenthalte  der 
wiithenden  Kranken  nicht  gehörig  getrennt  ist,  und 
jeden  Augenblick  durch  den  Anblick  und  das  Ge- 

I 

schrey  derselben  erschüttert  wird^ 

V 

Zuw^eilen  vertauschet  der  Narr  ohne  irgend  eine 
merkbare  Veranlassung  die  fixe  Idee  mit  einer  ände¬ 
ren,  indessen  bleibet  der  Character  der  Krankheit  der¬ 
selbe;  bald  aber  verharret  er  bis  an  sein  Ende  bey 
demselben  ^Vahn,  ohne  irgend  eine  Veränderung. 
„Man  siebet,  sagtPinel,  W^ahnsinnige  dieser  Art 
„im  Hospital  von  Bicetre,  seit  zwölf,  fünfzehn,  zwan- 
„zig,  oder  gar  dreyfsig  Jahren  eingesperrt,  die  immer 
„von  ihren  ursprünglichen  Vorstellungen,  w’^elqhe  ih- 
„ren  Wahnsinn  auszeichnen,  beherrschet  werden; 
„die  immer  ein  langsames,  monotonisches  Leben  fort- 
„führen,  welches  in  Essen,  Schlafen,  in  der  Abson- 
„derung  von  der  ganzen  Welt,  und  in  der  einzigen 
„Beschäftigung  mit  ihren  Phantomen  und  Chimären 
„bestehet.‘‘ 

Ist  die  fixe  Idee  die  Folge  einer  eingewurzelten 
Leidenschaft,  z.  B,  des  Stolzes,  oder  der  Liebe;  warcF 
sie  durch  Gewissensbisse  oder  durch  einen  harten  un¬ 
ersetzlichen  Verlust  veranlafst;  beziehet  sie  sich  auf 
Gegenstände ,  die  ihrer  Natur  nach  die  Phantasie  und 
u.  B»  2,  Th,  K 


das  Gemiith  so  sehr  in  Anspruch  nehmen:  so  läfst 
sich  nur  eine  sehr  ungünstige  Prognose  stellten.  Die 
Erfahrungen  aller  Aerzte,  die  über  den  Wahnsinn 
handeln,  stiolmeri  darin  übefein,  dafs  jene  Narren, 
die  am  Liebes  wahn  ,  an  der  religiösen  Melancholie 
uud  am  Heimweh  leiden  \  am  seltensten  geheilt 
werden. 

Es  ist  ein  gutes  Zeichen,  wenn  der  Kranke  aii  den 
gewöhnlichen  Vorfällen  im  menschlichen  Leben  Theil 
nimmt,  wenn  er  anfangt,  sich  mit  seinen  Berufsar¬ 
beiten  zu  beschäftigen,,  und  wenn  ihm  gesellschaft¬ 
liche  Unterhaltungen  Vergnügen  machen.  Diese  Er¬ 
scheinungen  sind  die  gewöhnlichen  Vorboten  einer 
nahen  ReconvalescenZi 

H  e  i  1  a  r  t. 

Die  Heilmethode  des  fixen  \^^ahhs  zerfälit  in  ’dic 
allgemeine  und  specielle.  In  Hinsicht  der  allgerneinen 
und  materiellen  beziehe  ich  mich  auf  die  in  dem  letz¬ 
ten  Ahscliiiitte  der  ersten  Abtheilung  angegebenen 
Heil  Vorschriften ,  und  bemerke  nur,  dafs  in  vielen 
Fällen  die  Krankheit  einen  nervösen  Character  hat, 
und  mit  ObstrUctioiien  in  den  Eingeweiden  des  Unter¬ 
leibes  begleitet  ist.  Dieses  ist  häufig  der  Fall,  wenn 
mit  dem  Wahn  eine  schwarze,  melancholische  Ge- 
mütlisslimmung  vergesellschaftet  ist,  wo  sich  dann  die 
gewöhnlichen  Symptome  der  Hypochondrie  oder  Hy¬ 
sterie  und  der  atrahiiarisclien  Constitution  vorfinden.  — 
Läfst  sich  keine  bestimmte  Indication  ausmitteln,  so 
mufs  man  durch  lauwarme  Bäder,  die  bey  dieser 
Krankheit  so  äufserst  heilsam  sind,  die  unmerkliche 
Ausdünstung  zu  befördern ,  den  Stuhlgang  durch  ge- 
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-  iinde  Abführungen  zu  Unterhalten,  und  durch  ablei¬ 
tende  Mittel  die  Fünctionen  des  Gehirns  zu  erleich¬ 
tern  suchen, 

’  Die  specielib  Kur  berücksichtiget  die  Beseiti¬ 
gung  der  fixen  Idee;  ist  diese  gehoben,  so  ist  der 
Kranke  genesen,  wenn  anders  die  Krankheit  nicht  eine 
andere  Form  der  Verrücktheit  annimmt. 

Da  der  Kranke  gewöhnlich  über  alle  jene  Vor¬ 
fälle,  welche  mit  der  fixen  Idee  in  keiner  Verbindung 
stehen,  richtig  denket  und  uriheilt,  und  die  Reden 
und  das  Betragen  seines  Arztes  und  der  ihn  Umge¬ 
benden  scharf  beobachtet ,  so  mufs  er  vorerst  sich  be¬ 
mühen,  das  Zutrauen  und  die  Achtung  des  Kranken 
zu  gewinnen,  und  in  dem  Umgänge  mit  demselben,  so 
auch  bey  der  Wahl  und  Anwendung  der  psychischen 
Mittel  die  psychologischen  Gesetze,  insbesondere  jene 
desimaginations-  und  Erinnerungsvermögens,  stets  vor 
Augen  haben.  Ohne  das  Zuti'auen  des  Kral^cen,  ohne 
ein  streng  psychologisches  Verfahren  ist  keine  gründ¬ 
liche  Heilung  zu  erwarten. 

Die  vorzüglichsten  Mittel,  die  Vernunft  und  Er¬ 
fahrung  empfehlen,  sind  folgende : 

i)  Vermeide  man  jeden  Aiilafs  und  jede'Gelegen- 
lieit,  wodurch  die  fixe  Idee  neue  Nahrung  erhalt,  und 
die  Erinnerung  an  dieselbe  unterhalten  wird. 

a)  Entferne  man  den  Kranken  baldmöglichst  aus 
seinen  bisherigenVerhältnissen,  und  versetze  ihn  in  ganz 
fremdartige,  welche  die  vorhandene  unglückliche  Ideen¬ 
association  unterbrechen,  und  d^r  Aufnxerksamkeit 
eine  anderweitige  Rkhtung  geben. 

X  9 
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“  %Qk\  — “ 

Lssse  man  den  Kranken  nicht  allein ,  schenke 
ihm  unter  gehöriger  Aufsicht  alle  nur  mögliche  Frey- 
heit,  und  verschaffe  ihm  den  Umgang  mit  solchen  Perso^ 
neu,  die  er  gerne  siehet,  welche  das  ihnen  vorgeschrie- 
ibene  Betragen  gewissenhaft  beobachten.  Nichts  ist  für 
ihn  gefährlicher  als  die  Einsamkeit,  indem  si^  ihm  Zeit 
und  Ruhe  vergönnet,  dem  Traiimbilde  ungestöret  nach-  . 
Anhängen.  Daher  sollte  man  nur  dann  zur  Einsper¬ 
rung  seine  Zuflucht  nehmen,  wenn  die  verkehrten 
Flandlungen  des  Kranken  einen'  boshaften  Character 
vefrathen ,  und  eine  solche  Züchtigung  nöthig  ma- 
cheir,  .  ^ 

\ 

c)  Die  Gegenstände  ,  welche  den  Kranken  umge¬ 
hen  ,  seyen  von  einer  solchen  Beschaffenheit ,  dafs  sie 
keinesweges  auf  die  kranke  Idee  hin  weisen ;  dieselbe 
Vorsicht  mufs  man  in  der  Unterredung  und  in  der 
C 011  ver s atio n  h e  o b  a clit e n . 

2)  Suche  man  die  Aulmerksamkeit  unvermerkt 
von  dem  vorhandenen  Ideengang  ahzuleiten,  und  auf 
ganz  heterogene  Dinge  zu  fixlren. 

a)  Es  ist  in  dieser  Hinsicht  absolut  nöthig ,  dafs 
der  Kranke  gleich  Anfangs  zu  einer  seinen  Verhält¬ 
nissen  angemessenen  Beschäftigung  angehalten  werde. 
Am  zweckmäTslgsten  sind  jene  Arbeiten,  welche  eine 
besondere  Anstrengung  der  Muskelkräfte  erfordern. 
Ist  der  Kranke  ganz  in  Unthätigkeit  versunken,  wähnt 

t 

er  sich  zu  jeder  Unternehmung  unfähig)  so  fange  man 
mit  den  einfachsten  Beschäftigungen ,  z.  B.  Charpie- 
zupfen,  an,  und  lasse  ihn  allmählig  zu  complicirten 
übergehen. 


b)  Schenke  ihm  täglich  einige  Stunden  Erholung 
durch  angemessene  gesellschaftliche  Spiele,  und  nehme 
bey  der  Wahl  derselben  auf  die  Neigungen  des  Kran-^ 
ken  Rücksicht, 

c)  Zur  Ableitung  der  Aufmerksamkeit  sind  un- 
angenehme  Gefühle  ,  schmerzhafte  Empfindungen,  oft 
sehr  wirksam.  Um  diese  zu  erregen,  sind  besonders 
die  Ekelkur  und  künstliche  Geschwüre  zu  benutzen, 

.  3)  Man  lasse  die  Idee,  dem  Scheine  nach,  auf  sicl| 
beruhen,  und  vergönne  dem  Kranken  die  Ausübung 
aller  jener  Handlungen,  wozu  ihn  sein  Wahn  antrei¬ 
bet;  vorausgesetzt,  dafs  sie  an  sich  unschädlich  sind; 
dagegen  setze  man  dessen  närrischen  Unternehmungen 
unvermerkt  allerhand  Hindernisse  entgegen ,  die  ilnn 
sein  Thun  und  Treiben  ungemein  erschweren  ,  und 
am  Ende  verleideu. 

a)  Man  darf  dem  Narren  ,  rücksichllich  seiner  irk 
rigen  Ideen,-  nicht  direct  widersprechen,  vielwenigei* 
dieselbe  mit  Räsoniiements  zu  bekämpfen  suchen.  Er 
ist  von  der  M^ahrheit  seines  Wahns  so  sehr  überzeugt, 
dafs  jeder  Widerspruch  ihn  beleidigt,  und  die  gründ¬ 
lichsten  Widerlegungen  nicht  hinreichen ,  den  Trug 
aufzudecken.  Auch  der  Narr  denketi  und  urtheilet 
richtig  und  konsequent;  nur  der  Vordersatz,  wovon 
sein  Räsonnement  ausgehet,  ist  falsch,  gilt  ihm  aber 
für  W^ahrheit.  Eben  deshalb  ist  der  Wahn  so  tief 
bey  ihm  eingewurzelt,  weil  er  aufs  er  diesem  im  Be¬ 
sitze  des  frcyen  Gebrauches  seiner  Verstandeskräfte 
ist,  und  so  durch  anhaltendes  Nachdenken  und  Brüten 
über  eine  uncj  dieselbe  Fiction  in  denj  Glauben  an  ihre 
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AecMlieit  bestärket  wird.  Einer  meiner  Kranken,  der 
am  fixen  Wahne  litt,  erhielt  oft  Besuche  von  einem 
Freunde,  der  sich  bemüliete ,  durch  wohl  ausstudirte 
Unterredungen  den  Irrthum  zu  widerlegen ,  die  dann 
*  von  beyden  Seiten  gewöhnlich  einen  heftigen  W^ort^ 
Wechsel  veranlafsten.  Ich  bemerkte  jedesmal  nach 
einem  solchen  Vorgang  eine  auffallende  Verschlim^ 
merung,  und  erhielt  endlich  die  Versicherung  von 
dem  Kranken,  dafs  derartige  Bemuhunge]i  ihn  in  sei-^ 
nem  Glauben  nur  um  so  mehr  bestärkten ,  mit  dem 
Zusatze:  „^Venn  mein  Glaube  amWanken  ist,  so  gibt 
„man  ihm  durch  Widerlegung  eine  gröfsere  Festig-» 
„keit.‘^ 

b)  So  lange  das  Betragen  des  Kranken ,  wozu  ihn, 
sein  VFahn  nöthiget,  unschädlich  ist,  lasse  man  ihn, 
ungestört  sein  Wesen  treiben,  obgleich  man  es  nie 
unbeachtet  lassen  darf^  indessen  rnufs  eben  diese  Frey- 
heit  auf  eine  den  Umständen  angemessene  Weise  he- 
schränket,  und  durch  allerhand  Hindernisse,  die 
nicht  absichtlich,  sondern  durch  Zufall  herhevffeführt 
scheinen ,  erschweret  werden.  Es  ist  ein  eiteles,  ja 
oft  gefährliches  Unternehmen^  den  Kranken  mit  Ge¬ 
walt  zu  Handlungen  zwingen  zu  wollen ,  wovor  ihn 
sein  Wahn  zuriiekbehen  macht.  Ein  Mann,  Namens 
V  i  n  c  e  nt  iu  s,  legte  seinem  Körper  eine  solche  GrÖfse 
bey,  dafs  er  nicht  durch  die  Thüre  könne.  Er  wird 
auf  Befehl  der  Aerzte  mit  Gewalt  durchgeprefst.  Im 
Durchführen  ruft  er ,  dafs  ihm  das  Fleisch  von  den 
Knochen  gerissen,  und  seine  Glieder  zerschmettert 
würden.  Der  Schreck  hatte  so  sehr  auf  ihn  gewirket, 
dafs  er  in  einigen  Tagen  starb  ^). 

M.  Doaati  Historia  mir  ab,  Lib.  II.  Cap.  i. 


p)  Sind  die  Handlungen  des  Kranken  feindseliger 
Natiir ,  sind  sie  ihm  oder  anderen  Menschen  auf  ir- 
gend  eine  Art  schädlich  ,  so  mufs  man  ihn  züchtigen, 
und  ihm  einen  kräftigen  Widerstand  entgegenstellen. 
Man  verfahre  dahey  mit  Menschlichkeit  und  Scho¬ 
nung,  und  gebe  sich  das  Ansehen,  als  wenn  man  nicht 
aus  eigenem  Antriebe ,  sondern  einer  gehietenden 
Nothwendigkeit  zufolge  handele,  der  sich  ein  jeder 
unterwerfen  müsse, 

4)  Vorzüglich  rnufs  aber  hey  der  Behandlung  anf 
die  Natur  der  fixen  Idee  und  auf  den  mit  derselben 
verbundenen  Gemüthszustand  Rücksicht  genommen, 
und  durch  ein  mehr  oder  wejiiger  directes  Verfahren 
dagegen  gewirket  werden.  Man  suchet  der  irrigen 
Idee  eine  derselben  widersprechende  entgegen  zu  stel¬ 
len,  oder  mau  knüpfet  an  sie  irgend  ein  psychisches 
oder  moralisches  üehel,  welches  den  Kranken  in  der 
Vorstellung  oder  in  der  AVirkilchkeit  erschüttert,  — 
Man  wirket  auf  das'Gemüih,  indem  man  dasselbe  in 
einen  lebhaften  Alfect  zu  versetzen,  oder  den  vorhan¬ 
denen  Gemüthszustand  in  einen  entgegengesetzten  um- 
zuwandlen  suchet.  Die  Eigenthürnlichkeit  des  W ahns, 
und  die  demselben  annexe  Gemüthaslimmung,  bestimm- 
men  die  Wahl  der  Mittel,  die  zu  obigem  Zwecke  an¬ 
zuwenden  sind. 

a)  Beziehet  sich  die  Metamorphosie  auf  hohe  Peiv 
sonalität,  auf  Standes-  oder  Rangerhöhung,  oder  auf 
den  Besitz  grofser  Reichthümer ,  so  fühlt  sich  der 
Narr  höchst  glücklich,  und  ist  mif  seinem  Zustande 
innig  vergnügt.  Ohne  ihm  seine  Meinung  streitig  zu 
machen,  führe  man  ihn  unvermuthet  in  Verhältnisse, 
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die  mit  seinem  Traum  sehr  contrastiren^  oder  suche 

ihn  zu  beschämen  oder  zu  demiithigen,  vorzüglich  in 

dem  Moment,  wo  er  seine  Einbildung  recht  geltend 

machen  will.  Ein  junger  Mensch,  der  aufser  der 

üxen  Idee,  er  sey  ein  schwedischer  Prinz,  vernünftig 

» 

war,  wurde  einer  Frau  zur  Kur  übergehen,  die  sich 
in  der  Heilung  der  Irrenden  grofsen  Ruf  erworben 
hatte.  Sie  setzte  ihn  den  ersten  Miltag  neben  sich  an 
den  Tisch.  Er  sprach  und  handelte  lange  konsequent, 
bis  er  auf  einmal  auf  seine  fixe  Idee  absprang.  In 
demselben  Augenblicke  bekam  er  eine  Maulschelle, 
dafs  ihm  der  Kopf  brummte.  Diese  Behandlung,  die 
er  theils  nicht  von  einer  Frau,  tlieils  nicht  am  ersten 
Tage  seiner  Aufnahme,  gegen  die  Pflichten  der  Gast¬ 
freundschaft,  erwartet  hatte,  wirkte  sosehr  auf  ihn, 
dari  er  seine  Gröfse  nie  wieder  erwähnte,  (Reil.) 

Ist  die  Verwaiidlung  der  Art,  dafs  sich  der  Kranke 
dadurch  in  eine  unglückliche  Lage  versetzet  glaubt, 
so  bedarf  er  ausdrücklicher  Beweise  inniger  Theil- 
mahme,  und  der  festesten  Zusicherung  einer  baldigen 
A-bhülfe,  wobey  man  sich  einer  wohl  überlegten  List 
oder  Täuschung  bedienen  kann.  Zuweilen  hat  auch 
ein  heftiger  Alfect,  als  der  Schreck  und  der  Zorn, 
wodurch  der  Narr  unwillkührig  zu  Handlungen  ge¬ 
trieben  ward,  die  ihm  sein  Wahn  unmöglich  machte, 
denselben  auf  einmal  geheilt.  Ein  Flypochoiidrist  bil¬ 
dete  sich  ein,  seine  Lippe  ^sey  zu  einer  ungeheuren 
Gröfse  angeschwollen.  Einer  seiner  Bekannten  gab 
ihm  Recht,  tröstete  ihn  aber,  dafs  das  Uehel  verge¬ 
hen  würde.  Schon  am  anderen  Tage  behauptete  der 
Kranke,  dafs  die  Geschwulst  sich  bereits  gesetzet  habe, 


(*W  agil  er.)  Einem  Mahler,  der  sich  einhildete^ 
seine  Knochen  seyen  so  weich  wie  ‘Wachs  geworden, 
versicherte  der  Arzt,  dpfs  ihm  die  Krankheit  hinläng-r* 
lieh  bekannt  sey ,  und  dafs  er  ihn  binnen  sechs  Tagen 
heilen  würde,  wenn  er  seine  Vorschriften  genau  be¬ 
folgen  würde,  Er  trug  ihm  auf ^  einige  Tage  zu  lie¬ 
gen,  am  dritten  Tage  einen  Versuch  zum  Stehen  zu 
machen,  und  am  sechsten  Tage  anfangen  zu  gehen, 
wenn  die  Knochen  ihre  Festigkeit  wieder  erlangt  hät¬ 
ten.  Der  Mahler  befolgte  treulich  die  Rathschlägo 
des  Arztes ,  und  genas.  (  T  u  1  p  i  u  s. )  Ein  Narr ,  der 
eine  gläserne  Nase  zu  haben  glaubte,  erhielt  von  sei¬ 
nem  Arzte  zur  Sicherheit  ein  Nasenfutterah  Als  ihm 
dieser  dasselbe  aiilegte  ,  zerbrach  er  ein  Glas  ,  das  er 
heimlich  in  der  Hand  führte.  Der  Kranke  hielt  dio 
niederfallenden  Glasscherben  für  Ruinen  seiner  Nase, 
und  war  aufser  sich  yor  Freude.  Der  Arzt  versi¬ 
cherte,  die  Natur  habe  die  Glasnase  durch  eine  neu 
hervorgedrungene  fleischerne  abgestofsen,  und  nun 
glaubte  der  Kranke  dem  Spiegel  und  dem  Gefühl,  in¬ 
dem  er  die  Nase  berührte  und  drehte,  und  freuet© 
sich,  sie  in  den  na türlichen  Zustand  uingeändert  zu  wis¬ 
sen.  Ein  Gelehrter  glaubte,  seine  Beine  wären  von 
Glas ,  weswegen  er  sich  nicht  auf  denselben  zu  stehen 
getrauete ,  sondern  sich  ans  dem  Bette  an  den  Ofen 
tragen  liefs,  wo  er  den  ganzen  Tag  hindurch  sitzen 
blieb.  Die  Magd  batte,  um  das,  Feuer  zu  unterhalten, 
Holz  an  den  Ofen  getragen ,  und  warf  dasselbe  heftig 
nieder,  worüber  der  Herr  erschrak,  und  ihr  herbe 
Vorwürfe  machte.  Diese,  schon  langst  verdrüfslich 
über  die  Narrheit  ihres  Herrn,  warf  ihm  ein  Stück 
Holz  mit  Heftigkeit  an  den  Üntefschenkel.  Er  ena- 
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pfand  grofse  Stülnerzen ,  und  stand  zugleich  äufser^ 
entrüstet  auf,  um  diese  ihm  zugeEigte  Beleidigung  zu 
rachen.  AJs  sich  sein  Zorn  gelegt  halte,  freuele  er 
sich,  stehen  zu  können,  und  von  dem  Augeii- 

hlicke  verliefs  ihn  seine  schiefe  Einbildung.  (Van 
Swieten.)  Ein  Student  bestimmt  den  Moment  sei¬ 
nes  nähen  ^'odes,  und  befiehlt,  dafs  die  Glocken  des 
Collegiums  zum  voraus  gelautet  werden  sollen.  Es 
wurde  bewilliget.  Als  das  Geläut  ertönte,  meinte  er, 
^dafs  dasselbe  sehr  schlecht  geführet  würde.  Er  springt 
erzürnt  von  seinem  Lager  auf,  um  seinen  Tod  selbst 
zu  beläuten.  Nach  dieser  Verrichtung  kehlt  er  in 
vollem  Schweifse  nach  seinem  Bette  zurück,  ym  den 
Geist  aufzugeben.  Eben  diese  Anstrengung  bewirkte 
seine  Genesung.  (Meäd.)  Ein  junger  Mensch 
wähnte,  er  sey  sclmn  todt,  weslialb  er  sich  aller 
Nahrung  enthielt,  und  in  seine  Eltern  drang,  dafs 
sie  ihn  begrahen  mögten.  Auf  Veranlassung  seiner 
Aerzte  ward  er  auf  eine  Todtenbahre  gelegt,  und  Amu 
Leichenträgern  zur  Kirche  gebracht.  Auf  dem  Wege 
waren  einige  junge  Leute  ausgestellt,  Avelche  die  Trä¬ 
ger  laut  fragen  mnfsten ,  was  man  denn  da  für  eine 
Leiche  begrahen  wolle?  Auf  erhaltene  Antwort,  rief 
einer  von  jenen;  ,,sehr  gut,  so  wird  denn  die  Welt 
„glücklicherweise  diesen  Menschen  los,  ef  war  ohne- 
„hin  ein  böser  Babe,  und  seine  Freunde  haben  Ur- 
„sache,  sich  darüber  zu  freuen,  dafs  er  nicht  den  Weg 
„aus  der  Welt  an  den  Galgen  genommen, ‘‘  Der  Narr 
richtete  sich  auf,  und  rief  den  jungen  Leuten  zu,  dafs 
er,  wenn  er  nur  nicht  lodt  wäre,  wie  er  es  nun  frey- 
lich  sey,  sie  eines  Anderen  belehren  Avolle.  Als  aber 
diese  nicht  zu  schimpfen  aufliörten,  sprang  er  von  der 
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Todtenbahre ,  fiel  in  Wutli  über  sie  ber ,  und  prii*^ 
gelte  sie  so  lange  durcheinander ,  bis  er  ermüdet  war. 
Nach  dieser  Operation  kani  er  zur  Besinnung,  und 
kehrte  geheilt  nach  Hause  zurück,  —  Eine  vornehme 
Person  glaubte  nicht  mehr  am  Leben  zu  seyn,  und 
weigeii:e  sich,  deshalb  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen. 
Auf  Veranstaltung  der  Freunde  des  Kranken  verfüg¬ 
ten  sich  einige  in  Sterbekleider  gehüllte  Personen  in 
sein  verfinstertes  Schlafzimmer,  versahen  sich  mit  Es¬ 
sen  und  Trinken ,  setzten  sich  zu  Tische ,  und  hielten 
eine  herzhafte  Mahlzeit,  Auf  die  Frage  des  Kranken, 
wer  sie  waren,  erfolgte  die  Antwort;  wir  sindTodte.  — 
*Wie,  rief  er  erstaunt,  können  denn  todte  Leute  es¬ 
sen?  —  „Q  ja  freylich!/^  sagten  sie;  „und  wenn  Sie 
unser  Gast  seyn  wollen,  so  belieben  Sie  nur  Platz  zu 
nehmen.“-  ^  Er  sprang  darauf  aus  demBette^  setzte  sich 
zu  ihnen,  .afs  eine  tüchtige  Mahlzeit,  und  trank  einen 
für  ihn  bereiteten  Trank  dazu.  Hierauf  legte  er  sich 
wieder  zu  Bette ,  verfiel  in  einen  guten  Schlaf,  und 
erlangte  in  kurzer  Zeit  Gesundheit  und  Verstand  wie¬ 
der,  (Pargeter.) 

b)  Bey  dem  visionären  \Vahn  mögfe  eine  Ver¬ 
wirklichung  der  Vision  von  Nutzen  seyn.  Vielleicht 
wäre  der  edle  Pascal  geheilt  worden,  wenn  man  ein 
Kohlenleuer  zu  seiner  Seite  gestellt,  und  die  Glut  des¬ 
selben  von  Tage  zu  Tage  gemindert  hätte,  bis  das¬ 
selbe  endlich  erloschen  wäre, 

c)  H  er  Narr,  welcher  sich  vom  Teufel  besessen 
wähnet ,  leidet  grofse  Qual ,  und  befindet  sich  in  einer 
angstvollen  Lage,  Man  gebe  sich  das  Ansehen,  als 


V 
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wenn  man  mit  den  Künsten  des  Teufels  und  mit  den, 
geheimen  Kräften  wohl  bekannt  sey,  womit  man  die¬ 
sen  Feind  bekämpfen  müsse,  und  verspreche  zu  die¬ 
sem  Zwecke  die  thäligste  Mitwirkung.  Auch  könnte 
es  zuweilen  von  Nutzen  seyn ,  wenn  man  den  Kran¬ 
ken  zur  täglichen  Beobachtung  besonderer  Verrich¬ 
tungen,  und  zum  Gebrauche  gewisser  ^  an  sich  un¬ 
wirksamer  Mittel  anhielt,  denen  man  geheime  und 
aufserordentliche  Wirkungen  beylegte,  wodurch  die 
Macht  dieses  lästigen  Gastes  gelähmt,  und  er  für  im¬ 
mer  zu  entlliehen  geiiöthigt  werde. 

d)  Ich  finde  es  nicht  zweckmäfsig,  bey  dem  reli¬ 
giösen  Wahn  mit  Schwermuth  und  Verzweifelung, 
alle  religiöse  Erinnerung,  wie  Pinel  räth ,  zu  ver¬ 
bannen.  Der  schreckliche  Seelenzustand  des  an  Got¬ 
tes  Erbarniung  Verzweifelnden  bedarf  einer  kräftigen 
Tröstung  und  einer  innigen  Theilnahme,  zumal,  w^enn 
wirklich  der  Krankheit  eine  moralische  Zerrüttung 
vorherging,  oder  der  Aberglaube  mit  im  Spiele  he-c 
griffen  ist.  Zurechtweisung,  Belehrung  und  Aufrich^ 
tung  des  Gemüthes  sind  hier  an  ihrem  Orte  *).  Ein 
psychologischer  Geistlicher  kann  in  üebereinstim- 
inung  mit  dem  Arzte  in  solchen  Fällen  oft  grofse  Hülfe 
leisten.  W  äre  der  Kranke  fni  Besitze  mystischer  Bü¬ 
cher,  die  vielleicht  an  seiner  \  errückung  den  gröfsteii 
Antheil  hätten,  so  mufs  man  solche  unvermerkt  von 
der  Seile  schalfen.-  Perfect  liefs  bey  denen,  welche 
durch  die  Lehre  des  Methodismus  in  W ahnsinn  ver- 

B.  Faweett  über  Melancholie,  ihre  BescliaiFenheit ,  Ur- 
Sachen  und  Heilung,  vornemlich  über  die  sogenannte  reli¬ 
giöse  Melancholie. 


fallen  waren  ^  den  Umgang  mit  den  Anhängern  des¬ 
selben  nicht  211^  und  sorgte  für  gehörige  Belehrung 
durch  vernünftige  Geistliche.  Bey  dem  Inspirations- 
wahn  sind  Beschämung,  empfindliche  Demüthigung^’ 
allenfalls  eine  gehörige  ZachLigung  wohl  die  passend¬ 
sten  Mittel.  Ein  Bauer  predigte  auf  öffentlichem 
Markte  zu  Halle.  Er  war,  seiner  Aussage  nach,  der 
Hei’r  Christus,  kam  aus  Spanien,  und  redete  mehr 
unzusammenhängendes  ^eug  zUr  Erbauung  der  muth- 
willigen  Menge,,  die  sich  um  deii  Narren  versammelt 
hatte.  Als  jemand,  den  seine  gotteslästerlichen  Reden 
ärgerten,  ihm  nachdrücklicli  zuredete,  und  mit  dem 
Stocke  ihn  zurecht  wies^  War  der  Narr  mit  einem 
Male  wieder  ein  Bauer  aus  S. ,  einem  zwey  Meilen 
von  Halle  entferntem  Dorfe.  (  H  o  ff  b  a  u  e  n  )| 

e)  Dem  am  Liebes  wahn  Leidenden  ist  schwer  zu 
helfen,  indessen  darf  man  ihn  nicht  ganz  ohne  alle 
Hoffnung  lassen,  vielmehr  könnte  maii  ihm  gleich  An¬ 
fangs  den  kräf  ligsteil  Bey  stand  versprechen,  um  zu 
dem  Besitze  des  Geliebten  zu  gelangen,  der  wohl  am 
ehesten  radikal  heilet.  In  England  ward  eine  Person 
aus  Liebe  zum  Es q.  Stith  verrückt,  und  durch  die 
.Vermählung  mit  demselben  wieder  hergestellt.  (Reil.) 
Beschwerliche,  den  Körper  sehr  ermüdende  Arbeiten 
sind  diesen  Kranken  höchst  dienlich? 

f)  Das  Heimweh  heilt  gewöhnlich  nur  die  "Wie¬ 
derkehr  in  die  Heimath.  LäTst  sich  diese  nicht  he-t 
werkstelligen,  so  darf  man  dem  Kranken  die  Hoffnung, 
dahiil  zu  gelangen,  ja  nicht  henelimen,  vielmehr  mufs 
man  dieselbe  bestmöglichst  zu  unterhalten  suchen» 


^,QcieIques  foibles  et  abaltus  qu’ils  paroissent,  ils  ont 
„assez  de  force  pour  se  lever  de  leur  ]it,  quand  oii 
„leur  permet  de  croire  qu’ils  vont  revoir  leur  palrie  \ 
„ils  reprenneiit  des  forces^  et  ils  se  guerissent  en  route.‘^ 
(Sauvages.) 

/ 

g)  Die  Erfahrung  lehrt,  dals  der  Lehensiiberdrufs 
zuweilen  durch  Ereignisse  geheilt  ward  ^  die  das  Le¬ 
ben  zufällig  in  grofse  Gefahr  versetzten,  oder  durch 
sehr  empfindliche  körperliche  Leiden,  welche  die 
Mifslingung  des  Versuches  des  Selbstmordes  zu  Folge 
batte.  Eine  Birrgerfrau  aus  RegensbUrg  stürzte  sich 
aus  Trübsinn  und  Lebensüberdrufs  von  der  Donau- 
iu^el  in  den  Strom.  Man  kam  ihr  zu  Hülfe ,  und  zog 
sie  lebend  heraus.  Das  Sturzbad  hatte  sie  für  immer 
von  ihrer  Gemüthskrankh eit  geheilet.  (Schaffer)  ’ 
Ein  Uhrmacher  zerschmetterte  sich  bey  einem  Selbst- 
luordsversuch  durch  einen  Schufs  die  Backen,  worauf 
ein  heftiger  Blutllufs  entstand.  Ein  Schäfer  kam  ihm 
■zu  Hülfe,  und  brachte  ihn  nach  seiner  Wohnung. 
Die  Heilung  der  Wunde  ging  langsam,  und  der  Hang 
zum  Selbstmorde  war  verschwunden.  Ein  Gelehrter, 
der  in  Melancholie  versunken  war,  begab  sich  zur 
Nachtzeit  auf  eine  Brücke  in  London,  um  sich  in  die 
Themse  zu  stürzen.  In  demselben  Augenblicke  wai’d 
er  von  Räubern  angefallen  ;  er  ward  mit  ihnen  hand¬ 
gemein,  und  kämpfte  muthig,  um  ihnen  zu  entrin¬ 
nen,  Der  Kampf  endigte  sich,  und  es  entstand  plötz¬ 
lich  eine  Revolution  in  dem  Geiste  dieses  Melancho- 

*)  Die  Zeit-  -und  Volkski'arilcheiten  des  Jahrs  1810  in  und  um 
Regensburg  beobachtet  von  D.  J.  S c hä f fer.  (Hufeland’» 
Journal,  H.  August  1811.) 
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Hkers.  Er  vergafs  den  Zweck  seines  Ganges,  kehr:i6^ 
in  seinen  kiiinraerlichen  Zustand  zurück,  und  blieb 
frey  von  seinem  unglücklichen  Vorsatze  zum  Selbst¬ 
morde»  (Pinel.) 

'  Diese  Beyspiele,  die  dem  Zufall  ihre  Entstehung 
verdanken,  .sind  allerdings  sehr  schwer^  ja  oft  nicht 
ohne  Gefahr  nachzüalimen ;  indessen  geben  sie  sehr 
lehrreiche  Winke  ^  die  bey  der  Behandlung  lebenssat¬ 
ter  Menschen  wohl  zu  benutzen  sind.  Dafs  auch  der 
Nachahmungstrieb  an  der  Frequenz  des  Selbstmordes 
Theil  haben  körane,  lehrt  die  bekannte  Geschichte 
der  mileser  Mädchen  ,  bey  denen  das  Selbsterhängen 
zur  Mode  geworden  War  ,  und  jene  der  W^eiber  von 
Lyoii  ^  die  sich  haufenweise  ertränkten.  Ich  kann  es 
daher  nicht  billigen  ,  wenn  man  jeden  vorgefallenen 
Selbstmord,  Und  die  Art  und  Weise,  wie  er  bewerk-« 
stelliget  ward,  sogleich  durch  öffentiiclre  Tageshlät- 
ter  zur  allgemeinen  Publicitä’t  bringt,  Derardge  un¬ 
zeitige  Nachrichten  machen  gewifs  auflebenssatte  Men^ 
sehen,  deren  es  in  Unseren  Tagen  so  viele  gibt,  kei¬ 
nen  günstigen  Eindruck,  und  können  manchen 
Schwächling  antreiben,  seinem  längst  gefühlteu  Le-» 
bens Überdrufs  durch  einen  frey willigen  Tod  mit  ei- 
neramale  ein  Ende  zu  machen.  ' 

Da  man  in  utisefen  Zeiten  jeden  Selbstmord  auf 
Rechnung  eines  wahnsinnigen  Zustandes  zu  schreiben 
pflegt,  so  wird  das  Gesetz,  welches  dem  Leichnam  des 
Selbstmörders  ein  ehrliches  ßegräbnifs  verweigerf> 
nicht  mehr  befolget.  Ich  glaube  aber,  dafs  man  hier 
aus  einem  übertriebenen  Zartgefühl  die  Nachsicht  zu 


weit  treibet,  und  mögte  rathen ,  nur  in  solchen  Fallert 
fon  dem  Gesetze  zu  dispensiren,  wo  ein  yorherge- 
gangener  Wahnsinn  durch  hinreichende  Gründe  er¬ 
wiesen  ist:  denn  die  Erfahrung  lehret,  dafs  dem  Men¬ 
schen  die  Behandlung  seines  Körpers  nach  dem  Tode 
gewöhnlich  nicht  gleichgültig  sey,  und  dafs  eine  öf¬ 
fentliche  Schändung  desselben  auf  die  Lebenden  eine 
scliauderhafte  Einwirkung  machet.  Als  die  Obrigkeit 
zu  Milet,  wie  Plutarch  meldet,  öffentlich  bekannt 
machte,  dafs  in  Zukunft  der  Leichnam  eines  jeden 
Selbstmörders  nackend  durch  die  Strafsen  geschleift 
werden  sollte,  nahm  das  Selbsterhängen  der  Mädchen 
.alsobald  ein  Ende, 


Haben  die  Zufälle,  die  den  W^ahnsinn  bezeichiie- 
ten,  aufgehört,  so  wähne  man  ja  nicht,  der  Kranke 
sey  genesen;  Mit  dem  Verschwinden  der  Symptome 
ist  die  Krankheit  nicht  immer  getilget,  oft  setzen  jene 
mehrere  Monate  aus,  obgleich  diese  noch  immer  im 
Verborgenen  fortbestehet.  In  keiner  Art  der  Ver¬ 
rückung  sind  die  lichten  Zwisehenräume  so  häufig, 
als  bey  dem  ^Vahnsinn.  \Venn  auch  der  Kranke 
wieder  volle  Besonnenheit  zeiget,  so  mufs  man  ihn 
noch  lange  unter  Aufsicht  halten,  und  ihn  täglich  an¬ 
haltend  beschäftigen,  um  sich  von  der  W^iederher- 

\ 

Stellung  zu  vergewissern.  Auch  sollte  man  den  Ge¬ 
nesenen  nicht  alsobald  zu  seinen  Vorigen  Verhältnis¬ 
sen  zurückkebren  lassen ;  vorzüglieh  dann  nicht,  wenn 
die  Veranlassung  der  Krankheit  eine  psychische  ^var, 
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und  zu  fürchten  stehet,  dafs  diese  wiederum  erneuert 
werden  könnte- 

I 

t 

yon  einigen  dem  Wahnsinn  Terwandten 
Geistes-  oder  Gemüthskrankli eiten. 

Es  gibt  mehrere  abnorme  Zustände  des  Vorstel-^ 
lungs Vermögens  und  des  Gemiithes ,  welche  Erschei¬ 
nungen  darbieten,  die  dem  Wahnsinn  sehr  ähnlich 
sind-,  die  aber  auf  keine  Weise  mit  demselben  ver¬ 
wechselt  werden  dürfen,  indem  das  wesentliche  Merk¬ 
mal  der  Verrücktheit  i  Unvermögen  des  freyen  Ver¬ 
nunftgebrauches,  gänzlich  fehlt. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  allhier  fol- 

I 

gende : 

\ 

■  i)  Phantasmen.  ^  Sie  sind  Geburten  der  Ein¬ 
bildung,  die  momentan  für  Empfindung  gelten,  und 
«o  zur  Täuschung  führen.  Der  Phantast  verwech¬ 
selt  die  Eiiihiidung  mit  der  Empfindung,  hat  aber  das 
Vermögen,  die  Täuschung  zu  erkennen,  nicht  Verlo¬ 
ren.  Die  Phantasien  bestehen  bald  in  besonderen  Vi¬ 
sionen,  bald  in  besonderen  Meinungen.  Bonet’s 
Schwiegervater  sah  von  Zeit  zu  Zeit  Figuren  von 
Manns-  und  Frauenspersonen,  welche  sich  um  ihn 
bewegten,  und  dann  verschwanden.  Bald  erhoben 
sich  vor  seinen  i^ugen  Gebäude,  bald  verwandelten 
sich  die  Tapeten  seines  Zimmers  iiiGemählde,  bald 
in  rohe  Mauern.  Indessen  legte  er  diesen  Erscheinun¬ 
gen  keine  Realität  bey  ^).  Der  Prediger  Vogt  «ah 

Murat  ori  über  diö  kinbilduzioskraf-.. 
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bey  der  Bearbeitung  einer  Weihnaclitspredigt  einen 
Knaben  über  seiner  Schulter,  der  über  das  Papier  ' 
blickte.  Anfangs  entsetzte  er  sich  vor  der  Erschei¬ 
nung,  kehrte  sich  aber  bald  um,  und  die  Erscheinung 
war  verschwunden.  Er  bog  sich  aber  wieder  zi^m 
Schreiben  hin,  und  die  Erscheinung  war  wieder  da. 
Als  er  sich  ermüdet  niederlegte,  wandelten  fünf  grofse 
.Menschen,  theils  in  Schlafröcken,  tlieils  angekleidet, 
in  der  Stube  auf  und  ab.  Zwischendurch  hüpften 
mehrere  Knabei^  um  ihn  her,  die  allerley  lustige  Be¬ 
wegungen  machten.  Von  jetzt  an  währten  diese  Er¬ 
scheinungen  anhaltend  mehrere  Tage,  die  indessen 
von  dem  Kranken  als  blofses  Blendwerk  erkannt  w  ur- 
den  ^).  Als  Vaillant  bey  einer  grofsen  Hitze  un¬ 
ter  offenem  Himmel  reisete ,  glaubte  er  und  seine  Be¬ 
gleiter  V^agen,  Häuser,  Städte,  zahlreiche  Heerden  ^ 
und  unzählige  andere  Dinge  zu  erblicken ,  die  ihre 
Gestalt  alle  Augenblicke  veränderten  ;  aber  keiner  sah 
grade  das,  was  dem  andeim  erschien.  — 

Die  Grille  des  Hypochondristen  bestehet  in  einer 
irrigen  Meinung,  oder  in  einem  falschen  Begriffe  über 
seinen  Zustand,  die  er  zwar  nicht  unbedingt  fürAValir- 
lieit  hält,  der  er  aber  gänzlich  anhängt,  und  svelche 
er  nur  mit  dem  gröfsten  \Viderstand  unterdrücken 
kann,  obgleich  sie  ihn,  sobald  dieser  aufhört,  neuer¬ 
dings  verfolgt. 

2)  Die  Melancholie.  Der  Character  dersel¬ 
ben  ist  eine  anhaltende  grofse  Schwermuth  und  Trau- 

*)  Hoffbauer’r  psyclioloslsche  Untersuchungen  über  den 
Wahnsinn« 


rigkeit,  die  jedem  frohen  Gedanken  und  den  freudigen 
Gefühlen  den  Eingang  verschliefst,  und  das  Gemdth 
völlig  zu  Boden  prefst.  Die  Melancholie  ist  nicht  sei* 
ten  sehr  versteckt,  und  verbirgt  sich  unter  das  Ge¬ 
wand  der  Fröhlichkeit.  —  Carlini,  ein  berühmter 
Komiker  in  Paris ,  klagte  einem  Arzte ,  den  er  nicht 

kannte,  dafs  er  Anfälle  der  schwärzesten  Melancholie 

/ 

habe.  Der  Arzt  rieth  ihm  Zerstreuung  und  Besuche 

V. 

des  italiänischen  Schauspieles,  mit  dem  Öeysatze :  die 

Krankheit  nlüfste  sehr  tief  ge  wurzelt  seyn,  wenn  der 

fröhliche  Carlini  sie  nicht  aufheitern  sollte,  „Ach. 

(  war  die  Antwort ) ,  ich  hin  Carlini  selbst ,  auf  den 

Sie  mich  verweisen,  und  während  ich  Paris  mit  Fröh- 
'  '  .  .  ' 

lichkeit  und  Gelächter  erfülle,  bin  ich  selbst  das 
traurige  Opfer  der  Scliwermuth  und  des  Verdrusses.‘^ 
(Perfect.)  ■ 

\ 

Sowohl  die  Melancholie ,  als  die  Phantasmen  ha¬ 
ben  meistentheils  ihren  Grund  in  Krankheiten  der  Ner¬ 
ven  oder  des  Unterleibes,  oder  in  einer  Abstumpfung 
der  Sinnorgane.  Daher  dievPhantasien  der  Alten  und 
der  Nervenschwachen ;  daher  die  tiefe  Scliwermuth 
der  Hypochondristen  und  solcher  Personen,  die  an 
Obstructionen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes 
leiden. 

Die  Heilmethode  wird  bedingt  durch  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  körperlichen  Krankheit,  welche  den 
Quell  der  psychischen  Anomalie  bildet. 
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—  73 

11 

satanischen  lies  fanatischen. 

-  98 

•MM 

5.6  ^ 

Inimagination  lies  Imagination. 

^  11a 

23  ^ 

Desorgationen  lies  Desorganisatione». 

— “  ii4 

Q  — 

nöthig  lies  gültig. 

’  125 

— 

11  — - 

wurde  lies  wurden. 

—  167 

— 

20  — 

fäfs  lies  sSfs. 

^174 

— 

25  — 

seiner  lies  ihrer. 

186 

*■“ 

10  — 

wodurch  denn  Melancholie,  lästige  lies  wo-» 
durch  dann  lästige. 

•—  201 

7  — 

Nood  lies  Nord, 

—  209 

3p  — 

dem  Calomel  lies  den  Calomel. 

226 

— 

25  i- 

scheiden,  lies  scheidet. 

227 

-- 

4  « 

kleinen  lies  keinen. 

—  258 

• - 

6  — 

1)  lies  a). 

•—261 

24  — 

irgend  lies  irgend  eine. 

—  266 

— 

29  -- 

psychischen  lies  physischen. 

273 

— 

12  “~ 

wären  lies  wäre. 

282 

5  — 

in  Gestalt  lies  in  der  Gestalt, 

3o8 

28  — 

mitwirken  lies  ein  wirken. 

•—<311 

.... 

6  -- 

Kraknen  lies  Kranken. 

*— ‘5i6  —  21  ^  diliriret  lies  deliriret. 


'V 


